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VorAvort. 



Mancherlei Umstände machten es wünschenswerth, 
dass in Berlin eine numismatische Zeitechrift erscheinen 
möchte, welche in erster Linie das classische Alterthum, 
daneben aber auch das Mittelalter und das sechzehnte 
Jahrhundert, ohne allzuenge Grenzen, behandele. 

Einer ehrenvollen Aufforderung folgend, habe ich die 
Redaction einer derartigen Zeitschrift übernommen und 
hoffe, dass das numismatische Publicum sowohl durch 
den Inhalt als durch die beigegebenen Abbildungen des 
vorliegenden ersten Bandes, sowie durch die Ausstattung, 
welche der Herr Verleger demselben zu Theil werden 
Hess, sich befriedigt fiihlen wird. 

Ich habe hier die angenehme Pflicht, allen Denen 
meinen Dank auszusprechen, welche das Unternehmen 
befördert und begünstigt haben; zunächst S. Exe. dem 
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IV Vorwort. 

Heim Minister Dr. Falk, welcher durch Bewilligung einer 
namhaften Unterstützung aus Staatsmitteln das Gedeihen 
der Zeitschrift wesentlich gefördert hat. Sodann den 
Herren Mitarbeitern, ganz besonders Herrn Dr. Imhoof- 
Blumer, welcher der Zeitschrift eine schöne Kupfertafel 
überlassen hat. 



Berlin, den 15. April 1874. 



A. V. Sallet 
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lieber griechische ColonlalmQnzeii. 



Wenn wir in den Tochterstädten die Mntterstadt mit allen 
politischen^ wie religiösen Einrichtungen; ja auch mit ihrem Hamen 
(wie MiletupoliS; Megara, Farion^ Lindos, Eyme und andere Bei- 
spiele zeigen) neu erstehen sehen, so werden wir auch die für 
das bürgerliche Leben wichtigste aller Erfindungen, das Oeld der 
Mutterstadt mit dem städtischen Wappen in der Fflanzstadt wie- 
der zu finden erwarten. Während des Auf baus musste die neue 
Stadt, wie mit allem Andern, so auch mit Oeld aus der Heimath 
versehen werden; die neuen Eaufmannshäuser, die Schiffswerften 
und industriellen Unternehmungen waren ja alle nur Filiale haupt- 
städtischer Geschäfte, und auch bei der Einrichtung einer eigenen 
Mttnzofficin konnte man nichts Anderes beabsichtigen, als das cir- 
culirende Oeld, das die Colonie mit dem Mutterlande verband, 
auf eine dem wachsenden Verkehre entsprechende Weise zu ver- 
vielfältigen. Das mutterstädtische Wappen war das gegebene 
Symbol der Blutsverwandtschaft, der geeigneteste Ausdruck unge- 
löster Gemeinschaft und gegenseitiger Verbindlichkeit 

Denn der aussendende Staat dachte ja nicht daran, seine 
Bürger aufzugeben und auf ein Kapital von Bürgerkraft Verzicht 
zu leisten; er legte es nur an einer Stelle an, wo es seinen In- 
teressen nützlicher zu sein schien als zu Hause. 

Die Ausgewanderten mussten fortfahren, zur Unterhaltung des 

Gemeinwesens beizusteuern, was in verschiedener Weise geschah. 

1 



2 E. CurtiuB. 

So wissen wir von den Pflanzstädten von Sinope, dass die Bürger 
derselben ftir die ihnen angewiesenen ßrundstttcke einen jährlichen 
Zins zahlen mussten ^). Es waren die Beiträge für Heer und Flotte^ 
durch welche sie in ihren exponirten Ansiedelungen fortdauernd 
geschützt werden mussten. Am wenigsten durfte den Oöttem durch 
die Auswanderung ein Schaden erwachsen, weder eine Verkürzung 
ihrer Einkünfte noch eine Verminderung des Festglanzes. Darum 
mussten die Colonien an den Jahresfesten mit ihren Opferthieren ') 
vertreten sein und von ihren Erträgen den Zehnten steuern, wie 
dies von den delphischen Fflanzorten bezeugt ist. Die Oeldbeiträge 
konnten aber nur in einheimischer Münze angenommen werden, und 
so müssen wir nicht blos des Handels wegen, sondern auch mit 
Rücksicht auf den ununterbrochenen Gemeindeverband und die 
fortdauernde Betheiligung am öffentlichen Haushalte gleiches Oeld 
zwischen Mutter- und Tochterstadt voraussetzen. 

Dieser Voraussetzung entspricht eine ansehnliche Reihe von 
Colonialmünzen. Die Gepräge von Tees und Abdera sind so über- 
einstimmend, auch in der Form des Einschlags, dass nur der Ein- 
tritt der Legende eine zweifellose Unterscheidung möglich macht 
Im Gebiete der Massalioten finden sich Silbermünzen mit dem 
Robben, von denen man nur zweifeln kann, ob sie unmittelbar 
aus Phokaia stammen oder, wie Lagoy und de la Saussaye an- 
nehmen, in Massalia den mutterstädtischen Mtinzen nachgeprägt 
sind. Als unzweifelhaft aber darf man annehmen, dass die Mün- 
zen von Phokaia, Massalia und Hyele eine Zeit lang identisch 
waren. 

Eorinth ist durch gleiche Typen mit seinen westlichen Pflanz- 
städten verbunden, Rhodos mit Soloi, Eorkyra mit ApoUonia und 
Dyrrhachion, Taras mit Herakleia. Die Typen von Rhegion wurden 
auf das von dort aus neu gegründete Zankle übertragen. Auch 
Uria und Nola dürfen wir wohl hieher rechnen, wenn wir Nola 

1) Xen. Anabasis V 5. 

*) Diod. XII 30: ra xcnn^MSfiiva UQtla; Thak. I 25: iy nay^vQtm tote 
»oiyak dMy€U ytQa rä vofdtCofuya, 
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als die von üria aus gegründete Neustadt ansehen, auf welche 
die Typen der älteren Stadt vollständig übergegangen sind*). 

Man hat die Uebereinstimmung der Typen so sehr als Regel 
angenommen, dass man dieselben seit Begründung der numisma- 
tischen Forschung als urkundliche Abkunftszeugnisse anzusehen 
und als * eins der wichtigsten Hülfsmittel zur Herstellung des 
Stammbaums griechischer Stadtgemeinden zu benutzen gewohnt 
ist. So schliesst Spanheim aus dem von ihm so genannten Mino- 
taurus der sicilischen Münzen auf kretische Ansiedelung; Millingen 
folgerte aus dem Löwenkopffelle auf den gortynischen Münzen, 
dass zu Polykrates' Zeit nicht nur in Eydonia, sondern auch in 
Gortys samische Pflanzbürger sich niedergelassen haben. So hat 
Leake einen Colonial- Zusammenhang zwischen Damastion und 
Zakynthos gefolgert, so Mionnet, durch eine falsche Lesung irre- 
geleitet, eine korinthische Colonie in Naupaktos'). 

Wie voreilig es indessen sein würde, aus jeder Ueberein- 
stimmung der Münztypen auf wirkliche Abstammung zu schliessen, 
beweisen unter Andern die lokrischen Gepräge. Die Epizephyrier 
münzten mit korinthischen Typen, um sich als Abkömmlinge der 
Ozolen zu beglaubigen; diese haben aber, wenn wir Leake's An- 
sicht') in Anordnung der lokrischen Münzen beipflichten, dies 
Gepräge angenommen, um die merkantilen und politischen Yor- 
theile eines Anschlusses an Eorinth zu gewinnen, ohne korin- 
thische Pflanzbürger empfangen zu haben. So ist auch Zankle 
vermittelst des samischen Gepräges als eine Quasi -Colonie von 
Samos charakterisirt 



1) J. Friedlaender, Osk. Münzen, S. 37 f. 

*) Mionnet, Snppl. III, 483. 

*) Leake, NumlBm. Hellen. Enr. Greece p. 63. Suppl. Enr. p. 131. Es scheint 
mir, ohne über die Frage abnrtheUen zu wollen, wenigstens eine doppelte 
Reihe von lokrischen Pegasusmünzen angenommen werden zu müssen, nnd 
die unteritalischen, welche durch den Blitz charakterisirt werden, sind auch 
durch den Stil von denjenigen ohne Blitz verschieden, welche wir den ozolischen 
Lokrem zuschreiben. 

1» 
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Hier sind es ganz besondere geschichtliche VerhSltnisse^ 
welche anf die Typenwahl bestimmend einwirken. Ein ebenso 
merkwürdiges Zengniss f tlr die wechselvollen Beziehungen; welche 
zwischen Mntter- und Tochterstädten eintreten können ; ist die 
Mtlnze der Sybariten^ welche nach ihrer nnter hervorragender Be- 
theiligong von Poseidonia erfolgten Wiederherstellung mit den 
Typen dieser Stadt prägten ; welche so aus der Tochter- zur 
Mutterstadt wurde. 

Es kommt aber auch vor, dass gewisse Mttnztypen Mode 
wurden, wie es mit Personennamen geht, wenn ein Einzelner oder 
ein Geschlecht des Namens alle Zeitgenossen an Ruhm überstrahlt 
Das Bild wird angenonmien wie ein gutes omen, wie ein Zeichen; 
unter dem man glaubt. Glück haben zu müssen'). So sehen wir, 
dass Rhodos philippische Münzen nachprägt, ohne dass irgend 
ein Abhängigkeitsverhältniss zum Könige vorhanden gewesen war. 
So nehmen die Aetoler den Herakleskopf Alexanders des Grossen 
an, und die asiatischen Dynasten haben bekanntlich lange nach 
seinem Tode unter seinem Namen und Bilde fortgeprägt Aehn- 
liches geschah mit den attischen Typen. Seit die alten, angestamm- 
ten, auf Blutsverwandtschaft beruhenden Verhältnisse zwischen 
Städten und Stänmien ihre Bedeutung verloren und anderen, 
weiteren und unbestimmteren Beziehungen Platz gemacht hatten, 
suchte man sich den Neigungen entsprechend die Typen aus. 
Die Neustädte des Orients wünschten ein Yerhältniss zu Athen, 
und die Eönigsstadt der Seleukiden betrachtete es als eine Ehre, 
einer attischen Colonie gleich mit Pallas und Eule zu münzen. 

Derselben Zeit und Richtung gehören auch die attischen Tetra- 
drachmen an, welche in Hierapytna, Ch>rtys und Eydonia geprägt 
worden sind, und auf dem Continente Asiens reichen die Nach- 
prägungen attischer Stempel bis in die Gegend am Südrande der 
grossen Salzwüste, wo Dynasten, deren Gedächtniss gänzlich 
verschollen ist, die Yierdrachmenstücke Athens in einer stufen- 



>) Miliingen, Ancient Coins p. 45. 
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weise ziinehmenden Yerzeming nachgemacht hahen^). Athen hat 
ein nnahsehbares Gefolge an solchen Descendenten; während eine 
von Athen ausgehende Uebertragong seiner Typen kaum nach- 
weisbar ist; man müsste denn in Sigeion, wo man attisch ge- 
mfinztes Kupfer findet^ attische Ansiedelungen aus der Pisistratiden- 
zeit annehmen. 

Das sind Beispiele von Mttnztypen; die willktlrlich gewählt 
sind; im Gegensatze zu den durch Erbschaft überkommenen. Da- 
bei können noch besondere Absichten zu Grunde liegen , wie es 
z. B. von den Bhodiem nicht unwahrscheinlich ist; dass die An- 
nahme philippischer Typen eine Huldigung für den Sohn Philipp's 
sein sollte. Noch deutlicher tritt uns ein Gunstsuchen durch Mtlnz- 
typen bei den Egestäem entgegen ^ wenn sie sich durch Darstel- 
lung des Aeneas den Römern als Vettern empfehlen wollten. 

. Wenn die Münzbilder benutzt werden , um wahlrerwandt- 
schaftliche Beziehungen auszudrücken, wie wir es kurz bezeichnen 
können; so geschieht dies ohne Zweifel nach Analogie wirklicher 
Yerwandtschaftsbeziehungen ; man huldigte den angenonmienen 
Metropolen, wie es bei den wirklichen Mutterstädten üblich war. 
Um so mehr kann es überraschen, dass eine grosse Reihe echter 
Mutter- und Tochterstädte vorhanden ist, welche nicht durch 
gleiche Mttnztypen verbunden sind. 

Die ganze Reihe milesischer Pflanzstädte zeigt keinen durch- 
gehenden Typus, eben so wenig die der chalkidischen. 

Bei den meisten dieser Colonien könnte man annehmen, dass 
sie vor Einführung der Münze deducirt worden seien, und dass 
zur Zeit ihrer Einführung der Zusammenhang sich schon zu sehr 
gelockert habe, als dass eine Uebertragung stattgefunden hätte. 
Wir würden demnach in Beziehung auf die Münzen eine ältere 
und eine jüngere Gruppe griechischer Pflanzstädte anzunehmen 
haben, und als Grenze etwa die Mitte des siebenten Jahrhunderts. 
Indessen zeigt sich dieser Erklärungsversuch unzureichend, denn 



V. FrokeBch, Denkschr. d. Wiener Akademie 1858 S. 82. 
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es giebt eine Reihe jüngerer Colonien, welche nicht mit mutter- 
städtischen Wappen prägen ^ z. B. Kamarina^ Akragas, Lipara^ 
Amisos. 

Es müssen also andere Gründe vorliegen, weshalb die seit 
Spanheim nnd Eckhel in Betreff der Colonialmünzen aufgestellte 
und seitdem stillschweigend angenommene Regel so viel Aus- 
nahmen erleidet, dass die Regel selbst in Frage gestellt erscheint. 

Die Gründe sind sehr verschiedener Art. 

Erstlich ist zu bedenken, dass die ursprüngliche Identität der 
mutter- und tochterstädtischen Typen in vielen Fällen nur zufällig 
nicht bezeugt ist Die phokäischen Typen von Massalia sind erst 
durch den Fund von St. Remy unerwartet zu Tage getreten. Von 
den Colonien Sinope's, die in einem sehr engen Verbände mit 
der Mntterstadt standen, haben wir z. B. gar keine oder keine 
alten Münzen. Manche Colonien mögen sich immer mit dem 
mutterstädtischen Gelde beholfen haben, welches auch da vor- 
herrschend blieb, wo Colonialmünzen geprägt wurden« Das 
korinthische Geld kommt ja so massenhaft in Sicilien vor, dass 
Neumann filr die korinthischen Eoppa- Münzen durchaus nach 
einer sicilischen Stadt suchte, und auch Eckhel sich von der so 
unwahrscheinlichen Ansicht nicht losmachen konnte, dass sie in 
Syrakus geprägt worden seien. 

Bedenken wir, dass in dem reichen Schatze grossgriechischer 
und sicilischer Münzen doch eigentlich nichts vorhanden ist, was 
zu den Erzeugnissen einer noch unreifen Bild- und Prägkunst 
gerechnet werden dürfte, dass auch die des verhältnissmässig 
ältesten Stils lange keine Incunablen mehr sind, sondern in ihrer 
Weise fertig und vollendet, so müssen wir bekennen, dass wir 
von den Münzverhältnissen der Colonieen während des ersten Jahr- 
hunderts ihres Bestehens keine Anschauung haben. Entweder ist 
bis etwa 600 v. Chr. nur mutterstädtisches Geld im Umlauf ge- 
wesen, oder es sind die älteren Serien eines Colonialgeldes, das 
sich an die Mutt^rstädte anschloss, durch ümprägung vernichtet 
worden, seit man sich von jeder Bevormundung frei machte und 
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durch eigene Münzen die Leistungen der matterländischen Präge- 
knnst in Schatten zu stellen sachte. 

Damit ist schon ein zweiter Punkt berührt, welcher bei Be- 
trachtung der Colonialmünzen in's Gewicht fällt , nämlich die 
Neaerungssucht der ColonieU; welche sich auch in den Münzen 
zeigt, und nirgends deutlicher als hier. 

Die Stetigkeit der Mttnztypen ist nicht nur nach dem Metalle 
verschieden; sondern auch nach den Gegenden. Je weiter nach 
Osten, um so starrer die Münze, wie die lange Geltung des Da- 
reiosstempels beweist und die stereotype Prägung der Könige von 
Kition*). 

In Hellas, ist man nicht starr, sondern es entwickelt sich an 
Stelle der Thier- und Pflanzenbilder, welche nach Vorgang des 
babylonischen Wappenstils als Prägsymbole benutzt wurden, rasch 
eine Fülle von Darstellungen, namentlich seit Einführung der 
Doppelprägung, welche in Mittelgriechenland zu Hause ist und 
um 500 schon in Makedonien nachgeahmt wurde. Dennoch finden 
wir eine bei dem schöpferischen Bildungstriebe des Volks über- 
raschende Zurückhaltung, eine Stetigkeit der Typen und eine 
sehr starke Anhänglichkeit an die überlieferten Symbole. Dies 
erklärt sich erstens aus dem früher besprochenen sacralen Cha- 
rakter der griechischen Münzen, und zweitens aus wohl verstan- 
denem Interesse der Handelsstädte, wo man den Vortheil einer 
nach Form und Gewicht festen Prägung zu würdigen wusste. 
War der erste Grund im altem Athen vielleicht der vorherrschende, 
so bezeugt sich in den langen Münzreihen von Korinth, Samos, 
Ghios, Rhodos der kaufinännische Takt. Je werthvoUer das Geld- 
stück war, und je weiter der Kreis, wo es ohne Beanstandung 
angenommen werden sollte, um so fester die Typen. Im Golde 
finden wir auch das grosskönigliche Wappen noch starrer als im 
Silber beibehalten'). Das Kupfer aber war nur für die Stadt- 



i) Brandis, Münzwesen Vorderasiens S. 372. 
s) Brandis S. 244. 



g E. Cnrtiiis. 

gemeinde gültig; hier also war kein Grand ^ dem Darstellnngs- 
triebe Zügel anzulegen; nnd der feste Wappenstempel war hier 
nicht an seiner Stelle ^ weil es hier nicht daranf ankam, ein 
normirtes Gewicht feierlich za beglaubigen. Durch das Kupfer 
ist also die Geldprägung in eine neue Bewegung gebracht und 
in neue Bahnen gelenkt , so dass die Wiederholung des Silber- 
stempels auf Kupfer im Allgemeinen eine Ausnahme ist, so sehr, 
dass sie, wenn sie vorkommt, den Nnmismatikem als ein Grund 
galt, um an der Echtheit der betreffenden Münzen zu zweifeln^). 
Für das Mutterland aber kann man als Regel aufstellen, dass 
die Festigkeit der Silbertypen das sichere Kennzeichen einer früh- 
zeitig eingetretenen Ordnung der öffentlichen Zustände, das Schwan- 
ken derselben ein Stichen des Gegentheils, wie z. B. die wechseln- 
den Prägbüder der thrakisch- makedonischen Küstenvölker zeigen, 
welche in sich unsicher, bald hier bald dort Anschluss und Halt 
suchen. 

Anders ist es in den Colonien, wo die Tradition schwächer 
war und die Lust am Neuen auf allen Gebieten stärker. Bei 
identischen Typen, wie denen von Teos und Abdera, erkennt 
man schon die grössere Beweglichkeit der Pflanzstadt an der hier 
leise beginnenden Modification des Prägbildes. Dann aber tritt 
eine Fülle neuer Gestalten ein, indem entweder gewisse vor- 
herrschende Typen in inmier neuer Variation auftreten, wie in 
Taras, oder Folgen ganz verschiedener Typen, wie sich in dem 
ausnahmsweise so conservativen Massalia acht deutlich zu unter- 
scheidende Münzepochen nachweisen lassen. Bei Städten wie 
Syrakus ist ein eigentliches Münzwappen gar nicht nachzuweisen. 

Im Mutterlande haben Silber- und Kupferpi%ung einen ganz 
verschiedenen Charakter. Man sieht, sie sind unter völlig anderen 
Verhältnissen erwachsen. Die Silberprägnng unterliegt festen 
Normen; an das Herkommen gebunden ist sie streng und 
monoton. Das Kupfergeld ist ungebundener und nuumig&ltiger. 
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Hier treten an Stelle dqr bieratischen Motive profane, an Stelle 
der nationalen die lokalen hervor. Das Enpfer wird zu einer 
Chronik der Tagesgeschichte, zn einer ninstration der heimischen 
Legende; die Münzen werden zu Denkmälern; denn im Grande 
ist es doch kein Unterschied; ob dem kölschen Arzte Xenophon 
eine Erzstatne auf dem Markte seiner Vaterstadt gesetzt oder eine 
Münze mit seinem Bilde geschlagen wird. Es sind Gelegenheits- 
münzen (monnaies de circonstance), und es wird hier der Willkür 
so viel Ramn gestattet, dass selbst einzelnen Bürgern das Recht 
der Münzprägang überlassen wird, wie wir neuerdings aus der 
Inschrift von Sestos gelernt haben ^). 

Dieser Unterschied zwischen Eapfer- and Silberprägang, wie 
ihn das Matterland kennt, ist flir die Colonien nicht massgebend. 
Hier macht sich auch auf dem Silber das Lokale geltend; hier 
werden auch die Silbermünzen zu Medaillen. So finden wir auf 
den Münzen von Istros und andern pontischen Städten die Be- 
ziehungen auf den dortigen Fischfang, in Eyrene Silphion und 
Gazelle, im illyrischen ApoUonia das dortige Erdfeuer dargestellt 
Einheimische Flüsse und Quellen treten auf den Münzen der west- 
lichen Colonien in den Vordergrund, und es bilden sich land- 
schaftliche Kreise, in welchen gewisse Typen vorherrschend wer- 
den, wie z. B. der Mannstier in Grossgriechenland und Sicilien. 
Das sind gewissermassen mundartliche Formen der plastischen 
Kunstsprache, welche sich weder aus Münzverträgen noch aus 
der Abstammung herleiten lassen. So entwickeln sich ja die 
stilistischen Eigenthümlichkeiten, durch welche die Herkunft einer 
Münze dem Auge sich kund giebt, ehe ihre Angehörigkeit fest- 
gestellt ist, eben so Formen der Münzlegende, die sich landschaft- 
lich ausbreiten, wie SoX^x6}^, TsQancdvj Na/$dM6v. Es bildet sich 
unter zwei Nachbarstädten unwillkürlich eine durchgehende Ana- 
logie in der Behandlung des Gepräges *), wie zwischen 
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und Gela, oder es sind förmliche Staatsrerträge, wie die^ welche 
dem incusen Silbergeide Unteritaliens zu Grande liegen müssen, 
wodurch coloniale Mttnzgebiete geschaffen werden, welche ganz 
stammrerschiedene Bevölkerungen zu neuen Gesammtordnungen 
verbinden. Man sieht, wie unter dem Einflüsse nachbarlicher 
Umgebung und selbständiger Entwickelung der colonialen Ver- 
hältnisse die ursprünglichen Beziehungen zu den Mutterstädten 
zurückgedrängt werden. 

Dabei ist in Erwägung zu ziehen, dass nur in den seltensten 
Fällen die Bevölkerung eines Orts so massenhaft und ungemischt 
in eine andere übersiedelt, wie dies bei Teos und Abdera der 
Fall gewesen ist Abdera war nichts als ein zweites Teos, und 
Protagoras wie Hekataios konnten eben so gut Teier wie Abde- 
riten heissen. Die Regel war, dass unter der Oberleitung eines 
grossem Seeplatzes, wo die Rhederei blühte, auswanderungslustiges 
Volk verschiedener Gemeinden zusammenkam, um sich an der 
Stadtgründung zu betheiligen. Unter solchen Umständen konnten 
die EinfltLsse der aussendenden Stadt nicht so durchgreifend und 
massgebend sein, wie es in Teos der Fall ist Es treten Ver- 
knüpfungen von Sinnbildern, Haupt- und Nebentypen ein. 

Die Gepräge von Thurioi bezeugen durch ihr Doppelbild 
die Goncurrenz der Athener mit dem Ueberreste der Sybariten, 
und bei solchen Gollecti vcolonien , wie Eyrene, finden wir neben 
den einheimischen Symbolen, welche bei Ermangelung einer ein- 
zelnen Mutterstadt vortreten mussten, eine Beihe abwechselnder 
Nebenzeichen, wie Eber und Adlerkopf, welche auf Methymna, 
lalysos und andere an der Colonisation betheiligte Plätze gedeutet 
werden. So erinnert der Pegasus auf den Münzen von Eroton 
an die Mitgrflnder aus Eorinth, die Eichel in Laos an arkadische 
Volkselemente, da sie sich auf Münzen von Mantineia wieder- 
findet, der Erug der Toronäer an Andres. Im Emzelnen kann 
man bei der Deutung der Symbole fehlgreifen, und muss nament- 
lich bei attischen Symbolen aus dem oben angeftlhrten Grunde 
vorsichtig sein, im Ganzen aber werden sich die heimathlichen 
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Bezüge nicht in Abrede stellen lassen, und das allgemeine Prinzip, 
der Abstammung hellenischer Gemeinden auf ihren Münzen einen 
Ausdruck zu geben, bewährt sich auch hier. 

Eine besondere Bewandniss hat es mit den delphischen Go- 
lonien. 

In gewissem Sinne konnte jeder ordnungsmässig gestiftete 
Pflanzort des Mutterlandes so genannt und als eine Pythopolis') 
bezeichnet werden, denn ohne delphische Sanction zu deduciren 
war ein Frevel, der nur Unheil erzeugen konnte, wie des aben- 
teuernden Dorieus Beispiel zeigte'). 

Es waren aber doch die Pflanzorte nicht einerlei Art Es 
gab solche, deren Ansiedler Tempelknechte, deren Aecker Tempel- 
gjit waren, wie Rhegion. Hier war Delphi geistliche und weltliche 
Metropole; zweitens solche, die von Staatsgemeinden ausgingen, 
aber unter delphischen Auspicien; drittens gab es Orte, welche 
sich freiwillig an Delphi angeschlossen, wie die philhellenischen 
Orte an Athen, und sich nachträglich gewissermaassen adoptiren 
Hessen. 

Bei den ersten zwei Gattungen suchen wir auf den Münzen 
einen Ausdruck für ihre Beziehungen zu Delphoi, und finden ihn 
in dem Apollokopfe von Rhegion, wie in dem Dreifiisse von 
Eroton und Temesa. Der DreiAiss war in Delphi selbst die 
solenne Bezeichnung des apollinischen Eigenthums und war in 
die Felswände eingemeisselt, um das Heilige von dem Profanen 
zu BOBdem*). 

Aber auch die anderen Pflanzstädte huldigten dem delphischen 
Gotte als ihrem Patrone, Eyrene, Apollonia, Metapont Von allen 
forderte er Abgaben als Beisteuer zum Unterhalt des Mutterheilig- 
ihums, und zwar forderte er von jedem Orte den Bodenzehnten 
in der dem Lande entsprechenden Weise, so dass jeder einschickte, 

i) Flut. TheseuB 25. 
s) Herodot V 42. 

*) G. Weseher, Monument bitingae p. 55 Z. 80: nitQa 4 inayia rag odov 
ol tQinovQ iymxoloTna*. p. 36 Z. 15: oqos, iy f i^inwt iynsxQkanrw, 
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Hier sind es ganz besondere geschichtliche Verhältnisse^ 
welche anf die Typenwahl bestimmend einwirken. Ein ebenso 
merkwürdiges Zengniss für die wechselvollen Beziehongen, welche 
zwischen Matter- und Tochterstädten eintreten können ; ist die 
Münze der Sybariten, welche nach ihrer unter hervorragender Be- 
theiligong von Poseidonia erfolgten Wiederherstellung mit den 
Typen dieser Stadt prägten ; welche so aus der Tochter- zur 
Matterstadt wurde. 

Es kommt aber auch yor^ dass gewisse Münztypen Mode 
wurden, wie es mit Personennamen geht, wenn ein Einzelner oder 
ein Geschlecht des Namens alle Zeitgenossen an Ruhm überstrahlt 
Das BUd wird angenommen wie ein gutes omen, wie ein Zeichen, 
anter dem man glaubt, Glück haben zu müssen^). So sehen wir, 
dass Bhodos philippische Münzen nachprägt, ohne dass irgend 
ein Abhängigkeitsverhältniss zum Könige vorhanden gewesen war. 
So nehmen die Aetoler den Herakleskopf Alexanders des Grossen 
an, und die asiatischen Dynasten haben bekanntlich lange nach 
seinem Tode unter seinem Namen und Bilde fortgeprägt Aehn- 
liches geschah nut den attischen Typen. Seit die alten, angestamm- 
ten, auf Blutsverwandtschaft beruhenden Verhältnisse zwischen 
Städten und Stänmien ihre Bedeutung verloren und anderen, 
weiteren und unbestimmteren Beziehungen Platz gemacht hatten, 
suchte man sich den Neigungen entsprechend die Typen aus. 
Die Neustädte des Orients wünschten ein Verhältniss zu Athen, 
und die Eönigsstadt der Seleukiden betrachtete es als eine Ehre, 
einer attischen Colonie gleich mit Pallas und Eule zu münzen. 

Derselben Zeit und Richtung gehören auch die attischen Tetra- 
drachmen an, welche in Hierapytna, Ch>rtys und Eydonia geprägt 
worden sind, und auf dem Gontinente Asiens reichen die Nach- 
prägnngen attischer Stempel bis in die Gegend am Südrande der 
grossen Salzwüste, wo Dynasten, deren Gedächtniss gänzlich 
verschollen ist, die Vierdrachmenstücke Athens in einer stufen- 
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weise zunehmenden Verzerning naobgemacht haben ^). Athen bat 
ein nnabBehbares Gefolge an solchen Descendenten, während eine 
von Athen ausgehende Uebertragong seiner Typen kaum nach- 
weisbar ist; man müsste denn in Sigeion^ wo man attisch ge- 
münztes Kupfer findet; attische Ansiedelungen aus der Fisistratiden- 
zeit annehmen. 

Das sind Beispiele von Mttnztypen; die willktlrlich gewählt 
sind; im Gegensatze zu den durch Erbschaft überkommenen. Da- 
bei können noch besondere Absichten zu Grunde liegen ^ wie es 
z. B. von den Rhodiem nicht unwahrscheinlich ist; dass die An- 
nahme philippischer Typen eine Huldigung für den Sohn Philipp's 
sein sollte. Noch deutlicher tritt uns ein Gunstsuchen durch Htlnz- 
typen bei den Egestäem entgegen; wenn sie sich durch Darstel- 
lung des Aeneas den Römern als Vettern empfehlen wollten. 

. Wenn die Münzbilder benutzt werden, um wahlrerwandt- 
schaftliche Beziehungen auszudrücken; wie wir es kurz bezeichnen 
können; so geschieht dies ohne Zweifel nach Analogie wirklicher 
Yerwandtschaftsbeziehungen; man huldigte den angenommenen 
Metropolen; wie es bei den wirklichen Mutterstädten üblich war. 
Um so mehr kann es überraschen; dass eine grosse Reihe echter 
Mutter- und Tochterstädte vorhanden ist; welche nicht durch 
gleiche Münztypen yerbunden sind. 

Die ganze Reihe milesischer Pflanzstädte zeigt keinen durch- 
gehenden TypuS; eben so wenig die der chalkidischen. 

Bei den meisten dieser Colonien könnte man annehmen; dass 
sie yor Einftlhrung der Münze deducirt worden seien; und dass 
zur Zeit ihrer Einführung der Zusanmienhang sich schon zu sehr 
gelockert habC; als dass eine Uebertragung stattgefunden hätte. 
Wir würden demnach in Beziehung auf die Münzen eine ältere 
und eine jüngere Gruppe griechischer Pflanzstädte anzunehmen 
haben; und als Grenze etwa die Mitte des siebenten Jahrhunderts. 
Indessen zeigt sich dieser Erklärungsversuch unzureichend; denn 
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Hier sind es ganz besondere gescliichtliche Verhältnisse^ 
welche anf die Typenwahl bestimmend einwirken. Ein ebenso 
merkwürdiges Zengniss f tlr die wechselvoUen Beziehungen, welche 
zwischen Matter- und Tochterstädten eintreten können ; ist die 
Münze der Sybariten; welche nach ihrer unter hervorragender Be- 
theiligung von Poseidonia erfolgten Wiederherstellung mit den 
Typen dieser Stadt prägten ; welche so aus der Tochter- zur 
Mutterstadt wurde. 

Es kommt aber auch vor, dass gewisse Münztypen Mode 
wurden; wie es mit Personennamen geht, wenn ein Einzelner oder 
ein Geschlecht des Namens alle Zeitgenossen an Ruhm überstrahlt 
Das Bild wird angenonmien wie ein gutes omen, wie ein Zeichen; 
unter dem man glaubt; Glück haben zu müssen^). So sehen wir; 
dass Bhodos philippische Münzen nachprägt; ohne dass irgend 
ein Abhängigkeitsverhältniss zum Könige vorhanden gewesen war. 
So nehmen die Aetoler den Herakleskopf Alexanders des Grossen 
an; und die asiatischen Dynasten haben bekanntlich lange nach 
seinem Tode unter seinem Namen und Bilde fortgeprägt Aehn- 
liches geschah mit den attischen Typen. Seit die alten, angestamm- 
ten; auf Blutsverwandtschaft beruhenden Verhältnisse zwischen 
Städten und Stämmen ihre Bedeutung verloren und anderen; 
weiteren und unbestimmteren Beziehungen Platz gemacht hatten; 
suchte man sich den Neigungen entsprechend die Typen aus. 
Die Neustädte des Orients wünschten ein Verhältniss zu Athen, 
und die Eönigsstadt der Seleukiden betrachtete es als eine EhrC; 
einer attischen Colonie gleich mit Pallas und Eule zu münzen. 

Derselben Zeit und Richtung gehören auch die attischen Tetra- 
drachmen aU; welche in Hierapytna, Ch>rtys und Eydonia geprägt 
worden sind, und auf dem Continente Asiens reichen die Nach- 
prägungen attischer Stempel bis in die Gegend am Südrande der 
grossen Salzwüste , wo Dynasten; deren Gedächtniss gänzlich 
verschollen ist; die Vierdrachmenstücke Athens in einer stufen- 
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weise zunehmenden Yerzerrang nacbgemacht haben ^). Athen hat 
ein nnabsehbares Gefolge an solchen Descendenten, während eine 
von Athen ausgehende Uebertragong seiner Typen kanm nach- 
weisbar ist; man müsste denn in Sigeion^ wo man attisch ge- 
münztes Kupfer findet, attische Ansiedelangen aus der Pisistratiden- 
zeit annehmen. 

Das sind Beispiele von Münztypen; die willkttrlich gewählt 
sind, im Gegensatze zu den durch Erbschaft überkommenen. Da- 
bei können noch besondere Absichten zu Grunde liegen; wie es 
z. B. von den Rhodiem nicht unwahrscheinlich ist; dass die An- 
nahme philippischer Typen eine Huldigung für den Sohn Philipp's 
sein sollte. Noch deutlicher tritt uns ein Gunstsuchen durch Htlnz- 
typen bei den Egestäem entgegen , wenn sie sich durch Darstel- 
lung des Aeneas den Römern als Vettern empfehlen wollten. 

Wenn die Münzbilder benutzt werden , um waUrerwandt- 
schaftliche Beziehungen auszudrücken, wie wir es kurz bezeichnen 
können, so geschieht dies ohne Zweifel nach Analogie wirklicher 
Yerwandtschaftsbeziehungen ; man huldigte den angenommenen 
Metropolen, wie es bei den vrirklichen MutterstSdten üblich war. 
Um so mehr kann es überraschen, dass eine grosse Reihe echter 
Mutter- und Tochterstädte vorhanden ist, welche nicht durch 
gleiche Münztypen verbunden sind. 

Die ganze Reihe milesischer Pflanzstädte zeigt keinen durch- 
gehenden Typus, eben so wenig die der chalkidischen. 

Bei den meisten dieser Colonien könnte man annehmen, dass 
sie vor Einftlhrung der Münze deducirt worden seien, und dass 
zur Zeit ihrer Einführung der Zusanmienhang sich schon zu sehr 
gelockert habe, als dass eine Uebertragung stattgefunden hätte. 
Wir würden demnach in Beziehung auf die Mtlnzen eine ältere 
und eine jüngere Gruppe griechischer Pflanzstädte anzunehmen 
haben, und als Grenze etwa die Mitte des siebenten Jahrhunderts. 
Indessen zeigt sich dieser Erklärungsversuch unzureichend, denn 
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Hier sind es ganz besondere geschichtliche VerhSltnisse^ 
welche auf die Typenwahl bestimmend einwirken. Ein ebenso 
merkwttrdiges Zeogniss für die wechselvoUen Beziehungen; welche 
zwischen Mutter- und Tochterstädten eintreten können ^ ist die 
Münze der Sybariten^ welche nach ihrer unter hervorragender Be- 
theiligung von Poseidonia erfolgten Wiederherstellung mit den 
Typen dieser Stadt prägten ; welche so aus der Tochter- zur 
Mutterstadt wurde. 

Es kommt aber auch vor, dass gewisse Mttnztypen Mode 
wurden; wie es mit Personennamen geht^ wenn ein Einzelner oder 
ein Geschlecht des Namens alle Zeitgenossen an Ruhm überstrahlt 
Das Bild wird angenonmien wie ein gutes omen, wie ein Zeichen^ 
unter dem man glaubt; Glück haben zu müssen^). So sehen wir; 
dass Bhodos philippische Münzen nachprägt; ohne dass irgend 
ein Abhängigkeitsverhältniss zum Könige vorhanden gewesen war. 
So nehmen die Aetoler den Herakleskopf Alexanders des Grossen 
aU; und die asiatischen Dynasten haben bekanntlich lange nach 
seinem Tode unter seinem Namen und Bilde fortgeprägt Aehn- 
liches geschah mit den attischen Typen. Seit die alteu; angestamm- 
ten, auf Blutsverwandtschaft beruhenden Verhältnisse zwischen 
Städten und Stämmen ihre Bedeutung verloren und anderen; 
weiteren und unbestimmteren Beziehungen Platz gemacht hatten, 
suchte man sich den Neigungen entsprechend die Typen aus. 
Die Neustädte des Orients wünschten ein YerhSltniss zu Athen, 
und die Eönigsstadt der Seleukiden betrachtete es als eine Ehre, 
einer attischen Colonie gleich mit Pallas und Eule zu münzen. 

Derselben Zeit und Richtung gehören auch die attischen Tetra- 
drachmen an, welche in Hierapytna, Gortys und Eydonia geprägt 
worden sind, und auf dem Continente Asiens reichen die Nach- 
prägungen attischer Stempel bis in die Gegend am Südrande der 
grossen Salzwüste , wo Dynasten, deren Gedächtniss gänzlich 
verschollen ist, die Yierdrachmenstücke Athens in einer stufen- 
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weise zunehmenden Yerzerrang nachgemacht haben ^). Athen hat 
ein miabsehbares Oefolge an solchen Descendenten, während eine 
von Athen ausgehende Uebertragong seiner Typen kamn nach- 
weisbar ist; man mttsste denn in Sigeion^ wo man attisch ge- 
münztes Kupfer findet, attische Ansiedelungen aus der Pisistratiden- 
zeit annehmen. 

Das sind Beispiele von MttnztypeU; die willkürlich gewählt 
sind, im Gegensatze zu den durch Erbschaft überkommenen. Da- 
bei können noch besondere Absichten zu Grunde liegen, wie es 
z. B. von den Rhodiem nicht unwahrscheinlich ist, dass die An- 
nahme philippischer Typen eine Huldigung fttr den Sohn Philipp's 
sein sollte. Noch deutlicher tritt uns ein Gunstsuchen durch Mtlnz- 
typen bei den Egestäem entgegen, wenn sie sich durch Darstel- 
lung des Aeneas den Römern als Vettern empfehlen wollten. 

. Wenn die Münzbilder benutzt werden, um wahlyerwandt- 
schaftliche Beziehungen auszudrücken, wie wir es kurz bezeichnen 
können, so geschieht dies ohne Zweifel nach Analogie wirklicher 
Yerwandtschaftsbeziehungen ; man huldigte den angenommenen 
Metropolen, wie es bei den wirklichen Mutterstädten üblich war. 
Um so mehr kann es überraschen, dass eine grosse Reihe echter 
Mutter- und Tochterstädte vorhanden ist, welche nicht durch 
gleiche Münztypen verbunden sind. 

Die ganze Reihe milesischer Pflanzstädte zeigt keinen durch- 
gehenden Typus, eben so wenig die der chalkidischen. 

Bei den meisten dieser Colonien könnte man annehmen, dass 
sie vor Einführung der Münze deducirt worden seien, und dass 
zur Zeit ihrer Einführung der Zusanunenhang sich schon zu sehr 
gelockert habe, als dass eine Uebertragung stattgefunden hätte. 
Wir würden demnach in Beziehung auf die Münzen eme ältere 
und eine jüngere Gruppe griechischer Pflanzstädte anzunehmen 
haben, und als Grenze etwa die Mitte des siebenten Jahrhunderts. 
Indessen zeigt sich dieser Erklärungsversuch unzureichend, denn 
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Hier sind es ganz besondere geschichtliehe VerhSltnisse^ 
welche anf die TypenwabI bestimmend einwirken. Ein ebenso 
merkwttrdiges Zengniss für die wechselrollen Beziehungen, welche 
zwischen Matter- und Tochterstädten eintreten können , ist die 
Münze der Sybariten, welche nach ihrer unter hervorragender Be- 
theilignng von Poseidonia erfolgten Wiederherstellung mit den 
Typen dieser Stadt prägten, welche so aus der Tochter- zur 
Mutterstadt wurde. 

Es kommt aber auch vor, dass gewisse Münztypen Mode 
wurden, wie es mit Personennamen geht, wenn ein Einzelner oder 
ein Geschlecht des Namens alle Zeitgenossen an Ruhm überstrahlt 
Das Bild wird angenonmien wie ein gutes omen, wie ein Zeichen, 
unter dem man glaubt. Glück haben zu müssen^). So sehen wir, 
dass Rhodos philippische Münzen nachprägt, ohne dass irgend 
ein Abhängigkeitsverhältniss zum Könige vorhanden gewesen war. 
So nehmen die Aetoler den Herakleskopf Alexanders des Grossen 
an, und die asiatischen Dynasten haben bekanntlich lange nach 
seinem Tode unter seinem Namen und Bilde fortgeprägt Aehn- 
liches geschah mit den attischen Typen. Seit die alten, angestanmi- 
ten, auf Blutsverwandtschaft beruhenden Verhältnisse zwischen 
Städten und Stänmien ihre Bedeutung verloren und anderen, 
weiteren und unbestimmteren Beziehungen Platz gemacht hatten, 
suchte man sich den Neigungen entsprechend die Typen aus. 
Die Neustädte des Orients wünschten ein Yerhältniss zu Athen, 
und die Eönigsstadt der Seleukiden betrachtete es als eine Ehre, 
einer attischen Colonie gleich mit Pallas und Eule zu münzen. 

Derselben Zeit und Richtung gehören auch die attischen Tetra- 
drachmen an, welche in Hierapytna, Gorfys und Eydonia geprägt 
worden sind, und auf dem Continente Asiens reichen die Nach- 
prägungen attischer Stempel bis in die Gegend am Sttdrande der 
grossen Salzwüste, wo Dynasten, deren Gedächtniss gänzlich 
verschollen ist, die Yierdrachmenstücke Athens in einer stufen- 
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weise znnehmenden VerzemiDg nachgemacht haben ^). Athen hat 
ein nnabsehbares Gefolge an solchen Descendenten, während eine 
von Athen ausgehende Uebertragong seiner Typen kanm nach- 
weisbar isty man mttsste denn in Sigeion^ wo man attisch ge- 
münztes Kupfer findet^ attische Ansiedelungen aus der Pisistratiden- 
zeit annehmen. 

Das sind Beispiele von Münztypen , die willkürlich gewählt 
sind; im Gegensatze zu den durch Erbschaft überkommenen. Da- 
bei können noch besondere Absichten zu Grunde liegen ; wie es 
z. B. von den Rhodiem nicht unwahrscheinlich ist; dass die An- 
nahme philippischer Typen eine Huldigung für den Sohn Philipp's 
sein sollte. Noch deutlicher tritt uns ein Gunstsuchen durch Münz- 
typen bei den Egestäem entgegen; wenn sie sich durch Darstel- 
lung des Aeneas den Hömem als Vettern empfehlen wollten. 

Wenn die Münzbilder benutzt werden, um wahlverwandt- 
schaffliche Beziehungen auszudrücken; wie wir es kurz bezeichnen 
können; so geschieht dies ohne Zweifel nach Analogie wirklicher 
Verwandtschaftsbeziehungen ; man huldigte den angenommenen 
Metropolen; wie es bei den wirklichen Mutterstädten üblich war. 
Um so mehr kann es überraschen; dass eine grosse Reihe echter 
Mutter- und Tochterstädte vorhanden ist; welche nicht durch 
gleiche Münztypen verbunden sind. 

Die ganze Reihe milesischer Pflanzstädte zeigt keinen durch- 
gehenden TypuS; eben so wenig die der chalkidischen. 

Bei den meisten dieser Golonien könnte man annehmen; dass 
sie vor Einführung der Mtlnze deducirt worden seien; und dass 
zur Zeit ihrer Einführung der Zusammenhang sich schon zu sehr 
gelockert habC; als dass eine Uebertragung stattgefunden hätte. 
Wir würden demnach in Beziehung auf die Münzen eine ältere 
und eine jüngere Gruppe griechischer Pflanzstädte anzunehmen 
haben; und als Grenze etwa die Mitte des siebenten Jahrhunderts. 
Indessen zeigt sich dieser Erklärungsversuch unzureichend; denn 
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was er am reichlichsten hatte oder in yorzUglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
ernte y und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia, das auch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden, 
und ich vermuthC; dass das auf demselben dargestellte Erdfeuer 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt^ 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe von Reinigungen der Heiligthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig , so erhalten auch diejenigen GolonialwappeU; 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen^ eine feste Beziehung 
zur Metropolis und »eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der BodenerzeugnissC; für welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequiyalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt , welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten'). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Centrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
EnidoS; das sich durch seine Liberalität für Delphi heryorthat^ 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifuss zueignete, so woUte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einftlhren. 



Vegetins, Ars Vet. IV 14. 

*) Flut. Pyth. Orac. 16: iym xai MvQiyahve ifuuy» «al 'AnoXko^ynittig 
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Ueber gpriechische Colonialmünsen. \Q 

Das strenge Herkommen, auf welchem die Beziehungen zn 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte; konnte nicht 
erhalten werden ; seit die Golonien; in üppiger Wohlfahrt auf- 
blühend , sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Golonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Hhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten , und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch; dass es dem Pegasoskopf eine Form gab; 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flttgel- 
knaben erkennt; welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt; wie diese Oestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt^). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen; aber sie sind dennoch vorhanden; und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher; dass neue Ausdrucksweisen angeftlhrt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Katana dem sitzen- 
den Silen in Naxos'); der Schwan in Kamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite; oder es sind andere OottheiteU; welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen; aber auch mutterstädtische; z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor; dass die Golonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz; als Megara zum Apollogepräge überging; zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor; diese neue Phase nicht 
mitzumachen; während GhalkedoU; weniger selbständig; mit ging. 



1) LuyneS; Möd. d'Emporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni, Bull. arch. 
1841 p. 79. 

*) Gompte Rendu f. 1863 p. 48. Arch. Zeit. 1858 p. 230. Brandis 361. 
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was er am reichlichsten hatte oder in vorzüglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emte, und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia, das anch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden, 
und ich vermuthC; dass das auf demselben dargestellte Erdfeuer 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt, 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe von Reinigungen der Heiligthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig, so erhalten auch diejenigen Golonialwappen; 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und »eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der Bodenerzeugnisse, für welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der NaturaUieferung in Geld als Aequivalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten'). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Centrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Enidos, das sich durch seine Liberalität für Delphi hervorthat, 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifuss zueignete, so woUte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einfuhren. 
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Ueber griechische Colonialmünsen. \Q 

Das Strenge Herkommen, anf welchem die Beziehungen zn 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte, konnte nicht 
erhalten werden, seit die Golonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
bltthend, sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Rhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten, und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch, dass es dem Pegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt, welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt, wie diese Oestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt*). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen, aber sie sind dennoch vorhanden, und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher, dass neue Ausdrucksweisen angefahrt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Katana dem sitzen- 
den Silen in Naxos'); der Schwan in Kamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite, oder es sind andere Gottheiten, welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen, aber auch mutterstädtische, z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor, dass die Colonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz, als Megara zum Apollogepräge überging, zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor, diese neue Phase nicht 
mitzumachen, während Ghalkedon, weniger selbständig, mit ging. 



1) Luynes, M6d. d'Emporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni, Bull. arch. 
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was er am reichlichsten hatte oder in vorzüglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emte, und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia^ das auch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden, 
und ich vermuthC; dass das auf demselben dargestellte Erdfeuer 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt^ 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe von Reinigungen der Heiligthttmer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig; so erhalten auch diejenigen Colonialwappeni 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen^ eine feste Beziehung 
zur Metropolis und »eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der Bodenerzeugnisse, für welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequivalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten'). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Gentrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Enidos, das sich durch seine Liberalität für Delphi hervorthat, 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifoss zueignete, so wollte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einführen. 



1) Vegetins, Ars Vet IV 14. 
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Ueber gpriechische Colonialmünsen. ^3 

Das strenge Herkommen , anf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte , konnte nicht 
erhalten werden , seit die Colonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
blühend; sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Rhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten ; und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch; dass es dem Pegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt; welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt; wie diese Oestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt^). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen; aber sie sind dennoch vorbanden; und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher; dass neue Ausdrucksweisen angeftlhrt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Katana dem sitzen- 
den Silen in Naxos'); der Schwan in Kamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite; oder es sind andere Gottheiten; welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen; aber auch mutterstädtische; z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor; dass die Golonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz; als Megara zum Apollogepräge überging; zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor; diese neue Phase nicht 
mitzumachen; während GhalkedoU; weniger selbständig; mit ging. 



1) LuyneS; M6d. d'Emporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni, Bull. aroh. 
1841 p. 79. 

*) Gompte Rendu f. 1863 p. 48. Aroh. Zeit. 1858 p. 230. Brandis 361. 
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was er am reichlichsten hatte oder in vorzüglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emte, und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia; das auch speciell von Delphi gegründet war^ 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden^ 
und ich yermuthe, dass das auf demselben dargestellte Erdfeuer 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt^ 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe von Reinigungen der Heillgthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtige so erhalten auch diejenigen ColonialwappeUi 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und* eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der BodenerzeugnissC; für welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequivalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt; welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten'). Die Typen sind vorherrschend apollinisch; was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Gentrum des Mutterlandes stattgefunden haben , und eben so bei 
EnidoS; das sich durch seine Liberalität für Delphi hervorthat, 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifuss zueignete, so woUte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einführen. 



*) Vegetius, Ars Vet. IV 14. 

*) Fiat. Fyth. Orac. 16: iya xai Mftqwaiovg huuy» »al "AnoXkuymtig 




Ueber gpriechisohe Colonialmüluen. ^3 

Das Btrenge Herkommen, anf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte ; konnte nicht 
erhalten werden , seit die Colonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
blühend; sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Rhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten, und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch, dass es dem Pegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt, welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt, wie diese Oestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt*). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen, aber sie sind dennoch vorhanden, und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher, dass neue Ausdrucksweisen angeführt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Katana dem sitzen- 
den SUen in Naxos"); der Schwan in Eamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite, oder es sind andere Gottheiten, welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen, aber auch mutterstädtische, z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor, dass die Colonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz, als Megara zum Apollogepräge überging, zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor, diese neue Phase nicht 
mitzumachen, während Ghalkedon, weniger selbständig, mit ging. 



1) Luynes, Möd. d'Emporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni, Bull. arch. 
1841 p. 79. 

*) Gompte Rendu f. 1863 p. 48. Aroh. Zeit. 1858 p. 230. Brandis 361, 
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was er am reichlichsten hatte oder in yorztlglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emte, und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia; das anch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden, 
und ich yerrnnthe, dass das auf demselben dargestellte Erdfener 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt^ 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe von Reinigungen der Heiligthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig, so erhalten auch diejenigen Colonialwappen, 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und »eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der Bodenerzeugnisse, für welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequivalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten*). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Gentrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Enidos, das sich durch seine Liberalität für Delphi heryorthat, 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifmss zueignete, so woUte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einführen. 



*) Vegetius, Ars Vet. IV 14. 

*) Flut. Fyth. Orac. 16: iya »al Mt^Qtrahvc intuv» jeol *JnoXXavt€nas 




Ueber gpriechisohe Colonialmünsen. \Q 

Das strenge Herkommen; anf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte ^ konnte nicht 
erhalten werden, seit die Colonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
bltthend, sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Rhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten, und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch, dass es dem Pegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt, welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt, wie diese Gestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt^). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen, aber sie sind dennoch vorhanden, und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher, dass neue Ausdrucksweisen angeführt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Katana dem sitzen- 
den Silen in Naxos'); der Schwan in Kamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite, oder es sind andere Gottheiten, welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen, aber auch mutterstädtische, z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor, dass die Colonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz, als Megara zum Apollogepräge überging, zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor, diese neue Phase nicht 
mitzumachen, während Chalkedon, weniger selbständig, mit ging. 



1) Luynes, Möd. d'Emporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni, Bull. arch. 
1841 p. 79. 

*) Gompte Bendu f. 1863 p. 48. Aroh. Zeit. 1858 p. 230. Brandis 361, 
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was er am reichlichsten hatte oder m vorzüglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emtC; und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia; das auch specieU von Delphi gegründet war^ 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden, 
und ich yermuthC; dass das auf demselben dargestellte Erdfeuer 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt^ 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe yon Reinigungen der Heiligthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig, so erhalten auch diejenigen Colonialwappen, 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und »eine Beihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der Bodenerzeugnisse, für welche die Oeldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Oeld als Aequiyalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten^. Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Gentrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Enidos, das sich durch seine Liberalität für Delphi hervorthat, 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Münzwappen den Dreifuss zueignete, so wollte er seine Gründung 
dadurch in die Beihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einführen. 



1) Vegetans, Ars Vei IV 14. 

*) Flut. Fyth. Orac. 16: iya xai Mnqmmkws intupm md *AnoXkoiWHh€ig 




Ueber griechische Colonialmilngen» ^3 

Das Strenge Herkommen, anf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte, konnte nicht 
erhalten werden, seit die Colonien, in ttppiger Wohlfahrt auf- 
blühend, sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Rhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten, und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch, dass es dem Pegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt, welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt, wie diese Gestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt^). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen, aber sie sind dennoch vorhanden, und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher, dass neue Ausdrucks weisen angeführt 
worden sind. So entspricht der Silenskopf in Eatana dem sitzen- 
den Silen in Naxos'); der Schwan in Eamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite, oder es sind andere Gottheiten, welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen, aber auch mutterstädtische, z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor, dass die Colonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz, als Megara zum Apollogepräge überging, zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor, diese neue Phase nicht 
mitzumachen, während Chalkedon, weniger selbständig, mit ging. 



1) Luynes, M6d. d'Emporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni, Bull. arch. 
1841 p. 79. 

*) Gompte Rendu f. 1863 p. 48. Aroh. Zeit. 1858 p. 230. Brandis 361. 
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was er am reichlichsten hatte oder in TorzUglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emte, und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia, das anch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol anf den Mttnzen zu finden, 
und ich vermathe; dass das auf demselben dargestellte Erdfener 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt, 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitumen ApoHonimn^) seines Schwefelgehalts wegen znm 
Behufe von Reinigungen der Heiligthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig, so erhalten auch diejenigen Golonialwappen, 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und »eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der Bodenerzeugnisse, für welche die Oeldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequivalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten'). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären wtLrde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Gentrum des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Enidos, das sich durch seine Liberalität für Delphi hervorthat, 
und auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Mttnzwappen den Dreifuss zueignete, so woUte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einführen. 



Vegetios, Ars Vet. IV 14. 

*) Fiat. Pyth. Orac. 16: iyio xal MttQtraiavt knawm wü 'JnoXkawtatas 




Ueber griechische Coloiiialmftiuen. ^3 

Das Strenge Herkommen; auf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte ^ konnte nicht 
erhalten werden ; seit die Golonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
blühend , sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Rhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten^ und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch; dass es dem Pegasoskopf eine Form gab; 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt; welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt; wie diese Oestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt*). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen; aber sie sind dennoch vorhanden; und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher; dass neue Ausdrucksweisen angeführt 
worden sind. So entspricht der Süenskopf in Katana dem sitzen- 
den Silen in Naxos'); der Schwan in Eamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite; oder es sind andere Gottheiten; welche auf den 
Golonialmünzen erscheinen; aber auch mutterstädtische; z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor; dass die Colonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz; als Megara zum Apollogepräge überging; zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor; diese neue Phase nicht 
mitzumachen; während GhalkedoU; weniger selbständig; mit ging. 



1) LuyneS; M6d. d*£mporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Cavedoni; Bull. arch. 
1841 p. 79. 

*) Gompte Rendu f. 1863 p. 48. Aroh. Zeit 1858 p. 230. Brandis 361. 
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was er am reichlichsten hatte oder in vorzüglichster Qualität 
liefern konnte. So schickte Metapont die Erstlinge seiner Gersten- 
emte, und was konnte Eyrene Anderes schicken als Silphion! 
In Apollonia, das auch speciell von Delphi gegründet war, 
erwarten wir ein ähnliches Symbol auf den Münzen zu finden^ 
and ich vermuthe, dass das auf demselben dargestellte firdfener 
nichts Anderes ist als die plastische Hieroglyphe für den Asphalt, 
welcher in dem brennenden Boden dort gewonnen wurde und 
als bitnmen ApoHonium^) seines Schwefelgehalts wegen zum 
Behufe yon Reinigungen der HeUigthümer wichtig war. Ist diese 
Auffassung richtig, so erhalten auch diejenigen Golonialwappen, 
welche ganz lokaler Natur zu sein schienen, eine feste Beziehung 
zur Metropolis und, eine Reihe von Typen erklärt sich als Be- 
zeichnung der BodenerzeugnissC; ftir welche die Geldstücke seit 
Umsetzung der Naturallieferung in Geld als Aequivalente ange- 
nommen wurden. 

Auf der östlichen Seite des ägäischen Meeres lässt sich das 
delphische Patronat nicht nachweisen. Ausnahmsweise wird auch 
Myrina unter den Orten genannt, welche Fruchtzehnten nach 
Delphi sandten*). Die Typen sind vorherrschend apollinisch, was 
sich allerdings aus der Nähe des gryneischen Heiligthums hin- 
länglich erklären würde. Doch muss hier im Gegensatz zu dem 
Branchidenheiligthume ein besonderer Anschluss an das religiöse 
Centram des Mutterlandes stattgefunden haben, und eben so bei 
Knidos, das sich durch seine Liberalität ftlr Delphi hervorthat, 
and auch sein Silber mit dem Dreifuss zeichnete. Wenn König 
Philipp seiner neuen Stadt im thrakischen Bergwerksdistricte als 
Mttnzwappen den Dreifuss zueignete, so wollte er seine Gründung 
dadurch in die Reihe jener alten delphischen Pflanzstädte nach- 
träglich einftihren. 



i) VegetiDs, Ars Vet lY 14. 

*) Plat Pyth. Orao. 16: fym uai MvQttmhps huupm »ai 'JnoUnytautg 



Ueber griechische Coloniabnünceii. ]^3 

Das Btreoge Herkommen, auf welchem die Beziehungen zu 
den geistlichen und politischen Metropolen beruhte, konnte nicht 
erhalten werden, seit die Golonien, in üppiger Wohlfahrt auf- 
blühend, sich allen lästigen Patronatsverhältnissen entzogen. 
Auch die Verkehrsverhältnisse waren Veränderungen unterworfen; 
die Colonien konnten durch neue Verbindungen ihren Mutter- 
städten entfremdet werden und in andere Beziehungen übertreten. 
So Bhode und Emporiai in Hispanien, Tochter- und Enkelstadt 
von Massalia, welche beide auf phokäischen Fuss prägten, und 
beide sicherlich auch mit mutterstädtischem Wappen. Emporiai 
aber nahm korinthisches Gepräge an und wahrte seine Sonder- 
stellung nur dadurch, dass es dem Fegasoskopf eine Form gab, 
in welcher man bei näherer Untersuchung einen nackten Flügel- 
knaben erkennt, welcher sitzend die beiden Hände nach den 
Füssen streckt, wie diese Gestalt ähnlich auf attischen Thon- 
gefässen vorkommt^). 

Zuweilen scheinen die Beziehungen zur Mutterstadt ganz zu 
fehlen, aber sie sind dennoch vorhanden, und die völlige Unähn- 
lichkeit rührt nur daher, dass neue Ausdrucks weisen angeführt 
worden sind. So entspricht der Süenskopf in Eatana dem sitzen- 
den Silen in Naxos*); der Schwan in Eamarina ist eben so gut 
wie der Pegasos ein Attribut der korinthischen Stadtgöttin 
Aphrodite, oder es sind andere Gottheiten, welche auf den 
Colonialmünzen erscheinen, aber auch mutterstädtische, z. B. Apollo 
Archagetas in Tauromenium. 

Es kommt ausnahmsweise vor, dass die Colonien conserva- 
tiver sind als die Mutterstädte. Byzanz war schon selbständiger 
Handelsplatz, als Megara zum Apollogepräge überging, zog es 
aber als praktische Handelsstadt vor, diese neue Phase nicht 
mitzumachen, während Chalkedon, weniger selbständig, mit ging. 



1) Luynw, Möd. d*£mporiai. Rev. num. 1840 p. 85. Gavedoni, Bull. arch. 
1841 p. 79. 

*) Compte Bendu f. 1863 p. 48. Aroh. Zeit 1858 p. 230. Brandia 361. 
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Ungleich häufiger ist natürlich der entgegengesetzte Fall, dass in 
den Pflanzstädten neue Phasen eintreten, welchen die Matterstädte 
fremd bleiben. 

So weit wir die griechische Geschichte kennen, sehen wir 
die Colonialverhältnisse sich lösen, deren volle Wahrheit aus 
einzelnen Ueberliefernngen ältester Zeit erhellt Korinth ist viel- 
jeicht die einzige Stadt, welche noch in späterer Zeit den Ver- 
sach macht, den Rest seiner treu gebliebenen Pflanzorte von 
Neuem durch straffere Bande zu einigen, und sich dadurch gegen 
die nach Westen vordringenden Athener zu schützen. Die Auf- 
lösung erfolgte entweder durch allmälige Auflockerudg oder durch 
feierliche Aufkündigung. Da das ganze Yerhältniss auf Gegen- 
seitigkeit beruhte, kündigte die Golonie der Metropolis auf, wenn 
diese die Pflichten als Schutzmacht unerfüllt liess und dadurch 
ihre Ansprüche verwirkte, wie Epidamnos den Korkyräem auf- 
sagte, d. h. die Summe von Pietätspflichten, die früher zwischen 
Eorkyra und Korinth getheUt worden war, wurde jetzt ungetheilt 
auf Korinth übertragen. 

Im Allgemeinen können wir die Regel aufstellen, dass mit 
Auflösung des Colonialzusammenhangs auch die Uebereinstinmiung 
der Münze aufhört, so dass uns diese die Möglichkeit gewährt, 
die Epochen der Trennung annähernd zu bestimmen. 

Es war immer eine Art von Revolution, in Folge deren die 
selbständige Golonialmünze anhebt und sich entweder in lauter 
Lokahnünzen auflöst, wie dies in Sicilien der Fall war, oder in 
Form eines gesetzlich normirten Vereinsgeldes auftritt, wie es in 
Gross -Griechenland geschah. 

Die Vorwürfe, welche Korinth zu Anfang des peloponnesischen 
Krieges gegen Korkyra erhob, lassen uns erkennen, was damals 
noch nach ungeschriebenen Satzungen als Inhalt dessen angesehen 
werden konnte, was eine Mutterstadt zu fordern sich berechtigt 
fllhlte. Es sind die Grundzüge eines Verhältnisses, welches ohne 
Zweifel von den Phöniziern, den BegrtLndem der ganzen Colonial- 
politik des Mittelmeers, zu den Griechen gekonmien ist, die zuerst 



Ueber griecbische Colonialmünzen. 15 

selbst das Material phönikischer Coloniengrttndnng bildeten und 
dann selbständig in ihre Fusstapfen eintraten. In Sidon nnd Tyros 
sind die Metropolitanrechte normirt; dort sind die an das Mutter- 
heiligthnm zn zahlenden Zehnten sowie die regelmässige nnd per- 
sönliche Betheilignng an den Staatsfesten des Archegeten als 
Forderung festgestellt*). Die tyrischen Tochterstädte haben mit 
grosser Zähigkeit an dem Verhältnisse festgehalten nnd noch im 
Kriege gegen Agathokles soll Garthago sein Unglück auf sein 
Pflichtversänmniss gegen das Herakleion zarttckgeführt haben. 
Am Isthmus sind die phönizischen Einflüsse am durchgreifendsten 
gewesen, und deshalb waren es unter den Griechen die Korinther, 
welche die Colonialpolitik theoretisch wie praktisch am sorg- 
faltigsten ausgebildet haben und die alten Traditionen im Staats- 
und Heerwesen, im Gultus und in der Münze am längsten fest- 
gehalten haben. 

Es gehen aber auch in Griechenland Mutter- und Tochter- 
stadt nicht immer nur auseinander, sondern sie kommen auch 
wieder zusammen, und für den neuen Anschluss liess sich kein 
prägnanterer Ausdruck finden, als die Bückkehr zu den mutter- 
städtischen Geprägen. So kehrte Syrakus zu den korinthischen 
Typen zurück, als es, durch Timoleon befreit, sich gleichsam neu 
gegründet als dankbare Tochter fühlte ; auch in etwas älteren Serien 
tritt zuweilen der Pegasos selbst mit Koppa wieder auf; doch 
sind diese Münzen zu selten (sicher scheint bis jetzt nur ein ein- 
ziges Exemplar zu sein^), als dass es erlaubt wäre, bestimmtere 
Folgerungen daran zu knüpfen. Eben so tauchen in den Serien 
von Korkyra wie Eeminiscenzen alter Zeit die Symbole der 
Mutterstadt wiederholt auf. 

Waren die Städte in den Typen auseinander gegangen, so 



1) Daher auch in ItaUen der Zehnte vorzugsweise im Dienste des Her- 
cules. Vgl. Preller, Rom. Myth. Aufl. 2, S. 653. 

s) Das Didrachmon ans der Peytrignet'schen Sammlnng im Berliner 
Münzcabinet (v. SaUet: Einige unedirte oder merkwürdige unteritalische und 
sicU. Münzen. Num. Zeitschr. (Wien) II, 277). 



16 KtCartias. 

bleibt in der Regel die Uebereinstimmimg des Gewichts ; wie 
Byzanz im Münzfiisse der Hauptstadt treu blieb. Eben so blieben 
Ghios und Maroneia verbanden. Auch erhalten sich einzelne 
Eigenthttmlichkeiten der lokalen Münzsorten merkwürdig lange; 
so finden wir das Fehlen des Didrachmons in den Ghalkidischen 
Colonien wie in Ghalkis; Megara, Ghalkedon und Byzanz gehen 
in der ganzen Reihe ihrer Geldsorten zusammen; bis durch eine 
andere Strömung der Yerkehrsyerhältnisse auch dieser Zusanmien- 
hang unterbrochen wird. 

Ernst Curtiua. 



Die Münzen von Chenonesus in der Krim. 



(Taf. I.) 

Uie Münzen von Ghersonesns sind, namentlich in nicht- 
russischen Sammlangen, selten, und die meisten Typen nur durch 
die dankenswerthen Publicationen Koehler's (Serapis H, 86 — 113), 
der überhaupt der erste war, welcher eine grössere Anzahl dieser 
Münzen publicirte, und Koehne's (M^moires etc. Petersburg 1848. 
49. 50 und Mus6e Eotchoubey 1856) bekannt. Das Berliner Münz- 
cabinet besitzt in einer Sammlung galvanoplastischer Gopieen der 
Petersburger Münzen ein wichtiges Hülfsmittel für das Studium 
jener in Originalen nur sporadisch auftretenden Stücke; diese 
Sanmilung in Verbindung mit den im Münzcabinet und in einigen 
Privatsammlungen befindlichen Originalen gaben mir Gelegenheit 
zu einigen Ergänzungen der genannten Werke. 

Was zunächst das Alter der Münzen von Ghersonesus anlangt, 
so lässt sich keine Silbermünze von bestimmt höherem Alter, als 
die Kupfermünzen, finden, ja es scheint fast, dass die oder doch 
einige Kupfermünzen ein wenig alter sind als die ältesten Silber- 
münzen der Stadt. An Kunstwerth stehen alle Silbermünzen einigen 
Kupfermtinzen durchaus nach, und es ist zu verwundern; dass 
Koehler die ziemlich unschönen grossen Silbermünzen mit Artemis- 
kopf und Stier ^) als so schön lobt Auch mit Koehne's Behaup- 



^) Der Stier ist natflrlioh immer, wie schon die Keule unter ihm beweist, 
der Stier des Herakles, der von der Mutterstadt Heraklea Bithyniae fiber- 
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tang; dass die Silbermttiize des Fürsten Eotschabey mit weiblichem 
Kopf mid Stier (abgebildet M6m. 1849; Seite 96), „sich den herr- 
lichsten grcfssgriechischen ßeprägen zur Seite stellen lässt und 
ohne Zweifel die schönste chersonesische Mttnze" sei; kann ich 
nicht ttbereinstimmen. Die galvanische Copie der Münze beweist; 
dass es ein mittelmässiges, in Styl und Zeit hinter den schönen 
Bronzen des GhoirioS; SyriskoS; Eadromos, Elemytadas etc. ran- 
girendes Werk ist 

Aach die ihrem Ansehn nach ziemlich alten Silbermttnzen 
Ton nicht schlechtem Styl: 

Bf, Jugendlicher Kopf von vom. 

Bf. XEP oben. Stossender Stier aof einer Keule linkshin, 
im Abschnitt Fisch linkshin. 

& 4. (M6m. 1848; Taf. XI; 22.) 
Hf Dieselbe Vorderseite. 

Bf. XEP unten. Yordertheil des Stiers linkshin über der 
Keule ; im Abschnitt Fisch linkshin. 

& 2. (Ebenda Nr. 23.) 
scheinen eher jtlnger als die schönen Kupfermünzen^) mit der 
sitzenden; den Pfeil prüfenden Artemis (M6m. 1848; Taf. XI; 15). 
Eine dieser letzteren ähnliche MünzC; nur aus AUier's Samm- 
lung bekannt und danach von Koehne reproducirt; halte ich ftUr 
apokryph; d. h. ich glanbC; dass beide identisch sind, wenn auch 
vieUeioht ans andern Stempeln*). Eine Abbildung wird hier mehr 
thun als Beschreibungen (Taf. I, Nr. 1 u. 2). 



kommene Typus von Chenonesas, das ja von Schriftstenem selbst Heraklea 
genannt wird. Eine Anspielung an den Namen rov^M^ darf man im Stier 
nicht snohen. 

^) Alle Benennungen der Eapfermflnzen von Chersones: Cbalkus, Tetra- 
lepton a. 8. w. sind grandios. 

>) Es ist unglanblich, wie schwer es hält, nicht nur Laien, sondern selbst 
„Namismatikern" es beisabringen, dass Münzen ans denselben Stempeln eine 
gans aDtägliche Erscheinung sind. Jede kleine Privatsammlung hat meist 
mehrere Beiq^ele anfimweisen« 
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Die Artemis auf AIlier'B Münze fasst an das Oeweih des 
Hirsehes mit einer Hand, während der andere Arm nicht sichtbar 
ist; schon dies wäre für eine griechische Darstellung nngewöhn- 
lieh, auch ist die ganze Gruppe bedeutungslos. Ich glaube, auch 
auf dieser Mttnze prüfte Artemis den Pfeil, die Darstellung war 
nur an einer Stelle etwas abgenutzt und wurde daher von Allier 
und Dumersan nicht richtig erkannt. 

Derselben Zeit mögen die Münzen mit der knieenden Artemis, 
die eben einen Pfeil abgeschossen hat und den zweiten zum 
erneuten Schuss am Boden bereit hält, und die mit der den Hirsch 
erlegenden Artemis angehören. Bei ersterer Gattung treten zuerst 
abgekürzte, dann ausgeschriebene Magistratsnamen auf. Die Dar- 
stellungen sind von ungemeiner Anmuth und Zierlichkeit, die Form 
der Münzen ist eine sorgtältig gegossene Linse, die Buchstaben 
sind gut und sauber, mit Punkten an den Spitzen^). Zuweilen 
finden sich bei beiden Typen dieselben Beamtennamen. Auch die 
sehr gut, oft vollendet schön gearbeiteten Münzen mit der Qua- 
driga und der die Peitsche — nicht die Fackel — schwingenden 
Lenkerin (Artemis?) und dem knieenden Krieger auf der Bück- 
seite*), mit abgekürzten Magistratsnamen, sind in Form und Kunst 
den vorigen verwandt und gehören derselben Zeit an. Die Deu- 
tung dieser Bückseite ist noch zweifelhaft Die vernünftigste An- 
sicht ist offenbar die Köhler's (Serapis H, 109), welcher in dem 
Krieger einen Localheros oder Stadtgründer sieht 

Nicht allein ftlr die Numismatik, sondern überhaupt für die 
Kenntniss jener nördlichsten Spitze griechischer Gultur sind die 
Magistratsnamen der Münzen wichtig. 

Eine sehr merkwürdige, wie ich glaube einzige Eigenthüm- 



1) Diese Eigenthflmliohkeit ist bekanntüch nicht, wie frühere ArobSo- 
logen meinten, ein Zeichen später Zeit Auf uralten Syrakntiachen und Athe- 
nischen erscheint sie schon. 

*) Nicht Haaptseite. Diese ist, wie auf fast allen grieehisohen Münzen 
guter Zeit, convez, die Rttckseite conoav. 

2« 
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lichkeit der ältesten, gut; oft vorzttglich gearbeiteten Bronzemttnzen 
YOfi GhersonesQs wäre, dass derselbe Beamte den Genitiy seines 
Namens bald dorisch aof O, bald auf OY bildet. 
Es sind drei Genitive auf O tiberliefert: 

EYAPOMO mit knieender Artemis und Qreif, 

XOPEIO mit denselben Typen, 

ZYPIZKO mit der den Hirsch erlegenden Artemis. 
Nicht über jeden Zweifel erhaben ist EYAPOMO; so steht 
zwar auf den mir im Original und Abgnss zugänglichen Mttnzen, 
aber immer so, dass das O dicht am Bande des MetaUstäcks 
steht Bei demselben Typns (Mus. Kot, p. 142, Nr. 38, Taf. 11, 9) 
steht EYAPOMOY, ebenso auf andern Münzen desselben Beam- 
ten mit der den Hirsch erlegenden Artemis (Mos. Kot und Anctions- 
catalog Haber, London). 

Die beiden andern Genitive auf O sind kaum sicherer. Auf 
einem mir im Original vorliegenden Exemplar^) mit knieender 
Artemis und Greif scheint auf der Bückseite XOPEIO ohne Y 
zu stehen. Auch die bei Dumersan, Gab. Allier de Hauteroche ab- 
gebildete Münze hat dieselbe Aufschrift und dieselben Typen. Der- 
selbe Choreios hat kleinere Kupfermünzen mit Artemiskopf und 
liegendem Hirsch, sowie Herakleskopf und Keule geprägt, auf 
welchen deutlich XOPEIOY steht 

ZYPIZKO hat die mir in der galvanoplastischen Copie vor- 
liegende Petersburger Kupfermünze mit der den Hirsch erlegenden 
Artemis und dem Stier; ebenso hat das von Mionnet beschriebene 
Exemplar. Der Abdruck aus Petersburg ist klar und deutlich, es 
kann aber Y hinter dem O gestanden haben, der Baum ist da. 
Eine Taf. I, Nr. 3 abgebildete, vorzüglich erhaltene und durch 
besonders anmuthige und lebendige Darstellung ausgezeichnete 
Münze desselben Beamten mit denselben Typen hat aber deut- 
Uch ZYPIZKOY. 

Die äusserst auffallende Erscheinung einer doppelten Genitiv- 



Herrn Lambros in Athen gehörig. 
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fonn in derselben Zeit, bei denselben Beamten ') ist also bei Gher- 
sonesischen Mttnzen nicht sicher nachzuweisen. Eine ähnliche Eigen- 
thttmlichkeit finden wir bei den Künstlernamen der Syraknsanischen 
Silbermünzen, auf welchen in einer Zeit EYAINETO neben 
EYMHNOY (oder EYMENÖY) steht, aber etwa hundert Jahre 
frtther, in einer Zeit; wo manZYPAKOZION undZYPAKOZIflN, 
EYMENOY und EYMHNOY schrieb. Die zwischen O und OY 
in der Genitiyform vielleicht schwankenden chersonesischen Mün- 
zen dürften kaum lange vor oder nach 300 v. Chr. geprägt sein. 



Eine ganz sichere Genitivform auf O scheint die merk- 
würdige, nicht nach Chersonesus gehörende alterthümliche, auf der 
Stelle des alten Olbia gefundene Silbermünze der schönen Lemm^'- 
sehen Sammlung zu zeigen: 

Bf. EMINAKO knieender bärtiger Herakles mit dem Löwen- 
fell rechtshin. 
Bf. Rad, von vier Delphinen umgeben, im vertieften Quadrat. 

Ä. 5. Gew. 11,7*). 
Die Stellung des Herakles ist im Catalog Lemm6 nicht richtig 
erkannt : der Gott biegt mit Gewalt den Bogen zusammen, um die 
Oehse der Sehne an den Bogen festzuschlingen , genau wie auf 
den vor Kurzem in einigen Exemplaren gefundenen Didrachmen 
von Theben. Auch die Darstellung dieser thebanischen Münzen 
wird erst in neuester Zeit richtig gedeutet'). Ganz dieselbe Dar- 



1) Es Bind nicht etwa verschiedene desselben Namens, dies beweist 
der Styl. 

*) Abgebildet im Anctionscatalog LemmS. Paris 1872. Die Münze wurde 
vom Pariser Gabinet angekauft. 

*) Von Friedlaender in dem von Friedlaender und mir verfasBten Buch 
über die antiken Münzen des EGnigl. Museums. Daselbst ist auch die beste 
Abbildung dieser bisher nur in ganz mangelhaften Exemplaren bekannten 
Mflnze auf Taf. I. 
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stellimg findet sich auch auf dem schönen ElectrongefSss der 
Petersburger Eremitage aus Panticapaeum ^), dort ist es ein bar- 
barisch gekleideter kosackenähnlicher Krieger. 

Eine Bestimmung der Münze, deren Herakles etwas Aehnlich- 
keit mit dem von Heraklea Bithyniae hat, sowie eine Deutung 
der Aufschrift EMINAKO wage ich nicht, nur Herrn Fröhners 
(des Verfassers des Gatalogs Lemm6) Ansicht, es sei «/:«* raxm 
d. L etfil Nana . . zu lesen, halte ich für zu kühn. Das einzige 
Beispiel einer in erster Person sprechenden Münze — das Didraoh- 
mon von Segesta — ist ja erst neuerdings von Friedlaender ge- 
leugnet worden — ob mit völliger Sicherheit, lasse ich unerörtert 
— was die Deutung der Inschrift betrifft. — 

Die Aufschrift APOAAA auf Ghersonesischen Mttnzen ist der 
Genitiv yon^^noXlagy nicht Abkürzung einer andern längeren Form. 
Sie findet sich auf Silbermünzen mit Herakleskopf und stossen- 
dem Stier (Koehne, mdmoires etc. Taf. XU No. 25) und auf Kupfer- 
münzen, und beweist die Gleichzeitigkeit beider. Die Silbermttnzen 
mit dem jugendlichen Herakleskopf und der jagenden Artemis oder 
dem stossenden Stier gehören zu den ältesten. Auf einer dieser 
Silbermttnzen (Mus. Kot 156,62) steht der Name HPAKAEOY 
unter dem stossenden Stier, fUr den Genitiv von Herakles (mit 
zufallig nicht sichtbarem Z) gehalten *). Dies ist aber eine unrich- 
tige Lesung, eine andere Silbermünze: 

HA Unbärtiger Herakleskopf rechtshin. 

i{/! HPAKAEITOY Artemis, den Hirsch erlegend, linkshin. 

JR. 3. (M6m. Taf. XH, 24). 
leitet auf die richtige Lesung ersterer Münze mit dem angeblichen 
HPAKAEOY. Es steht auf der galvanoplastischen Copie der 



1) Abgebildet m den Antiquitte da BoBphore Cimm. Taf. XXXIII. 

*) Der Name Herakles kommt auf Mflnzea als Personenname, abgesehn 
vom Gotte, nie vor, Mionnet liest irrig diesen Namen auf einer Knpfermfinze 
von Erythrae (III, 131. Nr. 529). Auf dem Schwefelabdrnck steht deutUoh 
HPAKAEOZ (NominatlT) MENEKPATOYZ. Per Name HPAKA^QI ist hiiofi^ 
auf Mün^n von Erythrae, 
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Petersburger Münze nicht HPAKAEOY sondern deutlich (Taf. 1. 
No. 4) HPAKA"EOY, d. i. HPAKAEITOY; das EIT ist des 
Raumes wegen in das Monogramm "H zusammengezogen, allerdings 
eine seltene und auffallende Erscheinung bei Münzaufschriften, aber 
ganz unzweifelhaft^). 

Auf einer ähnlichen Silbermünze in Petersburg steht der 
Genitiv AII2NOZ. 

Noch nicht in Koehne's Publicationen befindet sich die nicht 
in Petersburg befindliche Silbermünze desselben Beamten — wohl 
das Doppelstück der kleineren — welche nach der galvanoplasti- 
schen Copie auf Taf. I, No. 5 abgebildet ist: 

Ef. Jugendlicher Herakleskopf mit dem Löwenfell rechtshin. 
Unten ein ovaler Gegenstempel mit einem verzierten Blitz. 
Ä/ XEP AlßNO(Z) Artemis im Jagdkleid mit Jagdstiefeln 
thronend linkshin, in der vorgestreckten Hechten den Pfeil, 
an der Schulter ist, wie es scheint, Köcher und Bogen 
sichtbar. Am Thron T. Ob vor der Artemis der Hirsch 
stand, ist nicht zu erkennen. R,. 6. 

In dem sonst nicht bei Chersonesus vorkommenden Typus der 
Bückseite erkennt Friedlaender richtig eine Nachahmung der Apollo- 
darstellung der Silbermünzen von Thyrreum Acarnaniae; der Thron 
stimmt bis in die kleinsten Details. Das T will ich nicht zu deuten 
versuchen. Es liegt ja nahe an Beinamen der Artemis zu denken. 
Dass die Münze sicher nach der taurischen Chersonesus gehört 
beweist, abgesehen von allem anderen, eine kleinere Silbermünze 
des Berliner Museums mit demselben Gegenstempel: 



^) Ligaturen und Monogramme in den Anfschriften griechischer Münzen 
sind selten. Das älteste Beispiel ist die mir in zwei Exemplaren desselben 
Stempels vorliegende schOne Silbermflnze von Gyrene mit der Aufschrift 

K Y 

A q 

A ^ 

A I 
die man bis jetzt irrig KYPANAIOl gelesen (MttUer, nnm. de Tano. Afr. I). 
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Bf. Jugendlicher Herakleskopf rechtshin^ unten der Oegen- 
Stempel mit dem Blitz. 

Bf. . . . OZ (wohl auch AIANOZ) stossender Stier linkshin. 
Gegenstempel mit undeutlichem Typus (Delphin?). 

R,, 4. Gew. 4,6 Grm. 

Diese Münzen sind nicht sehr alt und von mittelmässigem 
Copiesiyl. Auch der Herakleskopf mag von Alexander, Erythrae 
oder andern Münzen copirt sein. 

Statt APXIKAEIOY auf der kleinen Kupfermünze (Mus. 
Kot 156,64): Herakleskopf rechtshin. Bf. Stossender Stier 
linkshin XEP. ISu 3. ist, wie die galvanoplastische Gopie heweist 
APXIKAEIOZ zu. lesen, also der Genitiv von l^^x^xü^g^ wie 
APAGOKAEIOZ von 'A/a&oxXijg. 

Der Magistratename HPAKAEIA (Mus. Kot. 156,63) ist zu 
streichen; die daselbst aus dem Museum Hunterianum (Taf. 29,9) 
angeführte Silbermünze mit bärtigem Herakleskopf und stossendem 
Stier (&. 4) gehört, wie auch im Text von Gombe richtig gesagt 
wird, nach Heraklea Bithyniae, der Mutterstadt der taurischen 
Ghersonesus, und hat, wie Text und Abbildung im Hunterianum 
auch ganz richtig zeigen, die Aufschrift HPAKAEIA, daneben 
steht )l. 

Auch der einzige persische Name auf Münzen von Ghersonesus 
OPONT(A) ist jetzt bekanntlich längst aus der Liste der Gher- 
soneser Magistratonamen gestrichen '). Durch Sestini, der auf einer 
Münze mit diesem Namen die Aufschrift XEP, rückläufig, zu sehen 
meinte^, verleitet, gab man die Silbermünzen des kleinasiatischen 
Satrapen Orontas mit OPONTA und dem knieenden Krieger 
nach Ghersonesus. Seitdem jetzt kleine Kupfermünzen dieses 
von Waddington richtig als kleinasiatischen Satrapen erkannten 



1) Der Name 'Oqovrag kommt in jenen Gegenden , auf Inschriften von 
Olbia, ans Tiberins' Zeit, vor. 

') EoeUer misstrante mit richtigem Blick dieser Mfinze (Serap. II, 110), 



Die Mfinsen von Cheraonesus in der Krim. 25 

Orontas mit dem Kopfe des Perserkönigs oder des Satrapen 
selbst mid einem halben geflügelten Pferd nebst der Aofsehrift . . . 
ONTA*) und OPON..*), also 'O^oWa, zu Tage gekonmien, 
sind alle Zweifel an der richtigen Bestimmung Waddingtons be- 
seitigt'). 

Im Gegensatz zu den übrigen Namen der Beamten von Gher- 
sonesus könnte man in der Namensaufschrift MOIPIOZ auf den 
ziemlich späten Silbermünzen von mittelmässigem Styl einen 
Nominativ yermuthen: 

Bf. Kopf des Artemis, als Stadtgöttin mit Mauerkrgne und 
Köcher rechtshin. 

BS. XEP MOIPIOZ. Stehender Hirsch rechtshin. iK. 3. 

Der ägyptische Name Moti^iq hat bei Herodot Motgto^ im 
Genitiv, der griechische Name MotQ^g aber immer Moiqtdoq. Ein 
Nominativ Moiqhog ist sonst wohl unbekannt^). 



Die ältesten Münzen der späteren Zeit, wie man annimmt 
seit 36 V. Chr., dem Beginn der chersonesischen Aera (Koehne 
Mus. Kot 169 f.), mit der Aufschrift EAEYOEPAZ sind die mit 
dem beibehaltenen Typus der den Hirsch erlegenden Artemis. 
Ein schönes Exemplar einer derartigen Münze, von etwas rohem 



^) Vgl. meinen Aufsatz in der Wiener nnmism. Zeitschr. 1871. 

*) So hat das zweite, neuerdings in das Berliner Mflnzcabinet gelangte 
Exemplar. 

*) Die auf Taf. I des Cboix de monnaies grocques von Imhoof abgebü- 
dete Kupfermünze mit LöwenkopffeU und halbem Eber gehOrt dem König 
Archelaus von Macedonien an. 

^) Alle diese Httnzen sind flberprägt, wie Imhoof in einem ungedruckten 
Manuscript bemerkt. Das Exemplar des BerUner Mfinzcabinets hat deutlich 
die Typen eines Artemiskopfes, Bf, Artemis, den Hirsch erlegend, ähnlich 
der Silbermfinze des Enrydamos in Petersburg. 
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Styl, im Berliner Mttnzcabinet, ist in Eoehnes Fnblicationen nicht 
ganz genau beschrieben. So wird z. B. ein Punkt irrig für ein 
O genommen. Ich gebe die richtige Beschreibung: 

Bf. XEPC • EAEY Artemis den Hirsch erlegend linkshin. 
Bf' AnOAA(fl)NIAAOY. Stossender Stier linkshin. 

iE. 6%. 



Diep gewöhnliche Form der Stadtaufschrift der spätesten 
(Kupfer-) Mttnzen von Ghersonesus ist, wenn sie nicht abge- 
kürzt wird; XBqpov^fiw, auf sehr späten Mttnzen steht bisweilen 
XEPPONHCCOY^). Abweichungen sind kaum als sprachliche 
Varianten zu betrachten, sondern eher als Barbarismen oder 
doch Zeichen eines verderbten Sprachgebrauches. So das X€P- 
CONHCCO auf der Kupfermttnze mit der den Hirsch tödtenden 
Artemis und Stier bei Sanclemente und Millingen*). Die Mttnze 
mit Apollokopf und Artemis, von gutem Stempelschnitt (Mus. Kot 
Taf n, 3) hat aber, wie Beschreibung, Abbildung und galyano- 
plastische Gopie einer ganz ähnlichen zu beweisen scheinen, 
nicht die Endung O, sondern XEPCONHCOY gehabt"). Die 
etwas wilde Aufschrift XEPC — NHCO neben dem barbarisirten 
EAECOEP (Mus. Kot 189 Nr. 43), femer eine andere barbarische 
mit XEPCONHOY, sowie EAAE . . . {Hjeo^iqaq) haben wenig 
Werth, es sind eben ausgeartete Legenden. Es mag wohl in 
später Zeit unter den Ghersonesem und ihren Stempelschneidem 
manche y^iki^tXhtpfBq^ gegeben haben, wie die merkwürdige In- 



i) Bei Leake. Bei Pembroke einmal XEPPONHSOY. XEPCONHCCOC 
heisst die Stadt auch auf der Olbischen Inschrift des Theoides. Ck>rp. insor. 
gr.3059. 

*) Wenn nicht etwa das Y nor veriOscht war. 

*) Koehler'B Münze, Nr. 67, hat nicht o, sondern «, otr, wie Koehne be- 
richtigt 
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Schrift von Olbia^ die nachbarlichen Hügelbewohner nennt, und 
Eoehler's Bemerkung (Serap. II; 103) ist gewiss unrichtig: j'ajoute 
que si nous trouvons dans quelques mMailles post^rieures XEP- 
CONHCO au lieu de XEPCONHCOY, ce n'est qtfune affec- 
tation de Is manifere d'icrire en usage dans les temps plus 
anciens'). 



Die wenigen in Chersonesus geprägten Eaisermünzen sind 
noch alle sehr zweifelhaft. Die schon von Eoehler und danach 
in beiden Werken Koehne's beschriebene, in den M^moires (1848) 
Taf. XYI; 1 abgebildete des Angustus und Divus Julius: 

Bf. ZEBAZTOY. Kopf des Augustus rechtshin, dahinter 

„Spuren von Buchstaben". 
Bf. (EA)EYOEP(AZ). Kopf Caesars rechtshin. 

iB. 5. Eremitage. 

ist aber zu berichtigen und aus der Beihe der chersonesischen 
Münzen zu entfernen. Die genaue Prüfung der mir vorliegen- 
den galvanoplastischen Copie dieser Münze ergiebt folgende Be- 
schreibung: 

Ef. CCBACTIOY. Kopf des Augustus rechtshin, dahinter E. 
Bf. OEO. Kopf Caesars rechtshin. M, 5. 

Dies ist aber nicht Chersonesus, mit dessen Münzen die vor- 
liegende auch keine Aehnlichkeit hat, sondern die nicht seltene 
Münze von Thessalonice Macedoniae Mionn. Suppl. III. 126 Nr. 
805,806: 



^) Koehler, Serap. 1, 72. Ck>rp. inscr« gr. 2058. 

^) Aach Millingen (Reo. 34) sagt etwas Aehnliches. Absichtliche Archaito- 
man auf Münzen sind selten. Bekannt ist das O^K^MTAM auf Münzen von 
Croton, besonders merkwürdig der Archaismus auf den Münzen von Tiryns : 
IT, TIRYN etc. Bei Tiryns ist dies offenbar archäologische Reminisoenz, ein 
JiOcalpatriotismus. 
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OEO . . /). Tete nne de Jules C6sar k droite. 
Hf. OE CEBACTOY. Tgte nue d'Octave k droite. 

M.6. 
Aach die Fabrik der Petersburger Mttnze stimint ganz mit 
den ähnlichen von Thessalonice im Berliner Cabinet, namentlich 
ist der Ausdruck des Gaesarkopfs durchaus derselbe. 

Die Augustus - Caesarmünze ist also zu streichen. Was die 
übrigen angeblichen Eaisermünzen von Ghersonesus betrifit, mit 
blossem Kopf rechtshin^ davor Schlange, dahinter XEPON und 
XEPNO, einmal (Petersburg, galvanoplastische Gopie) X€PO€ 
2{/I Victoria linkshin, daneben links ein Monogramm, so meint 
von diesen und den übrigen Eoehne (Mus. Kot 185), der Kopf 
sei etwas dem Augustus ähnlich, aber der Styl so roh, dass 
man an späte, vielleicht gar diocletianische Zeit denken könnte. 
— Bei dem 06 an d^sog, etwa Divus Julius oder Divus 
Augustus zu denken, ist kaum möglich; ob überhaupt ein Kaiser 
dargestellt sei, ist nicht zu entscheiden. Aehnlich verhält es sich 
mit den Stücken^ welche einen lorbeerbekränzten Kopf, davor 
Schlange, rechtshin, haben und einen Hirsch, oder die Inschrift 
X€P im Kranze auf der Rückseite; der Kopf ist durchaus nicht 
irgend einem Kaiser mit Wahrscheinlichkeit zuzutheilen. 

Ein neues Licht auf diese angeblichen Kaisermünzen werfen 
die Goldmünzen von Ghersonesus'): 

IJ/l XEP vor dem Apollokopf mit Lorbeerkranz und Gewand, 

linkshin, vor ihm Kopf und Hals der Schlange. 
B/. Langbekleidete mit Mauerkrone geschmückte Figur (Arte- 
mis als Tyche) von vom, linkshin schreitend, in der 
erhobenen Rechten Pfeil, in der Linken Pfeil und Bogen. 
Links im Felde BP, darunter AP. 
N. 4. Gew. 7,65. (Taf L Nr. 6»)). 

^) 660C, wie «idere Exemplare beweisen. 

^) Eine ganz ähnliche hat Sestini ans dem Ainsley'schen Cabinet be- 
schrieben (Lett IV, 89). Er erkennt richtig die Schlange und hält sie ÜGir 
einen litnus militaris, die oft Schlangen- nnd Drachenköpfe als SchaU- 
mfindung haben. *) Petersburg. 
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Von äusserst barbarischer und flüchtiger Arbeit 

Elf. Aehnlich, der an Angastns erinnernde Kopf mit Kranz (wohl 

nicht Diadem) rechtshin^ ohne Gewand und Schlange. 
Bff. Aehnlich: hinter der Artemis ein rechtshin springender 
Hirsch; unter dem Monogramm '^. 

N. 5. Gew. 7,83. Sammlung des Hm. Staatsraths 

Dr. Becker in Dresden. 
Diesen Goldmünzen schliesst sich eine Kupfermünze des Berliner 
Museums an (Taf. I, No. 7): 

E[C XEP hinter einem (entfernt an Augustus erinnernden) 
lorbeerbekränzten rechtshin gewendeten Kopfe, vor dem- 
selben eine fast bogenförmige Schlange^). 
Hf. Laufender Hirsch rechtshin, oben BP. Unten OA (OA?) 
rechts yielleicht noch ein Buchstabe. JE. 4'). 

Auch diese Münze ist sehr roh gearbeitet 

Diese Stücke könnten zu dem Glauben veranlassen, dass 
immer ein Apollokopf (mit der ihm zukommenden Schlange), und 
kein Eaiserkopf, in dem lorbeerbekränzten Kopfe der Münzen von 
Chersonesus zu erkennen sei. Auch die meisten andern späten 
Kupfermünzen der Stadt haben den Apollokopf, zuweilen ohne 
Gewand, daneben sein Attribut, die Lyra. 

Die Vergleichung der eben beschriebenen Gold- und Kupfer- 
münzen brachte mich auf eine Yermuthung, die ich — doch mit 
allem Vorbehalt und aller Vorsicht — hierhersetze: die Inschriften 
der Rückseiten bilden ausser dem Monogramm folgende Buch- 
Btabenreihen: 

OH N. (Dr. Becker). M. (OT) Petersburg. 

OA (0A?) M. Berlm, Petersburg (0>). 
06 JE. Petersburg. 



1) Es scheint aber sicher kein Bogen. 

«) Aehnlich mit OT (wohl Ol?) und 0> oder 0> (eher OA) in Peters- 
burg. Möm., p. 332 u. Mus. Kot. 184. 6 fSr hat eine M, des König Sau- 
romates III., im Berliner Museum. 
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ON, NO JEL Petersburg. 
AP S. Petersburg; Sestini. 

Sollten dies nicht Jahreszahlen sein? ON oder NO wäre als 

-1 Z 

untereinandergeschrieben (wie q) zu lesen: 7? qj also* 73, 74, 

75, 77, 104. Wären dies Jahre der Aera von Chersones, welche 
36 V. C. beginnt, so fielen die ersten vier in Galigula's und Clau- 
dius', die letzte in Vespasians Zeit. Die auffallende Erscheinung 
so später Goldmünzen findet in den gleichzeitigen Gk)ldstfLcken 
der benachbarten bosporanischen Könige ihre Erklärung. Befrem- 
dend wäre freilich auf allen diesen Ghersonesischen Münzen das 
Fehlen der Erwähnung der ^EXsvd'sqia. '^ 

Sicher bilden aber die sämmtlichen eben beschriebenen Münzen 
eine Reihe, die einer nicht sehr späten Zeit angehört. Die Zu- 
sammengehörigkeit folgender scheint mir sicher: 

1. Die Goldmünze. Bf. das Monogramm i9P und q. 

2. Die M. Apollokopf und Hirsch; dasselbe Monogramm^) 
und OH. 

3. Die M. mit denselben Typen, aber OA (OA). 

4. Die M. mit Kopf und Victoria und 06. 

5. Die M, mit denselben Tjrpen und ON, NO. 

6. Die Goldmünze. /{/T das Monogramm von No. 1 und AP. 

7. Die M. mit dem Monogramm und Herakleskopf und 
Artemis, weiblichem Kopf und Heroldsstab. (Mim. etc. 
XVn, 17. 19.) 

Die Bohheit der Prägung ist vielleicht durch Eriegszeit, wo die 
Stempel schnell und eilig gemacht wurden — wie Asander's 
Kupfermünzen — zu erklären. 

Jedenfalls sind aber alle Bestimmungen der sogenannten 
Eaisermttnzen der Stadt ganz unsicher, ja einigemal stellt der 
Kopf sicher den Apollo dar. 



1) Die Deotung des Monogramms auf JiaQ^4v§oy ist wiUkfirUch, wie die 
meisten Monogrammdeutungen. 
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Chersonesns hat also vielleicht gar keine Kaisermiinzen ge- 
prägt und ist wohl ein einziges Beispiel einer in weitester Ent- 
fernung von Hellas his in die spätesten Zeiten ziemlich unah- 
hängig von den Körnern und siegreich gegen die Barbaren 
bestehenden acht griechischen Stadt. — Einen ausführlichen Gatalog 
der Münzen von Chersonesns ^ soweit mir dieselben bekannt sind; 
hoffe ich später liefern zu können. 

Dr. A. V. Sallet 



lieber den innern Gehalt und den Metallwerth griechischer 
und römischer Silbemiiinzen nach preussischem Gelde. 



JN achstehende Untersnchnngen und Ergebnisse reihen sich 
an früher von mir veranlasste Schmelzungen römischer Silbermttnzen 
an, deren Resultate ich im III. Theil der Mittheilungen der Berliner 
Numism. Ges. 1857 bekannt gemacht hatte. Diese Untersuchungen 
erstreckten sich, mit Ausnahme weniger Gonsular- (Familien-) Mün- 
zen, vorzugsweise auf die Eaiserreihe vom Augustus bis Gallienus, 
mit Hinzufügung einiger Exemplare späterer Zeiten bis zu den 
Byzantinern. 

Ich halte es nicht für uninteressant zu diesem früheren Auf- 
satze den nachfolgenden zu liefern, besonders da er auch grie- 
chische Silbermünzen (34 Stück) betrifft und eine bedeutend 
grössere Zahl (95) von römischen Familien-Münzen, von 
denen nur sehr wenige im ersten Aufsatz mit in Betracht gekom- 
men waren, wie ich oben schon bemerkt 

Der Eönigl. Münzwardein, Herr Neubauer, hatte, wie schon 
früher, die Güte gehabt, auf meine Bitte, sich dieser Schmelzungen 
in den Jahren 1869 und 1870 mit grosser Sorgfalt zu unterziehen^ 
und mir den Metallwerth der einzelnen Stücke danach anzugeben. 

Indem ich am Schlüsse dieses Aufsatzes erst die Beschrei- 
bung der griechischen und dann der römischen Silbermünzen 
folgen lasse, bemerke ich, dass ich diese nur ganz kurz abgefasst 
habe, aber doch so, dass jeder Münzkenner das betreffende Stück 
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gleich erkennen wird. Es schien mir dies genügend, da es hier 
sich hauptsächlich nm den Gehalt und den Metallwerth der Münze 
handelte; nnd nicht um eine regelrechte numismatische Beschrei- 
bung längst bekannter Münzen. 

Der Nnmismatiker wird sehen, dass ich keine Seltenheiten 
(mit Ausnahme der beiden Gilicischen Münzen) habe schmelzen 
lassen, und auch die ganze Beihe der Gonsular- Münzen nur die 
gewöhnlich vorkommenden enthält. Es würde unverzeihlich ge- 
wesen sein Seltenheiten dieser Seihe, selbst wenn sie als Doubletten 
in meiner Sammlung vorhanden gewesen, der Vernichtung Preis 
zu geben. Ich glaube, dass die von mir zur Schmelzung bestimm- 
ten Münzen vollkommen hinreichten, den Zweck zu erfüllen, den 
ich mit dieser Untersuchung erreichen wollte. Dass ich die zwei 
sehr seltenen Gilicischen Münzen schmelzen liess, hat darin seinen 
Grund, dass sie in einem solchen Zustande der Erhaltung waren, 
dass sie in keiner Münzsammlung Platz gefunden hätten. — Das- 
selbe ist auch von mehreren der griechischen Münzen zu sagen, 
die auch zum Theil zu den selteneren zu rechnen sind. 

Ich erlaube mir hier nun gleich dieSesultate dieser Schmel- 
zungen zusammenzufassen. Was zuerst die griechischen Silber- 
mttnzen betrifft, so ist der Gehalt der Tetradrachmen von Athen 
(ältere Sorte), Syracusae, Messana, Ptolemäus I. (in Tyrus ge- 
schlagen) und Antiochus I. sehr fein. Er beträgt 933 bis 960 Tausend- 
theU, bei letzterer Münze sogar 990 T., also fast ganz ohne Zusatz, 
so dass der Werth dieser Stücke in heutigem Gelde fast 1 Thaler 
zn rechnen (29Vio bis 297^0 sgr.). Bei ganz frisch erhaltenen 
Exemplaren kann man dreist 1 Thaler annehmen. Ein Besultat, 
zu dem auch Böckh schon in seinen metrologischen Untersuchun- 
gen gekommen war. Das Tetradrachmon des syrischen Königs 
Philippus ist sehr viel geringhaltiger, hat nur 680 T. Fein-Gehatt^ 
und dadurch nur einen Werth von 16% sgr. 

Das Didrachmen von Posidonia und Gaulonia (13Vt ^^^ ^^ ^S^- 

Werth) stimmen gut als Hälften zu den Tetradrachmen. Dagegen 

hat die Didrachme von Aegina, da hier der Aeginetische schwerere 

3 
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MünzAiBB in Gültigkeit^ einen Werth von 2lVt 8gr. — Die in 80 
grosser Zahl noch vorhandenen corinthischen grösseren Silber* 
münzen stimmen im Werth sehr gut mit den Italischen von Neapolis, 
Nola, Hyrina, Terina, Croton etc. überein, nämlich ein heutiger 
Metall werth von 11% bis 12 sgr. — Denselben Werth hat auch 
die jüngere Sorte von Tarent, während die ältere 13 sgr. 
beträgt. 

Die alte Drachme von Velia (1% sgr. Werth) giebt genan 
den vierten Theil des alten Tetradrachmon, ebenso die Drachme 
des ersten Arsaces. Auch die kleineren Silbermünzen, Zweiobolen, 
Obolen etc. stehen im richtigen Werthverhältniss zur Drachme. 
Der Obolus giebt uns 1 sgr. bis 1% sgr., also 6 Stücke geben 
7 sgr., die Drachme. Ein unbedeutend geringhaltigeres Verhält- 
niss geben uns die ganz kleinen Silbermünzen, die aber gewiss ab- 
sichtlich so ausgeprägt wurden. 

Vier der griechischen Silbermünzen hatten sich erst beim 
Schmelzen als subaerati erwiesen, konnten also nicht fttr unsem 
Zweck benutzt werden. Ich führe dieselben aber doch unten kurz 
beschrieben mit an, weil der eigentliche Metall werth, den diese 
Münzen nur haben, nicht ohne Interesse ist. 

Ich gehe nun zu den römischen Münzen über. Von 55 Fa- 
milien sind 95 Stücke geschmolzen worden, hiervon waren 87 
Denare, die einen Durchschnittsgehalt von 966 T. pro Stück er- 
gaben, und danach ist der Werth eines Stückes 5,985 sgr., also 
sehr nahe 6 sgr. Man kann bestimmt, bei Stücken k flenr de coin, 
den Werth von 6 sgr. annehmen, denn die geschmolzenen waren, 
wenn meistentheils auch gut erhalten, doch mehr oder weniger 
durch Coursiren abgenutzt — Der Rest (8 Stücke) Quinare er- 
geben pro Stück den Metallwertb auf nahe 3 sgr. Ausser diesen 
Münzen Hess ich wieder auch 50 römische Eaisermünzen schmelzen, 
welche aber genau dieselben Besultate ergaben, wie die Schmel- 
ungen der in meinem früheren Aufsatz angeführten zahlreichen 
Stücke der Kaisersuite. Ich habe daher die Beschreibung derselben 
übergangen, und wiederhole nur, dass die älteren Silbermttnzen 
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von Aügastas and Tiberins fast 6 sgr., die der späteren Kaiser 
5 sgr. und seit Antoninus Pins nur 4 sgr. Werth haben. 

Ich liess auch drei Goldmünzen schmelzen; Nero^ Titas und 
Lucius YeruS; da erstere beiden abgenutzt und letztere Münze 
stark beschnitten und durchlöchert war. Dies Stück konnte daher 
nur hinsichtlich des Feingehaltes in Berechnung kommen, denn 
der Metallwerth betrug nur, aus obigen Gründen, 5 Bthlr. 

Was nun die Angaben desWerthes der römischen Silber- 
münzen, wegen Berechnung der in den alten Schriftstellern ange- 
gebenen kleinem oder grossem Geldsummen in Sesterzen, zum 
heutigen Gelde betrifft, so erlaube ich mir zu bemerken ^ dass 
derselbe sehr oft von neueren Gelehrten und Geschichtsschreibern, 
selbst in sonst vorzüglichen Werken, unrichtig angegeben ist. 
Es kommt dies daher, dass der Sesterz der Republik in seinem 
Metallwerth theils zu hoch, theils zu niedrig berechnet wurde. In 
der Eaiserzeit wurde diese Münze bekanntlich gar nicht in Silber, 
sondern nur in. grossen Kupferstücken ausgeprägt. — Der Sesterz 
der römischen Republik ist aber genau 1% sgr. (also 4 Sest. gleich 
dem 6 sgr. heutigen Werthes enthaltendem Denar). Man fehlt also, 
bei allen diesen Berechnungen der in den alten Schriftstellern an- 
gegebenen Sesterz - Summen gar nicht, wenn man 100 Sesterze 
bis zur Zeit des Tiberius auf 5 Rthlr. berechnet; später könnte 
man allerdings nur 4 Rthlr. rechnen, da der Denar dann nur 
5 sgr. Werth ist 

Schwierig ist die Goldberechnung zum antiken Silber, denn 
Zeit -Umstände wirkten sehr, wie noch heutigen Tages, auf den 
Stand des Goldes zum Silber ein. Erst soll bei den Römern 
das Gold zum Silber wie 1 : 15 gestanden haben, dann 1 : 12. 
Nach Polybins (XXII. 15) wie 1 : 10, dasselbe giebt auch Livius 
(XXXVra. 11) für das Jahr 565 V. C. (189 a. Chr.) an. — Es 
gingen bekanntlich 25 Denare auf den Aureus. Mann kann also 
heute nicht etwa eine angegebene Summe römischer Gold- 
stücke so auf unser Geld berechnen, dass man sagen wollte, 

so und so viele Aurei betragen k 25 Denare so und so viel, und 

3* 
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da der Denar 6 (resp. 5) sgr. Werth^ haben die Goldstücke; deren 
Zahl wir in heutiges Geld berechnen wollen ; diesen Werth. 
25 Denare haben aber nor jetzigen Metallwerth (den Denar zo 
6 sgr. berechnet) 5 Rthlr., zn 5 sgr. den Denar berechnet nur 
4% Rthlr. während der Aureus bis zum 2. Jahrh. n. Chr. durch- 
schnittlich gegen &% Rthlr. unseres Geldes beträgt Seit Constantin 
dem Grossen, wo er in den Solidus zu 72 aus dem Pfunde Gold 
ttberging, hat er allerdings nur einen Metallwerth von 4% Rthlr.* ca. 
Zum Schluss nun die Beschreibung der geschmokenen Münzen. 

A. Griechische Silbermünzen. 
Tetradraehmen. 

Gewicht Gehalt Weith. 

1. Athen (alt Typ.) Pallaskopf. Ä«. Eule — 933 T. 29^0 Sgr. 

2. Syracusae Av. W. Kopf mit Delph. 

umg. Rv. Quadriga 16,85 960 „ 29Vio „ 

(Sehr gut erhaltene Exempl meiner. 
Samml. wogen 16,98 bis 17,5.) 



3. Messana Av. Hase im Lauf. Rv, Biga 17,4 948 „ 287, 

4. Ptolemaeus Soter.uiiv. Kopf. /2v. Adler 

davor Monogr. von Tyrus . . . 14,3 934 „ 2ß% 
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5. AntiochusLSyr.rex. i2v. Sitz. Apollo — 990 „ 2873 

6. Philippus Syr. rex. Rv. Sitz. Jupiter — 678 „ 16*/, 
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Didraehmtn. 

7. Aegina. Av. Schildkröte. Rv. Quadr. . 

mcus 12,3 960 „ 21% 

8. CorintL Av. Pallaskopf. JB». Pegasus — 953 „ IIV4 

9. Posidonia. Av. Neptun. Rv. Stier . 7,8 970 „ 13% 

10. Caulonia. Av. Apollo stehend, dah. 

grosses Monogramm. Rv. Hirsch . 7,5 960 „ 137^ 

11. Tarent (ältere Sorte), Taras auf 

Delph. Rv. Sitz. m. Fig. ... . 7,4 948 „ 13 
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12. Tarent (jüngere) Kopf. Rv. Heiter ö<»^«J>*- Q«J»«J*- Worth. 
raiten Delphin 7,2 880T. 11% Sgr. 

13. Terina. Av. Weibl. Kopf. Rv. Sitz. 

gefl. weibl. Fig 7,6 940 „ 12% „ 

14. Groton. Av. Apollokopf. Rv. Herc. 

sitz, mit 2 Schlangen 7,2 960 „ 12% „ 

15. Hyrina. Av. Pallaskopf. Rv. Stier 

mit Menschenkopf 7,0 940 „ 11% „ 

16. Neapolis. uiit?. Weibl. Kopf mit Delph. 

umg. Rv. Stier oben Victoria . . 7,0 940 „ 11% „ 

17. Nola. Av. Weibl. Kopf. Rv. Stier 

mit Menschenkopf 7,1 940 „ ll'/^ „ 

18. Campania.^!?. Apollokopf. Ä«. Pferd 6,2 980 „ 10% „ 

Drachmen. 

19. Velia (ältere Sorte). .4t?. Weibl. K. 

Rv. Eule auf Zweig 4,1 966 „ 7%^ „ 

20. Velia (jüngere). Aehnlicher Typus 4,0 930 „ 6% „ 

21. Heraclea. Av. Pallask. von vom. 

Rv. Eule auf Zweig 3,8 930 „ 6% „ 

22. Arsaces I. Hex Parth. Rv. Sitzend. 

Bogenschütze — 946 „ 7%o „ 

SioboluB. 

23. Heraclea. Rp. Hercules den Löwen 

erwürgend 1,2 920 „ 2 „ 

OboleiL 

24. Heraclea. Av. Weibl. Kopf. Rv. Herc. 

knieend Löwen erwürgend ... 0,75 920 „ l%o » 

25. Thurium. Av. Pallaßk. Rv. Stossen- 

der Stier 0,71 915 „ 1%^ „ 

26. Tarentum. ^ü. Weibl. K. Ät>. Muschel 0,72 910 „ l%o „ 

27. dto. halber Obol. Delphin. 

Rv. Muschel 0,35 910 „ % „ 
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28. Pamphylia. Aspendus. Av. Schleuderer. behalt w«th. 
JBt;. 2 Ringer 709 T. 12yg Sgr. 

29. Gilicia. Persisch. Satrap, uiiv. Behelmt. E. 

Rv. Sitz. Jupiter 942 „ 16% „ 

30. Cilicia. Tarsus. Av. Sitz. Jup. Rv. Löwe 

Stier zerreissend 934 „ 18% „ 

Zwei Alexandriner Potin-Htnzen. 

31. Alexandria Aeg5T)ti. Nero. Rv. LIA Adler 155 „ 3% „ 

32. dto. Hadrianns. Rv. LS 

Adler 165 „ 4 „ 

Snbaerati (Pidrachmen). werth der 

Plattinuig. 

33. Croton Av. Dreifuss. Rv. Vertieft eingepr. Adler . 3 Sgr. 

34. Velia Av. Pallaskopf. Rv. Löwe d. Hirsch zerreissend 2^^ „ 

35. Gampania Av. Januskopf. Rv, Quadriga .... 3 „ 

36. Posidonia Av. Neptun. Rv. Stier (von älterer Fabr. 

als Nr. 9) 2% ^ 



\ 



B. Römische Consular- Münzen. 

A Denare. 

1. Abnria. Av. GEM Pallaskopf. Rv. Quadriga. 

2. Acilia. Av. Pallaskopf in Kranz. Rv. Quadriga unten Schild. 

3. dto. Av. SALVTIS. W. Kopf. Rv. Hygiea stehend. 

4. Aemilia. Av. Aretas knieend bei Kameel. Rv. Quadriga. 

5. dto. Av. Venuskopf. Rv. Beiterstatue. 

6. dto. Av. Kopf der Goncordia. Rv. P. Aem. mit Perseos 

und 2 Kindern bei tropaeum. 

7. Aquillia. Av. Kopf des SoL Rv. Biga. 

8. dto. Av. Bomakopf. Rv. SIGIL. Krieger eine weibliche 

Figur niederdrückend. 
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9. Afrania. Av. Pallaskopf. Rv. Biga. 

10. Antonia. Av. S. C. Bärtiger Kopf. Rv. Quadriga (serratus). 

11. dto. Legionsmtinze. LEG. III. 

12. dto. desgl. LEG. V. 

13. Atilia. Av. SARAN. Pall. Kopf. Rv. Dioscuren im Galopp. 

14. Caecilia. Av. Pall. K. Rv. Biga, unten Elephantenkopf. 

15. dto. Av. Apollokopf. Rv. Schild in Kranz. 

16. Calpurnia. Av. Pall. K. Rv. Biga. 

17. dto. Av. Apollokopf Rv. Reiter im Galopp, Palme 

tragend. 

18. dto. Aehnl. Exempl. mit einem Kopf unter dem Reiter. 

19. Carisia. Av. VictoriaBtiste. Rv. Biga. 

20. dto. -4t?. Pall. K. Rv. Scepter, Globus und Füllhorn in 

Kranz. 

21. Cassia. -4t?. Apollokopf. Ät?. Adler. 

22. Cipia, Av. Pall. K. Rv. Biga. 

23. Coelia. ^t?. Pall. K. Rv. COIL. Vict. in Biga. 

24. Cornelia. Av. Pall. K. Rv. Sulla in Quadriga. 

25. Decimia. Av. Pall. K. Rv. FLAVS. Biga. 

26. Domitia. Av. Pall. K. Rv. Jupiter in Quadriga. 

27. Fannia. Av. Pall. K. Rv. Vict. in Quadriga. 

28. Flaminia. Av. Pall. K. Rv. Vict. in biga. 

29. Fonteja. Av. Januskopf. Rv. Schiff. 

30. Fulvia. Av. Pall. K. Rv. Vict. in biga. 

31. Furia. Av. Janus K. Rv. Roma bei Tropaeum stehend. 

32. Furia. Ein ähnl. Exemplar. 

33. dto. Av. Cereskopf. Rv. Sella curulis. 

34. Herennia. Av. Pietaskopf. i2i?. Jüngling v. Catana, seinen 

Vater tragend. 

35. Hostilia. -4t?. Kopf des Pallor. Rv. Diana. 

36. Julia. 4t?. Jugendl. belorb. und beflüg. Kopf. fit?. (Bursio) 

Vict in Quadr. 

37. dto. (Caesar). -4t?. Elephant. fit?. Simp. Asperg. Beil und 

Apex. 
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38. Junia, Av. Q. CVET. PalL K. Rv. (M. Silan) Jup. in Quadriga- 

39. dto. Av. Saluskopf. Bv. Victoria in Biga. 

40. Licinia. Av. PalL E. Rv. Mars in Biga. 

41. Livineja. i4t?. Kopf des Regulas. 22«?. Modius zwisch. zwei 

Aehren. 

42. Lncretia. Av. Neptuns Kopf. Rv. Gupido auf Delphin. 

43. Majania. Av. Pallaskopf. Rv. Victoria in Biga. 

44. Maenia. Av. Pallaskopf. Rv. Dioscuren zu Pferde. 

45. Mamilia. Av. Merkurs K. Rv. Ulysses mit Hund. 

46. Marcia. Av. PalL K. Rv. Diosc. zu Pferde. 

47. dto. Av. PalL E. Rv. Vici in Quadriga. 

48. dto. Av. Apollokopf. Rv. Pferd im Galopp. 

49. Memmia. Av. Jug. Kopf. Rv. Stehende Dioscuren. 

50. Minucia. Av. PalL K. Rv. Diosc. z. Pferde. 

51. dto. Av. Pall. E. Rv. Zwei Fig. bei einer Säule. 

52. Papia. Av. Juno Sospita E. Rv. Greif. 

53. Petronia. Av. Eopf der Feronia. Rv. Parther knieend, Feld- 

zeichen haltend. 

54. Pinaria. Av. Pall E. Rv. NAT. Victin Biga. 

55. dto. AehnL Exempl. mit Natta (letzte zwei Buchstaben 

zusammengezogen). 

56. Plautia. Av. HYPSAEVS weibL E. Rv. Quadriga. 

57. dto. Av. Eopf en face. Rv. Victoria vor gaU. Pferden. 

58. dto. AehnL Ex., aber Typ. des Rv. von der Seite darge- 

stellt linkshin. 

59. Plaetoria. Av. Juno E. Rv. Gaduceus. 

60. Poblicia. Av. C. MALLE. Pall. E. Rv. LIC. CN. DOM. 

Mars in Biga. 

61. Pompeja. Av. PalL E. Rv. Wölfin mit den Zwillingen und 

Hirt Faustnlus. 

62. Pomponia. A^. PaU. E. Rv. LIC. CN. DOM. Mars in Biga. 

63. Porcia. Av. LAECA. PaU. E. Rv. PROVOCO. Drei Figuren. 

64. dto. Av. Pall. E. Rv. Quadriga. 

65. dto. Av. Pall. E. Rv. CATO. Biga. 
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66. Post um ia. Av. Diana E. Rv. Figur bei Altar und Stier. 

67. dto. Av. Diana E. Rv. Laufender Hund. 

68. R s c i a. Av. Juno Sospita E. Rv. Priesterin, vor ihr Schlange 

(Serrat.). 

69. Rubria. Av. Juno E. Rv. Quadriga. 

70. Rutilia. Av. Pall. E. Rv. Riga- 

71. Servilia. Av. Pall. E. Rv. Diosc. z. Pferde sich kreuzend. 

72. dto. Av. Eopf der Flora. Rv. 2 steh. Erieger. 

73. Sicinia. Av. Weibl. E. Rv. Gaduceus und Palme gekreuzt 

74. Sulpicia. Av. Eöpfe zweier Penaten. Rv. Zwei Fig. und 

lieg. Schwein. 

75. Thoria. Av. Juno Sosp. E. Rv. Laufender Stier. 

76. Terentia. Av. Pall. E. Rv. Dioscuren zu Pferde. 

77. Titia. Av. Jugendl. E. Rv. Pegasus. 

78. dto. Aehnl. Mtlnze, aber bärtiger Eopf. 

79. Tituria. Av. SARIN. Rärt Eopf. Rv. Raub der Sabinerinnen. 

80. Veturia. Av. Pall. E. Rv. Zwei st. Erieger und knieende 

Fig. mit Schwein. 

81. Yibia. Av. Apollokopf. Rv. Quadriga. 

82. dto. Av. Apollokopf. Rv. Weibl. Fig. mit zwei Fackeln, 

davor Schwein. 
83» dto. Av. Apollokopf. Rv. Ceres in Wagen von 2 Schlan- 
gen gezogen. 

84. Volteja. Av. Juno Sosp. E. Rv. Schwein. 

85. Incert. Av. Pallaskopf. Rv. Riga. 

86. dto. Av. Desgl. Rv. Riga mit Hirschen bespannt 

87. dto. Av. Desgl. Rv. Dioscuren zu Pferde. 

B, Quinare. 

88. Antonia. Av. Rabe, Lituus und Gefäss. Rv. Asperg. Reil 

und Apex. 

89. dto. Av. Victoriakopf. Rv. LVGVDVNI Löwe. 

90. Egnatuleja. Av. Apollokopf. Rv. Victoria bei Tropaeum. 

91. dto. Aehnliches Exempl. 
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92. Porcia. Av. M. GATO. Jng. Kopf. Rv. Sitzende Victoria. 

93. dto. Aehnliche Mttnze. 

94. Incertns. Av. V Pall. E. Rv. Diese, za Pferde. 

95. dto. Av. Jagendl. Kopf. Rv. Vict Tropaeam bekränzend. 

Die geschmolzenen Goldmünzen. 

Gehali Werth. 

,. \ AVGVSTVS ) Nero ) ^^^^ ^-, ^,^ 
Auren.. Nero. Rv. j (jERMANICVS 1 stehend 1 '''^' ^Z»™^' 

„ Titas. Rv. Cos. VI. Roma sitzend; zu 

Füssen die Wölfin mit den 

Zwilüngen 996 T. eVjThlr. 

„ VeruB. Ät?. PKOFECTIO. AVG. Kaiser 

zu Pferd 990 T. 

Ausserdem liess ich noch ein Becker' sches Fabcikat schmel- 
zen, theils um es zu vernichten, theils auch um zu sehen, ob die 
Angabe richtig, Becker habe oft zu seinen falschen Goldmünzen, 
namentlich bei Fabrication sehr seltener, sich des Metalls von 
häufig vorkommenden ächten Goldmünzen bedient, um auch 
dadurch zu täuschen. Der geschmolzene Becker'sche Vi teil ins, 
im Bevers die beiden Köpfe der Kinder dieses Kaisers vis-ä-vis 
gestellt, hatte aber nur einen Feingehalt von 954 T., also geringer 
als die ächten Aurei des Nero und Titus. Der Metallwerth der 
falschen Münze betrug 6 Thlr. 

A. V. Rauch. 



Beiträge zur griechischen Wappenicunde. 



Uass die auf den antiken Münzen mannigfach vorkommenden 
Beizeichen, wenn sie nicht wie auf dem Alexandergelde den Präg- 
ort bezeichnen, als Wappenbilder der betheiligten Münzbeamten 
anzusehen sind, darf man als eine jetzt unter den Numismatikem 
ziemlich allgemein feststehende Ansicht betrachten. Auf Münzen 
der Bömischen Republik ist bekanntlich 'eine ganze Reihe von 
Familienwappen nachgewiesen worden ; hier gewährte der Familien- 
name einen um so sicherem Anhalt, da dessen Beziehung und 
Bedeutung meist auch im Wappen sinnbildlich dargestellt war^). 

Schwieriger ist der Beweis für das Griechische Münzgebiet, 
wo uns nur Individuen mit stets wechselnden Namen entgegen- 
treten und ein Zusammenhang zwischen diesen Namen und den 
beigefügten Zeichen wenn überhaupt, nur in dem Fall vorausge- 
setzt werden kann, wo entweder ein Individualwappen vorliegt, 
oder dem Wappen zufällig der Name des Stammhalters beigefügt 
ist, welcher das Familiensiegel nach seinem Namen zuerst bildete. 

So sehr man sich daher bemüht hat derartige Bezüge zwischen 
den Beizeichen und den Namen z. B. Athenischer') und Tarentini- 



1) Vgl. die Zusammenatellaiig solcher Wappen nach Mommsen's R. M. 
bei Marquardt, R. Privatalterth. V, 16, 60. 

*) Cavedoni, OBaervazioni sopra le antiche monete dl Atene, dem über- 
dies das Missgeschick begegnet ist, das Wappen statt auf den zweiten , auf 
den ersten Mflnzbeamten zu beziehen. S. Benlö, Hon. d* Äthanes, S. 120 f. 
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scher ^) Mttnzbeamten oder angeblicher Neapolitanischer Stempel- 
schneider') nachzuweisen^ so sind derartige Versuche doch nie recht 
gelungen und einzelne Beispiele wie die Darstellung eines Löwen in 
Verbindung mit dem Kamen uiicuv auf einer Tarentinischen Münze') 
wie auf einer Athenischen Grabstele ^) können fUr die aufgewandte 
Mühe kaum entschädigen. Es ist daher nicht zu verwundern; dass 
es noch immer Forscher giebt, die wie Beulä die zuerst von 
Mazochius in seinem 1754 edirten Commentar zu den Tafeln von 
Herakleia I, 149 f. ausgesprochene, später von Baoul Kochette'), 
Kathgeber*) u. a. verfochtene Ansicht ganz verwerfen und in den 
Beizeichen keine Wappen, sondern Cultus- und Festsymbole sehn, 
die von den betreffenden Münzbeamten aus irgend einem Grunde 
beigefügt worden seien'). 

Ob überhaupt die Voraussetzung richtig ist, dass die griechi- 
schen Wappen in der Begel eine bestimmte Beziehung zur Be- 
deutung des betreffenden Namen gehabt hätten, muss fbr zweifel- 
haft gelten. Sieht man von Zeichen ab, die wie die Abbildung 
von Todten- und Ehrenkränzen auf Gräbern*) und Decreten, oder 
von Symbolen, die wie die Spindel auf zwei Frauengräbem 
(K. n. 550. 1094) und das Baummesser auf der Grabsäule eines 
Gärtners (E. n. 2203), mehr Geschlecht und Beruf als Wappen 
bezeichnen, so wird die verwegenste Phantasie aus den vielen 
Symbolen, die auf Münzen, Thonhenkeln und Grabstelen bekannt 
sind, ausser dem oben erwähnten kaum irgend eins herausfinden 
können, dem eine andere als eine ganz allgemeine Beziehung zum 



*) O. Fiorelli, Osservazioni s. t monete dl CittÄ greche. S. 24 f. 
>) Lettre sar les graveors des monftaies giecqaes, S. 33 f. 
*) FiorelU a. a. 0., S. 24. Carelli, taf. 112, n. 243. Vgl. die Münze imBerl. 
H. [TAPAZ]. M Taras auf Delphin 1. f. Löwe I Reiter stehend AEQN. M 5. 
*) Kovftavwdtii 'Amx^g inyy^a^ai imrvfAßtot n. 2402 Jimv JStyenuvc» 
*) Journal des Savants 1837. S. 28. 
*) 99 silberne Münzen der Athenaier. S. 63. 
^) Beul^, Monnaies d'Athönes. S. 127. 
*) Koumanudis a. a. 0., n. 17. 438. 945. 1281. 
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Kamen beizulegen wäre, wie denn auch von den griechischen 
Städtewappen verhältnissmässig wenige diese Eigenschaft besitzen. 
Von kleinasiatischen Städten gilt dies von Side^ Bhodos und 
AspendoS; Prokonnesos nnd Alopekonnesos \ ans dem europäischen 
Griechenland von Zankle^ Leontini, Selinns, Himera (vgl.Leake Num. 
hell., Ins. Gr. 58), Meliteia, von Delphi, Eephallenia, Alea, Melos, 
femer von verschiedenen Städten des Kamens Herakleia und in 
gewissem Sinne von Athen. In keinem Fall wird man auf dem 
bezeichneten Wege den Nachweis, dass die Beizeichen auf Mtlnzen 
Wappen bedeuten, führen können. Man muss sich vielmehr damit 
begnügen, sich auf die durch Zeugnisse aller Art feststehende 
Thatsache zu berufen, dass Siegel und Wappen in Griechenland 
wie in Rom, im Occident wie im Orient allgemein verbreitet waren, 
und auf das Vorkommen ähnlicher Zeichen auf Grabinschriflien und 
Aichungsstempeln hinzuweisen, die wie die Beizeichen auf den 
Münzen als Siegelbilder ihre natürlichste Erklärung finden. 

Die nächste Analogie bieten die Herakleischen Tafeln (C. I. Gr. 
in, S. 709) dar, auf denen die vorkommenden Personen nicht nur 
durch den Vatersnamen, sondern ausserdem durch einen oder 
mehrere Buchstaben, welche die Phyle oder das Geschlecht an- 
zeigen, und durch ein Wort näher bezeichnet werden, welches 
nichts anderes als das Wappen a^usdrücken kann. z. B. : 

ä av&efMx, 0i3i4iiwfiog 0$Xiovvfiio 

a ifißoXog^ ^HQaxXeidag TtgAOXQccTtog 

d SfißoXog, JdfiaQxog OihavviMA 

Fb ytftoVj ^AQKnodagAog JSvfifjuixm 

Fe yvtop, Ueictag AeovtUixfo 

fis xißoinoPj BoQfAifav Otlcira 

f*€ xtßcmoVj ^Aqxäg OiXtira 
Die gleichen Wappen, wie hier Heroldstab, Blume, Traube, 
Schiffsschnabel, Dreifuss, Schild, Dreizack, Säulenkapitäl, Knie, 
Eiste, Becher u. s. w., findet man unter den Beizeichen der Mün- 



1) Vgl. mein Münz. M. u. 6w. in Vorderasien. S. 347. 549. 314. 578. 
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zen, Orabstelen und Thonhenkel wieder; von besonderem Interesse 
sind sie aber auf der Inschrift von Herakleia, weil sie sich hier als 
Familienwappen charakterisiren^ indem sie mit der Geschlechts- 
oder Stammesbezeichnong bleiben und wechseln. 

Ein anderes directes Zeugniss ist bisher fttr die Existenz von 
Familienwappen in der griechischen Welt nicht beigebracht worden. 
Doch darf man dieselben auch hier mit Bestimmtheit voraussetzen, 
da das Fehlen des Familiennamens auf einen solchen Ersatz fast 
mit Nothwendigkeit führeti musste. Auch ist das angebliche Solo- 
nische Gresetz (Diogen. Laert. I, 57) daxtvXoyXviptp jlm^ l^Blvtt^ 
(fg>Qayida ^XdvtBhy %ov Ttqad-ivrog daxwUov ohne diese An- 
nahme kaum verständlich. 

Ausserdem spricht dafür der Umstand, dass das nachweisbar 
ein und derselben Person zugehörige Wappen häufig aus mehreren 
ganz verschiedenen Gegenständen besteht, die. in andern Fällen 
einzeln als Siegelbilder vorkommen. Denn hierin darf man wohl 
die Absicht erkennen, verschiedene Familienzweige von einander 
zu unterscheiden oder neue Familienverbindungen zu bezeichnen, 
wie denn ähnliches bei den germanischen Haus- und Hofmarken 
vorkommt'). So begegnet uns auf einer Athenischen Grabstele*) 
Pflug und Hacke, auf einer andern (K. 524) der Pflug allein, auf 
Enidischen Thonhenkeln Anker und Dreizack'), Anker und Hermes- 
stab (D. 95), viel häufiger aber Anker allein; femer Herme und 
Stierschädel (129) und wiederum Hennef sowohl wie Stierschädel 
allein*); femer auf Mtinzen von Dyrrhachion Aehre und Traube, 



1) Homeyer, die Hans- and Hofmarken, 190 f. 

') KoamanudiB, n. 2785. 

s) Damont, Inscriptions cöramiques 93; wo die Ziffer ohne Seitenzahl (=S.) 
steht, sind die Henkelinschriften der 2. Serie S. 142—230 gemeint. D. halt den 
Anker, P. Becker (Fleckeisen's J. Suppl. V, 522) den OchseniLopf, beide aber 
ohne Gronb, für Wappen der Stadt Knidos; es waren nur häufig vorkom- 
mende Famih'enwappen. 

«) 118. 120. 121. 245. 258. 

&) 103. 111. 115. 141. 192. 214. 237. 273. 274. 402. 452. 524. 
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und beide Symbole allein ^ Helioskopf nnd Eule und wiederum 
Helioskopf allein; Fttllhorn, Schlange um Stock; und Hahn und 
Füllhorn allein u. s. w. 

Denn dass diese gepaarten Symbole nicht mehreren Personen^ 
sondern immer nur einer zugehören, ergiebt sic^ aus einer nähern 
Betrachtung dieser Monumente ; die zugleich zur Ermittlung des 
Zweckes und der Bedeutung des beigefügten Siegels führen wird. 

Die Knidischen Thonhenkel nennen in der Regel zwei Namen. 

Der eine, gewöhnlich mit ini eingefllhrt; bezeichnet das Jahr; 
es war ein eponymer Beamter , dessen Titel auf einigen Henkeln 
beigefügt wird und zu verschiedenen Zeiten verschieden; bald 
g>QovQaQxog^)j bald SafitoQyog (S. 138); TtoiJfHCQxog und vielleicht 
auch ayoQavofAog hiess. 

Der andre NamC; meist im Genitiv und häufig vom ersten 
durch Kviißiov) getrennt; seltener im NominatiV; ist der des stän- 
digen Aichungsmeisters dem nur ausnahmsweise ein College zur 
Seite tritt. Ihm gehört das Wappen; wie folgende Beispiele aus 
dem Dumontschen Yerzeichniss zeigen: 

Anker Eni ^^ya&oxXsvg 0svdoalov Kvi\dlov\ n. 8. 9. 10. 

- ^Avtdvdqov - - n. 82". 

- Jioyivsvg - - n. 217. 

- EvxQaTioiVog - - ».315. 

- ^EQ(ioxQc^T€v]g - - n. 292. 

- Osvdowv @€vSo[(f(\ov - n. 367. 

- KXfiroTtoXtog - - n. 408. 

- 0dTdto[v] - - n. 519. 

- KUmvog Jtoyvctov - n. 407, vgl. 248. 

- 0M7mov - - n. 507. 



^) D. S. 125 ff. Durch die vielen dort angefahrten Henkel mit t^gov^^x^ 
ist F. Becker's Annahme S. V, 460. 523, dass das Wort nicht Amtstitel, son- 
dern Eigenname sei, widerlegt. — Dumont, S. 141, n. 1 jHMneovgida äartfyo^ 
fjiov wird den pontischen Henkelinschriften beizuzählen sein, die als Epony- 
mos den Astynomos nennen. Vgl. Becker, J. S. IV, 458 f. S. V, 476 f. 
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Anker J^fHfc^Uw Kpi(diov) iid ^^yysittQdtov S. 252, 36. 

- - - - IIoXvxceQBvg S. 251, 35^ 

- JiifA^Qi[ov] Kvi(diov) iiü TBleai(fqoiioq\ S. 252, 38. 
Schiffsvordertheil [Etü J]lorog Sdv&ov Kv$äi(ov) n. 455. 

- KaX]Udcl[p^] Sdv^v Kv$ißtov) n. 388. 

Säv&ov Kvkdiov S. 243, 89. 

Dreizack EtA HX.... *A&a[vo]xQiTov Kytdi(ov) n. 186. 

- SsvoxXiovg ^Ad-avoTtqirov - n. 456. 
*ßnri ^AvTc^vdolov - - n. 82- 
EtA "EqlikOXQdxfvg] EvßovXov - n. 293*. 

- KaXXUxTOV EvßovXov S. 291, 126. 

EvßovXov S. 314, 97. 

^EtA KXsKfiTäda ^Aql<ST(avoq Kviät(pv) n. 397. 

MsyaxXsvg - _ n. 415. 

Hermesstab ^Etü ^A(fx[X]tinuid€vg Nsixia Kvtdto[v] n. 163. 

- ^EQiwxQarsvg Nwla - n. 288, vgl. 446 •. 

- KXetvomXiog NixlSa - n. 395. 

- Jtoyipevg KUoav - n. 203, vgl. 403. 

- "EqiMxqdxevg KXioa[v\ - n.287%vgl.S.284,77. 
KaXXiddgia ^Apa[i§dtfdQOv] 

Kvtdta Kvhdia 

OiXoTEoX^g Jiov\v\(Stog OiXonoX^g Ji[ovv(ft\og 

S. 270, 152. S. 270, 154. 

Keule ^EtA ^AfAvyta Itiva^dvSQov Kvidiov n. 56. 

- J]iovva\io\v - - n. 241. 

- Mevexgdtevg - - n. 420 u. 74? 

- KXeivnöXiog] Kv$di(ov) Uya^dvSgov S. 264, 109. 
StiencMdel ^EtA *AQta[tai\y€V jMtsxovQlda Kvkdiov n. 111. 

- ^AQunoxgdtevg - - n. 141. 

- . . . . woov - - n. 254. 

- jMWfSiov ^Ad[x\Xfi7nod(iiqov Kvh{diov) n. 237. 

- @a[XhiAß\Q[ö\Tlda - - n. 354. 

- Kidex . . . ^A(SxX[fimodiii^v'\ Kr$di(ov) n. 402*. 

- NtxoXdov - D. 452. 
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Stiersohadel ^Efü jQaxovtog Jtowtrtov - n. 273. 

- ^afAoxQatevg - - n. 192. 

EvxQatUüv JSxlQwg S. 286, 89. 

Ky^Siov 2xtQTov S. 269, 142. 

Biene *Enl jQaxoprog 'Emq>äp€vg Kvtd(iov) n. 267. 

Biene Schiffsvordertheil ^Eni qov ^Erwpdvsvg Kvhd{tov) n. 284. 

Herme ^En\ l^Qufraivov ^^QxccyoQa Kvhdiov n. 118. 120. 121. 

HoXivevg Kvhdiov ^Aqxayoqa S. 268, 137. 

Amphora ^Enl [^Afi]vPTa XaQ(ioxQär€[vg] Kvt6(lov) n. 46. 

Urne ^Enl ^EQ(Aoq>avTOV - - n. 300. 

Was man gegen die durch diese Beispiele nachgewiesene 
Regel anfahren könnte, ist nur scheinbar. Denn n. 157, S. 271 
und n. 55, S. 255 zeigen nicht nur gleiche Wappen und Aichungs- 
meister, sondern auch gleiche Eponymen; denn n. 157 ist nicht 
mit Dumont [0$Xo(i4]p€vgj sondern [^Em<pd\y€vg zu ergänzen. 
Ebenso stand S. 253, 45 Dreizack [0Qa\<Javog (nicht wie nach 
46 Dumont schreibt JUnpog) Kvtdl(oy) in\ Qsvdtaqida (vgl. n. 85, 
S. 260). Dagegen haben VaVwv (vgl. S. 261, 90 Dreizack 7a- 
fSovog Kv$\diov\ inl @€o6aiQ[i]6a) und Ogatfcov, die unter dem- 
selben Eponymos oder zwei Eponymen gleichen Namens Aichungs- 
meister waren und das gleiche Wappen, den Dreizack, führten, 
offenbar der gleichen Familie angehört und dasselbe gilt von 
KHiov und Ntxtagj die unter ^EQfioxQätfig (s. oben), sowie von 
Ns&xUcg und Jomsid'sog (163. 165), die unter ^AaxXfpnäöfig mit 
dem gleichen Zeichen, dem Hermesstab, siegelten, was indess 
nichts Auffälliges hat, um so weniger, da ftlr Kleon und Ni- 
kias wenigstens dieses Siegel auch sonst nachgewiesen ist (s. 
oben). 

Andere Beispiele, dass dem Kamen des Eponymos das Wap- 
pen zu folgen scheint, d. h., was doch sehr wohl eintreffen konnte, 
dass unter dem gleichen Eponymos zwei verschiedene Personen 
aus derselben Familie sich desselben Wappens bedienten, sind mir 

nicht vorgekommen. 

4 
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Denn die Restitution des Siegels 162 S. 272 [M Kl$vik^i(6- 
Tov Kp$(diov) Xaqykoviqa Heroldstab nach dem altern n. 107 S. 263 
'Eni KXsvfißQOTov Kvi(6lop) 2q>atQog Heroldstab ist mehr als zwei- 
felhaft. 

Der Grund, weswegen nicht das Wappen des Eponymos^ 
sondern das des Aichungsmeisters beigefügt wurde, liegt auf der 
Hand. Nur der letztere war der für Einhaltung des legalen Masses 
verantwortliche Beamte; dieser drückte daher als Zeichen seiner 
Bürgschaft jedem von ihm geaichten Kruge sein Siegel auf, ebenso 
wie die Schatzmeister der Athene die Schatzkammer auf der Burg 
mit ihrem Siegel verschlossen *); während der Vorsteher der öffent- 
lichen Einkünfte (tafiUcg oder intfjisXfi^g tijg xo&v^g ngo^odov) das 
Staatssiegel führte'). Mit diesem letzteren wurden Verträge und 
Documente, die im Namen des Staates erlassen wurden, voll- 
zogen'), dagegen Zeugnisse vor Gericht^), Acte, ftir die ein be- 
sonderer Beamter verantwortlich war, mit dem Privatpetschaft 
gesiegelt, und ebenso öffentliche Kassen unter dem Siegel des 
betreffenden Kassenbeamten verwaltet. Die Frage, welche Docu- 
mente das Staatssiegel, welche das Beamtensiegel erheischten^ 
konnte nach Ort und Umständen verschieden gelöst werden. Die 
Aichung der rhodischen Krüge wurde in der Kegel mit dem 
Staatssiegel vollzogen, bald der rhodischen Blume, bald dem 
Helioskopfe, und zwar unter Beiftigung des eponymen Beamten 
und gewöhnlich des Monatsdatums, nur selten tritt ein Beamten- 
Siegel, vermuthlich auch hier das des Aichamtsvorstehers, an 
die Stelle, dessen Name auch häufig auf dem Stempel des 
zweiten Henkels hinzugefügt wurde*). Dagegen genügte in Tha- 



1) Boeckb, St. d. A. II, 54, dem I, 226 dieser freilich nur auf der Ana- 
logie der Mflnzen und Thonhenkel beruhende Gegensatz entgangen ist. 

>) Aristoph. Ritter 943. 

') Vgl. C. I. Gr. II, 2332 anoortllat locfc n tpi^ffur/jitt ctfigaytcafiit^vs r^ 
dtifAOcUf Ofpgayidt. Vgl. 2557. 3053. 

*) Vgl. die Inschrift von Chaeronea bei Frans £1. ep. Gr. 284. 

>) Die Vertheilung auf zwei Henkel hat P. Becker, S. V, S. 515 nach- 
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BOB*) nnd in Enidos das Privatwappen des betreffenden Beamten 
zur Legalisirnng. Dasselbe Yerhältniss finden wir auf einer An- 
zahl noch nicht sicher localisirter Thonhenkelinschriften wieder, 
die sich fast nur am schwarzen Meere finden (Becker, S.y, 513), 
daher wahrscheinlich einem der KtistenortC; yielleicht Olbia*), 
zugehören nnd sich dadurch auszeichnen, daTs auf ihnen der 
eponyme Beamte als Astynomos bezeichnet, ausser diesem aber 
noch eine zweite Person genannt wird, die auf ausführlicheren 
Henkel- und Ziegelinschriften entweder durch Beifügung des 
Wortes xsQafuvg oder durch Einfahrung mit iTwi^as^) als der 
Fabrikant charakterisirt wird. Das auf diesen Erugstempeln bei- 
gefügte Wappen gehört dem a<tFvy6fiogj wie folgende Beispiele 
zeigen: 
Traube atsvwoikov AUs%hfov, ''Aqaßoq . Becker, S. IV, 464, n. 2. 

^Ayäd^mv S.V,476,2. 

'HQaxXeiS^g S.V,476,3. 



gewiesen, Damont unerwähnt gelassen. Das Symbol erscheint bald auf dem 
einen Henkel zusammen mit dem Eponjmos, wie FQUhom, Dumont, S. 103, 
202. S. 114, 7. C. I. III n. 345. Herme, Dum. n. 206. Stern, G. I. Gr. III, n. 438. 
193. 197. Becker, S. lY, 30. Maus, C. I. 6r. 394, bald neben dem zweiten 
Namen auf dem andern Henkel, auf den manchmal auch der Monatsname 
fibergegangen ist Vgl. Hermesstab, G. I. 203. 254. 258. 259. Becker, M^I. 
Oröco- Romains I, n. 67. 68. Becker, Fl. J. S. IV, 89. 33 (in den letzten sechs 
Fillen mit IMA, vgl. Dum., S. 116, 6). FfiUhom, G. I. 28. 29. Stern, M6I. 
I, n.26.83. G. 1.125. Axt, M61.I, S.430, n. 95. Blume, G. I. 228. Oel- 
kränz, G. I. n. 462. Blumenkranz, G. I. n. 244. Möl. n. 41. 112. Nur der Ort 
wechselt nach Bequemlichkeit, das Wappen gehört immer dem zweiten Namen. 
Dies gegen Becker, S. V, 519. 

*) Vgl. die Henkel von Thasos mit Saffimy, einem Namen nnd meist 
Symbol bei Dumont, S. 60 ff. Das Thasische Mflnzwappen, der knieende 
Bogenschfitz, ist dort auch als Privatwappen gebraucht worden. Vgl. Dum., 
pl. V, 24. 40. 

*) Vgl. Becker, S. IV« 492 ff. Bemerkenswerth ist das dem Stadtwappen 
von Olbia nachgebildete Privatwappen : Adler auf Delphin und die Namen St- 
yamUiy, Becker S. IV, 472, Mi^^aiatfig, 

«) Vgl. Becker, S. V, 514. Dum., S. 66. 

4* 
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Traube ainw6ikov AUsxivin), . . m^ldt^q S. IV, 465, 5. 

MvvSMXiw[;], Jazog S. V, 484, 33. 34. 

- - - nv[»$u] 

Mv^tfacUovg dffwvo/Mwrog, 0v6g S.Vy506. 

ifü ^EXto^v] atnw6ik[ov], [0]evdmQov S. IV, 478, 16. 

- - - - Mavt$&i[ov] ib. 17. 

Scblttssel [a]invp6fiov AlaxivaVj Mt&Qadäwv S. IV, 465, 4. 

[Ka]X3Uc&ivavg ib. 3. 

Adler auf Delphin StA ^Evd^lptov]^ [N]€OfHivl[av] S. Y, 479, 14. 

TtfmQi[ov] S.V,478, 13. 

Menschlicher Kopf (äinwöfkov) JfUMfiqtoVj &vg S.y, 510. 

Ktifiiüv S. IV, 466, 13. 
TBV»qag S.V,477,6. 

n S.V,6-. 

Bogvog u^fwvofkownog, Jlv^em S. IV, 476, 7. 
- - - [^i]n[n]oxQiiTavg ib. 8. 

[l^TToJJlov aotvyofjtavj SxBipdvov i q xr >«q^ 
afftwoikOWTog^ WiMav) 

Pferd Jlf[i«]^fot; aifvvvoikfnfvtog, O^XoKQai^ovg]) ^ ^_ ^^^ 

, , } S. V, 505. 

- - - Avxag ) 

aatwoikav^%ii\g ^AmJiXüB\yio\v toi Mai\%^iov\ 

S. IV, 480, 27. 

Schlange UoiSeUimvtov atnwofMWj Nsvfkt/riov %ov Aaxmvog 

S.V, 508. 

- - - Nixoctgärov wv 9[B]v7m6rmv ib. 

~ - - üoce&dcivtog Qevduiqov 

S. IV, 483, 39. 

Pankopf acitvi'o/aoH [n\v&o[xU\avg, M€vkntav S. IV, 472, 37 •. 

[n]v&Mliavg [wr]wy6iko[v], &v6[g] S. V, 509. 

ä[(fwvofko]vp[t]o[g] nv&oxliavg, nv»[ä]a S. IV, 472, 37. 

Helioflkopf a^nvpofkowtog Bo^gvog, OiXMvog | 

r > 1^1 S. IV, 9. 10. 

- - - lAtOWjfMV ) 

Anfrechtstehende Fackel [Il\aa$x(iQavg [aJotwo/Mw^ [^HqIoU/kov 

S. V. 507. 
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Antreeht$teheuAQFsLckel[n]cur$x€eQf^Q[a\&ew6fAov^[2]t€^ ) 

a<fnfPOfMv[v]Tog^ rXawda \ ' ' 

482.17. vgl. S. IV, 477, 10. 

Silenkopf Jhv a<nw6[jiMv\ Tsv^Qo^vroq] S. lY, 478. 

namia[q] S. IV, 477. 

Wagen affrwoikov XoqfiYimv[oq\, ®vakcg S. V, 491. 

Viergespann atftvvofiav Xofffyifovog tov AsfaiUdovrog , \Ev\aiv^toq 

S.V,491. 

Dass indess denselben Namen nicht immer das gleiche Wappen 
begleitet, ist natürlich ; denn wenn aach in einzelnen Familien für 
bestimmte Kamen oder eine bestimmte Art von Namen Vorliebe 
herrschte (vgl. E. Cartius Monatsber. der Akad. 1870. S. 162), so 
ging doch hänfig derselbe Name darch mehrere Familien durch. 
Wenn daher ein Histiaios mit Amphora, ein anderer mit Adler auf 
Delphin, ein Aischines mit Blatt, ein anderer mit Traube, ein dritter . 
mit Schlüssel, ein vierter jnit bärtigem Kopf, ein Demetrios mit 
Kopf, ein anderer mit Diota, ein Mikrios mit Pferd, ein anderer mit 
Trophäe u. s. w. siegelte, so beweist das nur, dass diese Namen 
allgemein beliebt und daher in den verschiedensten Familien ge- 
bräuchlich waren. Häufig reducn*en sich übrigens die Verschie- 
denheiten des Wappens wohl auf Variationen des Stempels. Daher 
mag sich erklären, dass man auf dem Petschaftsabdruck des 
Thearion bald zwei Trauben, bald Traube und Blatt (S. V, 499. 19. 
20), auf dem des Theogeitos bald Hermeskopf, bald den Hermes- 
Stab (a. a. 0. 23. 24) erblickt. 

Ein ganz besonderes Interesse nimmt die hier besprochene 
Gattung von Stempeln deswegen in Anspruch, weil das dem Epo- 
nymos zuweilen beigelbgte Patronymikon den Nachweis gestattet, 
dass die Siegel als Familienwappen betrachtet werden dürfen und 
damit die Annahme bestätigt wird, auf welche die Tafeln von He- 
rakleia und andre Anzeichen fUhrten (oben S. 34). So siegelte mit 
dem menschlichen Kopf nicht nur Demetrios (s. oben), sondern auch 
der als Sohn des Demetrios bezeichnete Polyktor (a&twofiov Jlo- 
XvxvoQog tov JiiiHiTQtov 0ti/ijfi(aps Becker, S. V, 486), mit dem 
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Pferd nicht nur MikrioS; sondern auch Hikrios' Sohn Herakleides 
(aitwpofäov *HQa[xX]ctdav [to]v Mi[x]Qiov, UaT^gj S. V, 480). 

Ebenso begegnet uns bei zwei verschiedenen Mitgliedern einer 
Familie, die den Namen Aristagoras liebte , das gleiche Wappen^ 
die Trophäe: 

[ac]Tw6fAov ['InliTtov wv [l<^d*ot»;'[<<^ot;], [Ev]ni^g S. IV, 470, 25. 
a[imfPOfibovyz]og MtxQiov tov ^AgunayÖQav, • • • adov S. IV, 471, 30. 
und in einer andern Familie, in deren Kamen Zusammensetzungen 
mit dem Namen Apollo gebräuchlich waren (analoge Falle bei E. 
Gurtius a. a. 0. p. 163) die Palme mit and ohne Beifügung eines 
Schwans: 

Palme [a](JTvy6(jbov nv&oxQ^Gtov wv ^ATmJikmvtdoVy nQ\w\mg S. V, 

489, 53, 
Palme und Schwan [^A7wiX\uiviov [acm;v]o/t*ot;^ \ßBii,Ui\iüvog [KaX- 

Xi\a»ivov[q] S. V, 495. 

Wenn nun auf diesen pontisch^n Krügen das Siegel des 
a(tn)v6ikog, der manchmal auch als äimtrofkäy bezeichnet wird, 
erscheint, so ist nicht daran zu zweifeln, dass dies der für die 
Ordnung des Msurktwesens verantwortliche Beamte war, und dass 
hier wie in Ejiidos dessen Siegel als Bürgschaft für richtiges Maass 
diente. Aus dieser Bedeutung des Siegels erklärt sich der Um- 
stand, dass der Fabrikant, dessen Namen hier beigelbgttist, kein 
Zeichen führt Damit erledigt sich aber auch die von Becker 
vertretene Ansicht (S. V, 521), dass der zweite Name auf den 
Enidischen und Rhodischen Henkeln, ebenso wie auf diesen pon* 
' tischen Krügen dem Fabrikanten zu vindiciren sei. Selbstverständ- 
lich ist damit nicht ausgeschlossen, dass nicht auch Fabrikanten- 
zeichen auf griechischen Krügen vorkommen konnten, besonders wenn 
die Bestimmung derselben keine staatliche Maass-Controlle erheischte; 
wo uns aber ein obrigkeitlicher Aichungsstempel mit Staats- oder 
Privatwappen begegnet, wird von letzteren überall das eine wie 
das andere als staatliches Bürgschaftszeichen des verantwortlichen 
Beamten anzusehen sein. Diese Annahme bestätigen die Münzen. 

Da jedes Geldstück gewissermaassen ein wandelnder Staats- 
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vertrag ist, so mnsste selbstverständlich als Bürgschaft für das 
gesetzlich festgesetzte Schrot und Korn das Staatswappen darauf- 
geprägt werden'). Dies ward in der ältesten Zeit ftir genügend 
gehalten, erst später begann man anch Wappen nnd Namen des 
verantwortlichen Httnzmeisters hinzuzufügen. Auf den Athenischen 
Tetradrachmen älteren Styls findet sich nur einmal ein Beizeichen 
— der Stierkopf*) — auf etwas späteren Drachmen einmal ein 
Steuer'), auf dem hierzu gehörigen Kupfer zuweilen ein Waizen- 
kom^), auf den Tetradrachmen und Drachmen neueren Stils da- 
gegen regelmässig Beamtennamen — Anfangs in Monogramm — 
und Wappen, selten letzteres allein, bis in der letzten Periode 
ausser einem Siegelbild meist drei ganz oder theilweis ausge- 
schriebene Magistratsnamen erscheinen, von denen der erste einen 
vermuthlich jährlich wechselnden, aber der Wiederwahl fähigen 
Beamten') und damit das Jahr, der zweite den eigentlichen Münz- 
meister bezeichnet*), während der dritte Beamte, wie der im&udz^g 
t&v TtQvrävewy, die svdwo& und XorKfval, mit der jedesmal zur 
Verwaltung berufenen Phyle wechselt und diese vertritt Von die- 
sen hatte der zweite die Verantwortung für die richtige Aus- 
mttnzung, daher erscheint sein Wappen auf dem Silber wie auf 
dem Kupfer — auf letzterem meist als einziges Münzbild der Bück- 
seite — während hier Magistratsnamen fehlen. 

Denn dass das Beizeichen zum zweiten Namen gehört, hat 
Beul6 (S. 123 f.) unwiderleglich nachgewiesen und sein Urtheil 
ist um so unbefangener, da er den Charakter des Zeichens als 
Wappen nicht anerkennt. Die wenigen Ausnahmen bestätigen die 
Regel. Trat nämlich — wie dies dreimal vorkommt — ein Wechsel 
des Mttnzmeisters ein, so wird sein Wappen dennoch beibehalten, 
und auch unter .seinem Nachfolger bis zum Ende des Jahres mit 



^) Vgl. mein Mflnz-M. u. G. S. 228 f. 

«) Beul*, S. 37. 

») Ib., S. 56. *) Ib., S. 74. 

*) Benlö, S. 259: JtoxX^ lo dtvnigöy). S. 261 lo r^»(roy) Ju)xX^, 

•) Beulö, S. 111. 
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dem gleichen Riegel geprägt; das Si^el war wichtiger geworden^ 
als die Person. 

Wenn dagegen die Athener asiatischen Grosskönigen, wie 
Antiochos lY. oder dem Mithradates, die Stelle des ersten Beam- 
ten auf ihren Münzen anwiesen, so war damit gewissermaassen 
auch die Staatssouveränetät auf diese übertragen und die Münzbeam- 
ten waren als ihre Beamten anzusehen. Daher wird das unter Mi- 
thradaf s Namen und vielleicht auch auf dessen Rechnung geprägte 
attische Geld von Aristion als Münzmeister gezeichnet, darauf von 
Aristion in eigenem Namen, aber noch inmier unter Vollmacht 
des Königs die Prägung fortgesetzt und nun von einem uns 
unbekannten Philon signirt. Beide Male fährt aber der Münz- 
meister ein Wappen seines Herrn, im ersten Fall das Symbol 
von Sonne und Mond, im zweiten Fall den Pegasus^). Ebenso 
wird das unter dem Namen Antiochos IV. und wohl auch für 
ihn gemünzte attische Geld von dem ihm verantwortlichen Münz- 
meister mit dem Königlichen Wappen, dem Elephanten') bezeich- 
net Dies beweist, dass in den Asiatischen Reichen der Schatz- 
beamte bei Volkiehung öffentlicher Urkunden sich nicht wie die 
Unterbeamten in Athen und in Rhodos ihres Familienpetschafts, 
sondern wie bei uns des Königlichen Siegels bediente. 

Dieselbe Beobachtung, dass das Beizeichen das Siegel des 
zweiten Magistratsnamens darstellt, wiederholt sich auch auf den 
späten zum Theil unter Römischer Herrschaft geprägten') Drach- 
men und Triobolen von Dyrrhachion, von denen ich, da sie eine 
reichere Auswahl von Namen und Wappen darbieten, als irgend 
eine andere antike Münzsorte, ein durch Vergleiohung der Münzen 
des Berliner und des Britischen Museums, der Mionet'schen Pasten, 
sowie der jetzt mit dem Britischen Museum vereinigten Woodhouse- 
schen Sammlung (W.) möglichst vervollständigtes Verzeichniss zum 
Schluss folgen lasse. 

») Vgl. Beulö, S. 216. 237. 
>) Vgl. ßeulö, S. 205 ff. 
*) Mommsen, B. M., S. 394. 
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Diese Drachmen zeigen anf der Schanseite die KalbBängende 
Euh^ im Felde einen Magistratsnamen im Nominativ und bis drei 
Beizeichen, welche jedoch immer nur ein Wappenbild bilden, anf 
der Rtickseite die Anfangsbuchstaben des Stadtnamens und Ma- 
gistratsnamen im Genitiy um zwei sternförmige Figuren in kaum 
vertieften Vierecken, die sogenannten Gärten des Alkinoos. Auf 
einer altem Seihe, auf der das Beizeichen fehlt, ist der erstere 
Name im Monogramm oder in Anfangsbuchstaben ausgedrückt. 
Schon dies deutet an, dass der zweite Name nicht Patronjnnikon 
ist, eine bereits von Eckhel angefochtene Behauptung; der Haupt- 
beweis liegt aber im Beizeichen, welches, wiewohl auf der Schau- 
seite angebracht, zum zweiten Namen gehört und mit diesem 
wechselt. So ftlhrt Amyntas das Füllhorn unter Eunus, Etetos, 
Philon und Sostrion; Aristen den Blitz unter Silanos und Philon; 
Arimnastos die Traube unter Herodotos, Herakleides, Machatas, 
Thcodotos ; Aristarchos die Aehre unter Philonidas und Eutychos ; 
Agathion Adler und Steuer unter Meniskos und Xenon; Aristo- 
machos Keule und Dreizack unter Nikadas und Machatas ; Archen 
den Halbmond unter Menodotos und Herodotos; Damen Aehre 
und Traube unter Euktemon, Zopyros, Etetos, Ariston, Antiochos, 
Dazios, Philotas, Perigenes, Pherenikos, Aehre und Biene unter 
Philon; Eoraios Keule unter Machatas und Stratonikos; Zopyros 
Helioskopf und Eule unter Echephron, Zoilos, Machatas, Lysen, 
Philotas; Theoxenos Traube und Aehre unter Eutychos, Aehre 
unter Alkon; Eleitorios Epheukranz, Dreiftiss mit oder ohne Mo- 
nogramm unter Sostrion, Philotas, Ariston, Epigenes, Perigenes; 
Lykos Keule und Steuer unter Echephron, Pagkrates, Menekkas 
oder Menalkas, Adler auf Blitz unter Antiochos und Kydippos; 
Meniskos Helioskopf unter Philon und Machatas; Nikyllos Füll- 
horn, Schlange um Stock und Hahn unter Machatas, Kordon, 
Philemon; Obrimos Dioskurenhüte unter Diogenes, Aphrodisios, 
Stephanos, Theodotos; Parmeniskos Helioskopf unter Herodotos, 
Kaliikrates, Stratonikos, Philon; Phaniskos einen weiblichen Kopf, 
Aehre nnd Traube verbunden unter Ktetos, Erigenes, Sostrion, 
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Pbilon und Philotas. Dagegen kömmt der umgekehrte Fall, dass 
das Beizeicben mit dem ersten Namen bleibt, mit dem zweiten 
wecbselt, nur einmal bei Alkaios vor, anter dem Aristomenes wie 
Laen mit dem BUde des Pfluges siegeln; was nur beweist, dass 
beide derselben Familie angehMen. Der erste Beamte wird auf 
diesen Münzen und den ganz gleicbartigen und gleichzeitigen 
Münzen von Apollonia ebenso wie auf den Athenischen Tetra- 
drachmen und den Enidischen Thonhenkeln als Eponymos das 
Jahr der Prägung, der zweite den Münzmeister bezeichnen. Dieser 
stand jenem ohne Zweifel im Range nach. Daher kömmt es, dass 
unter den Münzmeistem kein römischer Name^^ unter den Epo- 
nymen zwei, nämlich Leukios und Tritos, sich finden, und ausser- 
dem die Familien, welchen die ersteren angehörten, selten das 
Amt des letzteren bekleideten. Wenigstens erklärt sich nur so der 
auffallende Umstand, dass unter etwa 125 Namen nur 9') in 
beiden Kategorien vorkommen. Das Verzeichniss zeigt, dass die 
Beobachtung in Betreff der Zugehörigkeit des Wappens hin und 
wieder zur Wiederherstellung des Münzmeistemamens führt 

I. Drachmen. 

a) Aeltere Reihe. 
Kuh Kalb s&ngend, drflber Monogramm y y^yp Magistratsname um sog. Gärta 

oder Anfangsbachstaben eines Namens. Alkinoos. 



M. (= Mion. II p.37 f.) n. 147. 


Ä 




AAEZtQNO:^. 




M. 148. 


- 




APXHN02. 




W. 


/c 




BIQN. . 




M. 149. 


A" 




KYAIPPOY. 




M. 150. 


- 




PAYIANIA. 




M.S.(=Mion.S.IIIp.329f.)n.l97. 


M* 




MANTIAAA. 




M. 151. S. 178. 


ip 




KAEFTPATOY. 




Prokesch Ined. 1845. 


ip 




AYIHNOS. 





1) Auf dem zum Theil spatem Kupfer kömmt noch der Name Gaios vor. 
Mion. 157 u. S. 305; da hier indess nur ein Name auftritt, bleibt nicht zu 
entscheiden, ob es der Eponymos oder Münzmeister ist. 

*) Aristen, Zopyros, Kydippos, Lysen, Meniskos, Niken, Pagkrates, Philon 
und Philotas. 
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Br. Mus. 


IP 




PANANAPoY. 




M. 152. 


\P 




♦PYNOY. 




Br.M. 


ZQ 




AYKHN02. 




S. 252. 


zn 




♦AINITTHoY. 





b) Spätere Reihe. 



Kuh Kalb sängend, Magistratsnamen im 
Nom. und meist Wappen. 



X AYP 



Name im Gen. um zwei Sterne in 
zwei flach vertieften ViereclLen. 



M.84. 

W. 

M. S. 129. 

S. 130 = M. 

85V 
S.131Br.Mae 

Beri. M. 
S. 132. 
S. 133. 
Berl. M. 
Berl.M.d£x 
S. 134. 
S. 135. 
M. 86. 
Br.M. 
M.87. 
W. 

S. 137. 
S. 138. 
Leake. 

Br. M. M. 88. 
S. 139. 

Br. Mus. 



W. 

H. S. 140 Br. 
M. 



AAEiANAPOZ. 
AAEiANAPOZ. 
AI... 
AAKAI02. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOI. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKAIOZ. 

AAKQN. 

AAKQN. 

AAKQN. 

AAKQN. 

AAKQN. 

AAKQN. 



AAKQN. 
ANTirONOZ. 



drftber Adler auf Blitz. 
<t>. 

Pflag. 
i. a. Pflug. 



Stern. 

i. a. Fliege. 

i. a. Traube am Zweig. 

i. a. Aehre. 

Fisch. 

i. a. Fliege. 

i. a. Aehre. 

Hermesstab. 

i. a. Aehre. 

i. a. Fflllhom. 

i. a. Fflllhom. 

Traube. 

drflber umgestflr^ter 
DreiiusB. 

strahlenbekränzter He- 
lioskopf. 



i. f. Keule, i. a. Bogen. 



AAMAfEOZ. 
AYZIQNOZ. 
KA A AIZ0E . . . 
APIZToMENEoZ. 

AAHNOZ. 

AYZinnoY. 

NAAPXIAA. 

NIKoTEAEoZ. 

NIKoTEAEoZ. 

NIKoMAXoY. 

nAPMHNOZ. 

ZTPATQNOZ. 

TIMEA. 

XAAKIAA. 

YIAAIAA. 

APICTAPKOY. 

rOPrHNOZ. 

ropnnnoY. 

OEOZENOY. 
MENEKPATEOZ. 

nAPMEN[IZKOY]. 



M. AAMAnOZ. 



<t>IAOAAMOY. 
OEPZIA. 



M. 88 . . OEENOY. 



Ergänzung nach 
Wappen. M. 130. 145. 
S. 173. S. 179. S. 264 
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Br. M. 2 Ex. 


ANTIA(\AX02. 


Aehre i. a. Traabe. 


BOIKHNoZ. 




S. 141. Br. M. 


ANTIOXOZ. 


Aehre i. a. Traabe. 


AAMHN02. 




M.91. 


ANTIOXOS. 


Adler auf Blitz. 


[ME]NEKKA. 


* erg. n. Wappn 


M. 92. 


ANTIOXOS. 


Keule i. a. Steuer. 


AYKOY. 




Berl. M. 


APISTEAI. 


i. a. Lanzenspitze. 


<t>IAO IAA YNI. 


<t>IAOAAMOY? 


S. 143. 


APIZToAAMoS. 




APIITHNoI. 




W. 


APirroAAMoI. 




NlKYAAoY. 




M. o9. 


APirroAAMoI. 




nATEPHNoI. 




W. 


APirroAAMoI. 


[La. Fisch.]» 


TE<t>IAoY. 


* nach Mion. S. 


M. S. 144. 


APIITON. 


Aehre, Traube. 


AAMHNOZ. 




Berl. M. 


APirroN. 


r. Aehre, i. a. ? 


. . . QNOI. 




S. 145. 


APIZTON. 


drflber Epheukranz r., 
DreifuBS i. a. A. 


KAEITOPIOY. 


M. 8. 145 EITO^ 


M. 90. 


APirroN. 




<t>IAOAAMOY. 




W. 


[APXIMIHAH2. 


Aehre? 


AAMO<t>l AO . . 




Berl. M. 


APXIMHAH2. 




AYSimrOY. 




Leake. 










S. 148 Berl. M. 


APXIMHAHI. 


Traube i. a. 


N[IK0TEA1E0Z. 


Erg. nach Ex. 
Berl. M. 


S. 149 Berl. M. 


APXIMHAHI. 


i. a. Steuer (?) 


<t>IAOAAMOY. 




Br.M. 


APXIMHAH2. 


Keule. 


<t>IAnTA. 




S.löO. 


APXIMHAHS. 




[AYIIJIIIIÜY. 




W. 


A<t>POAISIOS. 




AEIN[0]KAE02. 




M. S. 146 


A<t>POAEIIIOS. 


Traube u. Traubenblatt. 


KAAAHN02. 




Berl. M. 


A<t>POAIIIOS. 


Dreizack. 


NIKHNoZ. 




S. 147. 


A<t>Po/ilZtoI. 


i. a. Dioskurenhüte. 


oBPIMoY. 




Beri.M.M.93. 


rAAYKOC. 


1. a. Lanzenspitze. 


<t>IAOAAMOY. 




=r S. 191. 










M.S.löl. 


CJKZIOI. 


i. f. Aehre u. a. Traube. 


[AAMHJN02. 


Erg. nach Ex. 
Br. M. n. Wappd 


S. 152. 


AlOrENI. 


i. a. Traubenblatt. 


AEINoKAEoZ. 




S. 153. 


AlOrENHZ. 




AYSin .... 




M. 94. 


AlOrENHS. 


i. a. Dioskurenhfite. 


OBPIMOY. 




W. 


/iONAI. 




MOIX.. 




M. 95. 


. . . AOTOZ. 


Aehre. 


♦lAOAAMOY. 




M. S. 154. 


EPirENHS. 


drüber Epheukranz, i. f. 
Dreifuss. 


KAEIToPloY. 




S.155. 


EPirENHS. 


drflber Kopf, i. f. Aehre 
n. Traube verbunden. 


♦ANIZKOY. 




Br.M. 


EYKTHMQN. 


FflUhom, Ruder. 


AMYNTA. 
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30. 

1. M. Br.M. 


EYKTHMQN. 


r. Aehre, !. a. Traube. 


/^AMHNOZ. 




EYKTHMQN. 


drflber [Adler] auf Blitz. 


MENEKKA. 




S. 159. 


EYNOYI. 


i. f. FfiUhom, i. a. Ruder. 


AMYNTA. 




60. 


EYNOYS. 


drflber Herakopf mit 
Scepter. 


APIFTHNoZ. 




57. 


EYNOY. 


Blatt, Traube. 


BOIAHNOZ. 




S. 158 = 


EYNOYS. 


drflber Vogel auf Blitz. 


AAMArEOI. 


S. 158 erg. naoh S. 


.161. 








161 W. u. Wappen. 


l.M. 


EYNOYS. 


r. Aehre, i. a. Traube. 


AAMHNOI. 




M. 


EYNOYI. 


Vogel? auf Blitz. 


nYPOM Keule. 




I.M. 


EYNOYS. 


drflber [Kopf], i. f. 
[Aebre] und Traube 
[verbunden]. 


<t>ANIZKOY. 






EYNOYS. 




XAIPI . A . . 


Identisch mit dem 
folg. und mit M. 99. 
. . . PIAAoY. 


M.s=M. 99 


EYNOYS. 


Tropbfie oder Aebre i. a. 


XAIPIAAOY. 




101. 


EYnOPOI. 


Keule, Dreizack. 


. . . CTAPXOY. 




I.M. 


EYnOPOZ. 


i. a. Fliege. 


0EArEOS. 




62. 


EYHOPOI. 


i. a. Traube. 


OETEAEOS. 




.65. 


EYTYXOZ. 


Aebre. 


[APIIJTAPXOY. 


Erg. nach Wappen. 


66. 


EYTYXOZ. 


i. a. Traube, i. f. Hermes- 
Stab. 


EZAKEZIOZ. 




63. 


EYTYXOZ. 


i. f. Aebre n. Traube. 


eEOHENOY. 




.64. 


EYTYXoZ. 


i. f. DreiiusB. 


MeNCKPATeOC. 




96. 


EXE<r>PnN. 


drflber Keule, r. Aebre, 
i. a. Traube. 


AIKAAnOY. 




.67. 


EXE<t>PnN. 


drflber Traube. 


/\2 • • • • 


« 


97. 


EXE<t>PnN. 


r.Keule, i.f.Steuerruder. 


AYKOY. 




>8=S.168. 


EXE<t>PnN. 


drflber strahlenumkr. 


ZOnYPOY. 




ike. Br. M. 




Helioskopf, Eule i. f. r. 






103. 


ZQIAOZ. 


drflber strablenbekrztr. 
Helioskopf, r. Eule. 


znnYPöY. 




104. 


zonYPOi. 


r. Aebre. 


/^AMHNOZ. 




69. 


zonYP . . 




OAHA. 




70. 


HPAKAEIAAI. 




APIMNATToY. 




l.M. 


HPAKAEtAAZ. 


i. a. Traube (?) 


APIMNAZToY. 




102. = S. 


HPoAoToI. 


i. a. Traube. 


APIMNATToY. 




71. 
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Par. M. 


HPoAoToZ. 


Halbmond. 


[AP]XHNoI. 


Erg. nach Wa^ 


S. 172. 


HPoAoToZ. 




EHAKEFTo. 




Br.M. 


HPoAoToS. 




EniXAPEoI. 




Br.M. 


HPoAoToI. 




NlKHNoI. 




W. 


HPoAoToI. 


Dioskarenhflte. 


oBPIMoY. 




8. 173. 


HPoAoToI. 


drüber Helioskopf 


nAPMENISKoY. 




Leake. 


HPoAoToI. 


L a. Aehre. 


<t>IA[l2)ToY. 




W. Pur. M. 


HPoAoToI. 


Rader? nach Paste 


<t>IA[o]AAMoY. 




S. 174. 




Lanzenspitze. 






M. 102. 


HPoAoToZ. 


Traube. 


API . . . oY. 


API[MNAZTJoY 


Berl. M. 


BEoAoToZ. 


i. a. Traube. 


APIMNAFToY. 




S. 175. 


BEOAO. 


, 


KPinN. 




M. 105. 


eEOAOTO[Z]. 


i. f. Keule. 


NIKHN . . 




S. 176. 


eEOAOT[OI]. 


i. a. Dioskurenhfite. 


OBP[IMOY]. 


Erg. nach Wap^^ 


S. 177. 


6EodoToZ. 


drüber Stern. 


<t>AAAKPIONoI. 




M.106. 


eEOAOTOS. 


i. a. Füllhorn. 


<t>IAnNOI. 




S. 179. 


KAAAIKPATHI. 


drüber Menschenkopf. 


üAPMENlIKoY. 




W. 


KAAAIKPATHI. 




<t>IAOAAMOY. 




Berl. M. 


KEPAQN. 


r. Füllhorn. 


APIS .... 




S.180. 


KEPAQN. 


i. f. Palme. 


APIZTHNOZ. 




S. 181. 


KEPAQN. 


Franenkopf mit Soep- 
ter auf linker Schul- 
ter, unten Eule. 


APirrnN. 




8. 182. 


KEPAfiN. 




HAloAoPoY. 




S. 183. 


KEPAQN. 


drüber Vogel. 


6E0TENE0Z. 




M. 107. 


KEPAON. 


i. a. Aehre. 


KAAAHNOZ. 


Wohlident.mit£ 


W. Berl. M. 


KEPAftN. 


L a. Traube. 


KAAAHNoZ. 




S.184. 


KEPAQN. 


i. f. Füllhorn, drunter 
Schlange um Stock, 
drüber Hahn. 


NIKYAAOY. 




BerLM. Leake 


KAEQN. 


drüber Stern. 


4>AAAKPinNoZ. 


! 


=: S. 185. 








1 


W. 


KONQN. 


Füllhorn, L a. Keule. 


♦lAimTpY. 




S. 187. 


KTHZQN. 




APIZTHNOZ. 




W. 


KTHZQN. 


Hermesstab. 


KYPBAZoY. 




BerLM. 


KTHTOZ. 


drüber Kranz, r. Drei- 
fnss. 


KAEITOPIOY. 




S. 188. W. 


KTHT02. 


? 


AMYNTA. 


Wohl ident J 
186 KPHTOZi 
hom, dmt m 
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I. 108. 


KTHTOZ. 


r. Aebre, Traube i. a. 


AAMHNdZ. 




9. 


KTHTOS. 


drfiber Frauenkopf. 


MENIZKoY. 




i. = M. 


KTHTOS. 


Weibl. Kopf, Aehre [u. 


<t>A[NIZ]KoY. 


M. <t>ANZKOY. 


9. 




Traabe verb.]. 






f. 


KTHTOS. 


Desgl. 


[<t>A]NIZKoY. 




f. 


KYAinüoZ. 


Failhom, Ruder. 


AMYNTA. 




10. 


KYAlTTnoI. 




AMYNTA. 




10. 


KYAlTTnoS. 


drüber Adler auf Blitz. 


MENANKA. 




11. 


AEAMHAHZ. 




AYZinnOY. 




2. 


AEYKIoI. 




APIAANAZToY. 




ä. 


AEYKIoS. 


i. a. Bogen. 


NEBPIZKOY. 




M. 


AEQNIAAZ. 


drüber Kranz, r. Drei- 
fu88, i. a. A 


KAEIToPloY. 




4 = Berl. 


AEQNIAAZ. 


i. a.? 


AYZinNoZ. 


M. nach Beger 
AYZIZNOY. 


•5. 


AEnNiAA:^. 


drüber Menschenkopf, 
davor Traube u.'Aehre. 


<t>A[NIZK]OY. 


Erg. nach Wappen. 


i. 


AEONIAAZ. 


beflügelter Discus. 


[<t>]ANZKo[Y). 




6. 


AEQNIAAI. 




XAAKIAA. 




13. 


AYIHN. 


r. Hdioskopf, i. f. Eule. 


ZnnYPOY. 




16. 


MAXATAI. 


i. a. Traube. 


[APIJMNAZTOY. 




Erg. nach Wappen 
S. 171. 


'8 Br. M. 


MAXATA[Z]. 


1. Keule, i. a. Dreizack. 


APIZIÜMAXOY. 




9 Hunter. 


MAXATA. 


i. a. Keule. 


EOPAIOY. 




L 


MAXATA2. 


Keule. 


EoPAloY. 


1 


14. 


MAXATAZ. 


Keule. 


EOPTAI. 


M. nach Paste 
EOPTAP. . 


18. 


MAXATAI. 
MAXATAS. 


drüber Helioskopf, i. f. 
Eule. 


ZnnYPOY. 
M€N[e]KPATeOC 




15. 


MAXATAS. 


drüber Helioskopf. 


[MENIZ]KOY. 


Erg. nach Wappen, 
M ENKOY. 


lO. 


MAXATAZ. 




NEBPIZKoY. 




17. 


MAXATAZ. 


drüber Hahn, i. f. Füll- 
horn, unten Schlange 
um Stock. 


NIKYAAOY. 




1. 


MAXATAZ. 


drüber Helioskopf. 


nAPMENIZKOY. 




•2 u. W. 


MENlZKoZ. 


drüber Adler fliegend, 
drunter Steuer. 


ArAeiONoZ. 




3. 


MENIZKoZ. 


" 


AAEEIQNOZ. 
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S.204(M.119 


MENIZKoS. 


t 

i. a. Steuer. 


APxinnoY. 




K moal^e 










8ur Targ. 










Berl. M. 


MENlIKoI. 


drüber Vogel. 


AlONYZIoY. 




S. 205. 206. 




i 






S. 207. 


MENlIKoZ. 


drüber fliegend. Vogel. 


AOI AY . . . 


Wohl idenrisc: 


gefiittert n. 








S. 211 OIYA^ 


durchlöchert 










M. 120. S. 208. 


MENlZKoZ. 


V. Nike fliegend i. a. 
Blitz. 


KAAAQNoZ. 




S. 209. 


MENIZKoZ. 


i. f. Demeter Fackel 
haltend. 


AYKIZKoY. 


Identmitfolp/ 
122f[AYKII> 


S. 210. 


MENlZKoZ. 


r.Weib mit Mauerkrone 
d. Rechte auf Mund. 


AYKIZKoY. 




W. 


MENIIKOZ. 




ZO<t>IAOY. 




M. 121. 


MENl^KOI. 


drüber Nike fliegend, 


rYNniONo^.(8ic) 




gef. 




i. a. Blitz. 






Berl. M. 


MENI2K0Z. 


drüber Nike fliegend, 


. . UYMYZN • 








1. a. Blitz. 






Berl. MuB. 


MENISKOZ. 




<t>IAQN0Z. 




S. 212. 










S. 214. 213. 


MENtZKaZ. 


V. Fackel [i. a. Hund 


♦lAQTA. 




Berl. M. 




Berl.] 






M. 122. 


MENIZKOZ. 


i. f. aufrecht stehende 
Figur. 


. . . ZPoY. 




M. 123. 


MENIZKoZ. 




nOY. 


{APXininOY? 


S.216.Par.M. 


MENKo. 




. . A . . AKOY. 




S. 217. 


MHNOAoToZ. 


i. a. Halbmond. 


[AP]XHN0Z. 


Erg. nach Wa^ 


S. 218. 


MNAZHN. 




KAAAHNoZ. 




S. 219. 


MoNoYNIoZ. 


Aehre, i. a. Traube. 


AAMHNoZ. 




B. H. 


MOZXIAOZ. 


Stern. 


Kein Gepräge. 




M. 124. 


NIKAAA[Z]. 


Keule, 1. a. Dreizack. 


APIZToMAXoY. 




B. M. 


NIKAAAZ. 


Uermesstab, La.Traube. 


EHAKEZTOY. 




W. 


NtKANA[POZ]. 




APIZKOY. 




S. 220. 


NIKANAPOZ. 




ropruNOZ. 




S. 221. NIKHN. 




. . ToBoYAo. 




S. 222. 


iENQN. 


drüber Adler fliegend, 
i. a. Steuer. 


ArAGIONOZ. 




S. 223. 


EENftN. 




AfAToZ. 




BerL M. 


iENftN. 


V. Aehre, i. a. Traube. 


[AAMH]N0Z. 


Erg. nach TVa> 
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24. 


EENON. 


drüber Dioskarenbüte, 
i. a. Aehre. 


AnONoS (?) 




133. 


HENfiN. 


i. f. Aehre, i. a. Traube. 


AAMHNoZ 




Mus. 


EENON. 


Aehre, i. a. Traube. 


KAEIToPloY 




[34 S. 225 


EENQN. 


Halbmond, drQb. Adler. 


TTYPBA Keule. 




erl. M. 








t 


26. 


EENON. 


ders. 


TTYPBA Kande- 
laber (?). 




27. 


EENON. 


ders. 


TTYPPAI Keule. 




29 M. 137. 


EENON. 


drüber Dioskurenhüte, 
r. Fackel, 1. Aehre. 


<t>IAAIA. 




f30. 


EENON. 


ders. ohne Aehre. 


<t>nAIA (Sic). 




1. M. 


EENON. 


drüber Dioskurenhüte. 


. . HMAA Keule. 




28 M. 135. 


EENON. 


drüber ausgebreiteter 


<t>IAOAAMoY. 




36. 




Adler, i. a. laufender 
Hund. 






!31. 232. 


EENON. 


drüber ausgebreiteter 
Adler auf Scepter, r. 
Kaiser. 


XAPoni[NoY]. 




233. 


EENON. 


i. f. Aehre, Fackel, 
drüber nnb. Symbol. 


. . YNIYI . . (?). 


<t>IAAIA? 


I.M. 


EOTAI. 


r. Aehre, i. a. Traube. 


. . KIIKOY. 




234. 


nANKPATHZ. 


i. a. Schlange um Stock. 


AloAOPoY. 




u. S. 235. 


üArKPATHS. 


i. f. Keule, Steuer. 


AYKoY. 




}36. 


nANKPATHS. 


i. f. Schlange um Stock. 


IHrAPIoZ. 




137. 


nAPAM0N02. 




<t>IAO . . . 




Mus. S.238 


ÜEPirENHI. 


drüber Kranz, i.f. Drei- 


KAEIToPloY. 


M. S. 238 AAEfo- 


;. 241. 




fuss. 




PloY. 


39=S.240. 


ÜEPirENHS. 


r. Aehre, i. a. Traube. 


AAMHNoI. 




242. 


nEPirENHZ. 


drüber seitwärts weibl. 
Kopf, Aehre U.Traube 
vereinigt. 


<t>ANIIKoY. 




143. 


SIAANOZ. 


BUtz. 


APISTHNoS. 




ike. 










128. 


rrE<t>ANOZ. 




AEINoKAEoI. 




44. 


STEFANOS. 




NIKoFTPAToY. 




129. 


rrE<t>ANOs. 


i. a. Dioskurenhüte. 


OBPIMO[Y]. 


M. OBPIMOS. 


45. 


rrE<t>ANOS. 




nAPMENISKoY. 


■ 


46. 


rrE<t>ANOi. 




.... SToY. 




131. 


ITPATONIKOS. 


Aehre, Traube. 


APISToMA . . 


f 
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S.248. 


ilPAToNIKoS. 


Aehre. 


APISToMENEoZ. 


S. 247 ohne Ari 


Berl. M. 


1 1 HATO[NIKoI]. 


i. a. Traube. 


AAMHNoS. 




S.249=Berl. 

M. 
S.250Berl.M. 


rrPATO[NIKoZ]. 


1. a. Keule. 


EoPIAloY. 


M. EOPAIOY. 


2:TPATO[NIKoZ]. 


[i. a. Traube?] 


KAAAHNoS. 


Leake Komäkii 


Br. M. M. 130. 


ZTPATO[NIKoS]. 


drüber strahlenbekr. 
Kopf. 


nAPMENISKoY. 




S. 253. 


ZnSTPIQN. 


i. f. Failhom. 


AMYNTA. 




M. 125. 


inrrpioN. 




AAMHNoS. 




Br. M. M. 126. 


SnSTPIQN. 


drüber Kranz, r. Drei- 
fu8B, i. a. >)^ 


KAEIToPloY. 




S.254. 


SiiilPIQN. 


drüber Kopf, r. Aehre 
n. Traube verbunden. 


<t>ANIZKOY. 


M. 127 <t>AAtaM 


S. 251. 


inioz. 




. . . lAAlQNoZ. 




W. 


TiMAXüS. 


A Kopf, Traube, Aehre. 


nopn. 




M. 132. 


TPIToS. 


Traube. 


nAPMENlIKoY. 




S.255. 


<t>EPENlKoZ. 


i. f. Aehre. 


AAMHNoZ. 


• 


S.256. 


<t>IAHMON. 


drüber Hahn, i. f. Füll- 
horn, i.a. Schlange um 
Stock. 


NlKYAAoY. 




M.138. 


♦lAHMQN. 


drüber Helioskopf, i. f. 
Fackel, i. a. Hund. 


eEOrENEoZ. 




S. 257. 


♦lAOITPATOS. 


L f. Aehre, i. a. Traube. 


AAMHN02. 




Br.M.M.112. 


<t>IAoZTPATo2. 


r. Kranz, Traube und 
DreifuBS. 


KAEIToPI[oY]. 




S.258. 


♦lAQN. 


FüUhom, Steuer i. a. 


AMYN . . . 




S. 259. 


<t>IAftN. 


Trophäe (?) 


AMYNTA 




S.260. 


♦lAQN. 


Blitz. 


APIFTHNoS. 




Br.M. 


♦lAQN. 


Adler auf Blitz. 


AAMArEoS. 




S. 261. 


<t>IAQN. 


i. f. Aehre, i. a. Biene (?) 


AAMHNoZ. 


verdächtig. 


Goltz, Gr. vet. 










Taf. 1, 8. 










M. 146. 


♦lAQN. 


i. f. Aehre. 


[dAMH]NoI. 




S. 262 = M. 


<t>IAQN. 


drüber Helioskopf. 


MENlZKoY. 




145£ckhel. 










Mus. Vind. 










1, 100, 79. 










S.263. 


<t>IAnN. 




M . . . . KA. 




S.264. 


<t>lAnN. 


drüber Frauenkopf, i. f. 
Traube u. Aehre verb. 


♦ANlIKoY. 
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65. 


<t>IAaNI/\A. 


Aehre. 


APICTAPXoY. 


Wohl d. folg. ident. 


66. 


<t>IAQNI/\AC. 


i. a. Lanzenspitze. 


APICTAPXoY. 




L40. 


<t>«AnTAS. 


i. f. Aehre, [i. a. Traube], 


AIKAAüoY. 




M. 


<t>IAnTAI. 


i. f. Aehre, i. a. Traube. 


ASKAAÜoY. 




141. 


<t>lAQTAI. 


i. f. Aehre, i. a. Traube. 


A[AMH]NoI. 


Erg. nach Wappen. 


J67. 


<t>IAQTAI. 


i. a. Traube. 


AAMHNoI. 




L42. 


<t>IAOTAS. 




AIOAQ . . oY. 




J68. 


♦lAQTAI. 


drüber Helioskopf. 


ZnnYPoY. 






<t>IAQTAZ. 


strahlenbekr. Kopf i. a. 


KA . . . NoZ. 


^ 


M. S. 269. 


<t>IAOTAS. 


i. f. Fackel. 


KAEANOPOZ. 




143. 


♦lAQTAI. 


drüber Lorbeerkranz, 
i. f. Dreifuss n. Mon. J^ 


KAEIToPloY. 




270. 


<t>IAQTA2. 


drüber Epheukranz, i.f. 
Weinpresse. 


KAEinNIMoY. 




144. S. 271. 


<t>IAOTAS. 


i. f. Keule. 


NlKYAAoY. 


< 


272. 


♦lAQTAZ. 


drüber Frauenkopf, i. f. 
Aehre u. Traube ver- 
bunden. 


<t>ANIIKoY. 


M. <t>AAISKoY. 



2. Halbe Drachmen. 



rdertheil einer Kuh, Magistratsname, y yy wp Magistratsnamen um zwei sternförmige 
i. f. Beizeichen. Figuren in 2 Vierecken nebeneinander. 



> 


Ä 


/ 


APXHNOZ. 


• 


. 


A" 




nAY[ZA]NIA. 




1 


>aJ 




♦lAQTA. 




• 


n 




nArKPATEYS. 




. M. 1. 80. 


\p 




AY . . S . ON. 




S. 124. 


sn 




APISTHNoS. 




. u. Berl. M. 


AAKQN 


drüber Dreifuss. 


MENEKPATEOZ. 




• 


AA 




/\T . . • . 




S. 127. 


AM 




eEMIIToKAEoZ. 




S. 125. 


API2 




AAPEoZ. 




S. 126. 


APIZTHS 




APirriNoZ. 




.M. 


A<I>P 


> 


nAPME . . 




• 


A<t>PO 




♦AAAKPIQNoZ. 




• 


E=E 




MENEKTA. 




• M. 


EY 




. . AQNoS. 





5* 
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Berl. M. 


EXE<t>Pn 


i.f. rechts Aelirei dnuit. 
Traube. 


AZKAAnoY. 


1 

1 

ff 

1 


Berl. M. 


HPO 


i. f. Biene. 


OBPIMoY. 




Berl. M. 


eEO 


i. f. Biene. 


[OB)PIMoY. 




Berl. M. 


KTH 


Aehre, Traube. 


KAAAHNoZ. 




M.S.123.Ber1. 


KTH 


i. f. Fflilhom. 


AMYNTA. 




M. 










Berl. M. 


AEYKI 




NE • PIZKoY. 




Par.M. 


MAXA 


,Stem. 


nAPMENISKoY. 




M. 153. 


MNA 




♦lAinnoY. 




Berl. M. 


<t>l 




[AMYNJTA. 


1 

1 

1 



J. Brandia. 



f 



Die Aachener und Kölner Münzen der Hobenstaufen-Kaiser 

und ihrer Gegner. 



Uie in hohem Grade interessanten Denare der Hohenstaufischen 
Kaiser aus den Bheinischen Münzstädten habe ich bereits in den 
Berliner Blättern, Bd. HI, S. 41, erörtert, wozu besonders die Mei- 
nungsverschiedenheit mich aufgefordert hat, welche bezüglich der 
Denare Friedrich's I. und U. zwischen Mader und Grote besteht 
Denn während Mader (Krit. Beit. I, S. 87) glaubt, dass von Friedrich II. 
nicht viel deutsche Münzen vorhanden, solche vielmehr, wenigstens 
aus der Zeit von 1220 bis 1235, mit seines Sohnes Heinrich 
Namen bezeichnet sein werden, so stellt Grote (Bl. f. Münzk. m, 
S. 269), indem er einen in den Elbländem (Magdeburg? Lübeck?) 
geprägten dünnen Denar beschreibt, den umgekehrten Satz auf, 
dass alle bisher bekannten Friedrichs - Denare vom zweiten dieses 
Namens, der fragliche Denar allein von Barbarossa sei. Dass 
beide Ansichten der Wahrheit zu nahe treten und jeder von bei- 
den Kaisern auf ein gut Theil der Aachener und Kölner Denare 
ein Anrecht hat, das habe ich in dem angezogenen Aufsatze ge- 
zeigt, und auf Grund der chronologisch fest bestimmten Kölner 
Bischofsmünzen sowie sonstiger Analogien eine Theilung vorge- 
nommen, welche zu Bedenken keinen Anlass geben dürfte. Herr 
Dr. Grote, indem er mir seine Zustimmung zu den aufgestellten 
Gesichtspunkten aussprach, hat mich zur Fortsetzung dieser Arbeit 
aufgemuntert, und zu dem Ende mir mit dankenswerther Gefällig- 
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keit Abdrücke höchst werthvoUer Inedita seiner reichen Sammlung 
zu Gebote gestellt. Ist es mir auch nicht gelungen, anderweitigen 
Stoff herbeizuschaffen, so wird man es doch mit der Wichtigkeit 
dieser Nachträge entschuldigen, wenn ich schon so bald wieder 
auf den Gegenstand zurückkomme, und ohne eine eigentliche 
Wiederholung des früher Gesagten nunmehr ein vollständiges 
Verzeichniss der einschlägigen Gepräge gebe. 



I. Aachen. 

Friedrich I (1152—90, Kaiser seit 1155). 

1. ReXFRIC-6RICVS der thronende Kaiser mit Schwert und 
Reichsapfel. R/. »{«ROMS CSPVT MVNDI Kirche mit dickem 
runden Thurm. 

Cappe K. M. I Taf. XVI, 256. 

2. FReDeRI-IMPR ähnlich, aber über der linken Schulter ein 
Stern. 

Mader. I No. 51, Cappe K. M. I Taf. XI, 175. 

3. R6X FRIC-. . . . der thronende Kaiser mit Schwert und Reichs- 
apfel. R/. POMS (caput m)VNDI drei Thürme über einer Mauer, 
in deren Portale ein Kreuz. Obol (Grote). Taf. II No. 1. 

4. Aehnlicher Denar, aber ohne das Kreuz im Portale und mit 
EPEDERI-CIMPRn Bf. POMn CKPVT MVNDI. 

Berl. BL m Taf. XXV, 1. 

5. FREDERI-CIMPRA^ der thronende Kaiser, das Schwert auf 
dem Schoofse, in der Linken den Reichsapfel, neben seiner 
linken Schulter ein Stern, i^ POMX CXPVT MVND-I drei 
Thürme auf einem Säulengange. 

Berl. Bl. m Taf. XXV, 2. 

6. FRI03R3VI0RRA/G der Kaiser mit Hellebarde und Reichsapfel, 
auf einem Löwenstuhle sitzend. /{/: (POOX) 3AV6rOVNDI vier- 
thürmige Kirche, über derselben ein Stern. 

Berl. Bl. HI Taf. XXV 3, ähnl. Mader. I, 50, 
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Ganz so barbarisch^ als sie auf den ersten Blick erschienen^ 
sind die Umschriften dieser Münze nichts man muTs nur die Ver- 
wechselungen des runden Ol mit 0, des P mit 6, des P mit T 
zugeben, wir haben dann: FRID6RCV l(n?RA/0 u. ROMIi: ClCPVT 
mVNDI. 

Heinrich VI 1190—97. 

H6IN IVRXCTS der Kaiser mit Lanze und Reichsapfel; 

sitzend. Bf. »{«OnOOA (ut m) VNDI Vorstellung wie auf der letzten 
Münze (No. 6). 

Cappe K. M. I Taf. XVI, 260. 

Es könnte sich fragen, ob nicht auch Cappe K. M. I Taf. XVI, 
273 hierher zu ziehen, das Eaiserbild ist zwar in halber Figur 
dargestellt, aber das Gebäude hat einige Aehnlichkeit mit No. 6. 
Indessen erregt doch die abweichende Gröfse noch mehr Be- 
denken, als dafs diese Münze von den oben gedachten sicheren 
aus dieser nur siebenjährigen Begierungszeit so merklich abweicht 
und wir werden daher besser thun, ihr anderswo, vielleicht in 
Westfalen eine Heimath zu suchen. 

Philipp 1198—1208. 

1. *PKIPPV-3:REX- (oder vielleicht FILIPPV-SREX) der König 
thronend, mit Hellebarde und Scepter. i^ >i<R0OliK C2CPVT 
OIVNDI burgartiges Gebäude mit 3 Thürmen. 

Berl. Bl. HI Taf. XXV, 4. 

2. Aehnlicher Obol, auf dessen H, S. aber nur ♦ — !SVREX 

zu erkennen. 

Berl. Bl. IE Taf. XXV, 5. 
Mit der höchsten Seltenheit dieser Münzen — denn von diesem 
Könige kommen nur die grofsen dünnen Denare des Volperts- 
häuser Fundes vor, — verbindet sich ein anderer Umstand, der 
ihnen Werth verleiht: das Gebäude nämlich, welches durchaus nicht 
den Charakter der meisten, auf den übrigen Denaren vorkommen- 
den hat; nicht einen kirchlichen, sondern einen Profanbau sehen 
wir vor uns, wahrscheinlich also die Kaiserpfalz. Es kommt ein 
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ähnliches Gebäude nicht wieder vor. Endlich verdient auch Beach- 
tung das eckige 31, das hier zuerst, dann aber unter Philipps näch- 
sten Nachfolgern Otto und Friedrich n erscheint. 
Otto IV 1198—1214 (18) Kaiser seit 1209. 

1. OTTOII*RexeL der thronende König, mit Schwert und Helle- 
barde, lif. nOCliXIX ClVICn Kirche. 

Cappe K. M. I Taf. XI, 173. 
Das Aquensis, so deutlich es auch ist, hat Cappe nicht zu 
lesen verstanden. Wenn er sagt, dass das electus auf Kaiser- 
münzen nur hier allein vorkomme, so ist dies nur richtig, wenn 
man es auf das frühere Mittelalter beschränkt, denn wir haben 
Frankfurter Goldgulden, auf denen Albrecht II electus Bomanonun 
rex heisst. 

2. *nP (dieser Buchstab etwas zweifelhaft) VIS-KTVIS: der 
thronende König mit schwörender Bechten und Beichsapfel. 
H/l IJTQVIX* ähnliche Kirche, über derselben ein Stern. 

BerL Bl. IH Taf. XXV, 9. 
Die oftmalige Wiederholung des Stadtnamens beim Fehlen des 
Kaisemamens ist ebenso auffällig und eigenthümlich als die Dar- 
stellung des Kaisers. Man möchte fast glauben, dafs darin eine 
Andeutung der Eigenschaft Aachens als der Krönungsstadt zu 
finden sei. — Ein Exemplar mit sinnlosen Umschriften hat Götz 
K. M. No. 406; solche verworrene Umschriften sind gerade in 
dieser Zeit noch sehr häufig, und verschwinden erst gegen das 
Ende der Hohenstaufen Zeit 

3. RÄX'OT*... Der thronende König mit Scepter und Beichs- 
apfel. R/. IC (Be?). (Kar)OLVS gekrönter Kopf Karls d. Gr. 
mit scepterftihrender Hand. 

Berl. Bl. IH Tat. XXV, 8. 
Nirgends erscheint der Kopf des grossen Kaisers als alleiniges 
Gepräge, sondern, wie wir unten sehen werden, nur im Portale 
des Doms oder über demselben. 

4. ReXOC-trtOIP, sonst ebenso /{/: (Givitas) nQVaaZIZ (rück- 
läufig) Kirche. — Berl. Bl. HI Taf. XXV, 6. 
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5. RQCXOC-üüOIP der Kaiser mit Scepter und Reichsapfel thro- 
nend. Bf, Aehnliche, ebenfalls rückläufige, und etwas ver- 
prägte Inschrift. Vierthürmige Kirche fast wie Friedrich I 
No. 6. 

Berl. Bl. IH Taf. XXV, 7. 

Friedrich II, 1215—50, Kaiser seit 1220. 

1. *FReDeR-ICV9Re der Kaiser auf einem Löwenstuhl sitzend 
mit langem Scepter und Reichsapfel. J?/ HhSlENCTHS KKR- 
LHSM Kirche (Grote). Taf. II No. 3. 

2. *R -DGRIQ thronend mit Schwert und Reichsapfel. R/l 

*S2S(ncti Ka)ROLI über einem von 2 Thürmen besetztem Ge- 
bäude erscheint halben Leibes der Kaiser mit einem Scepter in 
jeder Hand (Grote). Taf II No. 2. 

Ein schlechteres Exemplar mit vielleicht verderbten Inschriften 
hat Cappe (K. M. EI No. 600 Taf. V, 68) verleitet, nicht ganz im 
Einklang mit der Abbildung . . . XPFI - ... zu lesen, und die Mtlnze 
daher König Philipp zuzuschreiben, auch giebt er, wunderlich 
genug, dem Kaiserbilde auf der Bf. ein umgekehrt, bei der Schneide 
gefasstes, mit dem Griff nach oben gerichtetes Schwert, statt des 
Scepters (oder vielleicht Kreuzstabes) in die linke Hand. Selt- 
sam genug ist diese Darstellung allerdings. 

3. HbRGXFR'-DCRIS, der König wie vorhin, über seiner rechten 
Schulter ein Stern. Bf ^X^NCTHS K^ROLD dessen gekröntes 
Brustbild mit Scepter und Reichsapfel über einem ftlnfthürmigen 
Gebäude. 

Becker 200 seit. Mz. No. 76, ähnlich Mader IV, 50. Götz 
349 u. 443. Cappe K. M. I Taf. IX, 141. 

Bei Mader lautet in üebereinstimmung mit Cappe die Um- 
schrift der H. S. etwas anders ReXFR-GDeCKS:, die der Rf 
♦SKNTMS KJTLUS, die Abbildung macht, wie inmier bei Mader, 
den Eindruck vollkommener Treue; es liegt also eine Abart vor. 
Götz bringt denselben Denar, nur in zwei durch den Grad der 
Erhaltung etwas unterschiedenen Exemplaren unter Friedrich I so- 
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wie F. II, ein allerdings sehr bequemes Verfahren, das er auch 
bei der folgenden No. 9 beobachtet. 

4. HbRGXF'-6D . . Der König auf einem Bogen sitzend, mit der 
Rechten das Schwert auf dem Schoosse. Bf, 4<SiSNC(tus Ea- 
rolus). Dasselbe Brustbild wie auf voriger Münze, aber unter 
einem fUnfthürmigen Gebäude. 

Becker No. 77, ähnlich Cappe K. M. IE Taf. IV, 48. 
Becker erklart das Brustbild auf der R S. dieser wie der 
vorigen Münze für das des Königssohnes Heinrich. Das verträgt 
sich aber schlecht mit den historischen Daten. Denn Heinrich ist 
1210 geboren, war also, als sein Vater die Kaiserkrone empfing 
(22. Novbr. 1220) erst 10 Jahre alt und wurde zwar schon im 
April 1220 zum König gewählt, gekrönt aber erst am 8. Mai 1222. 
Wenn nun noch hinzukommt, dass allem Anschein nach das Bild- 
niss von einem Heiligenschein umgeben ist, so sind wir wohl be- 
rechtigt, in ihm, der Umschrift zufolge, den grossen, unter Friedrich 
Barbarossa (1166) heilig gesprochenen Kaiser zu erkennen. Darnm 
braucht man freilich auch nicht, wie Becker und Cappe thun, diese 
Münzen dem ersten Friedrich zuzueignen, vielmehr lehren uns die 
vorgedachten Gepräge seiner Nachfolger Heinrich VI, Philipp und 
Otto, dass man zunächst von dieser Heiligsprechung ftlr die 
Münzen keinen Gebrauch gemacht hat. 

5. ♦R6XIC'-. . . . auf einem Bogen sitzt der Kaiser mit Scepter 
(Kreuzstab) und Reichsapfel. Rf. %X2i:(NC)TI$S • KTCROLil 
dreithürmige Kirche (K. Museum zu Berlin). 

Aehnlich Mader I, 55 und Cappe K. M. I Taf. IX, 142. 
Der Denar bei Mader ist gut abgebildet, die Umschrift aber 
etwas undeutlich, so dass Mader auf der Ef. irrig RIC statt XIC. 
und auf der Bf. Sanctus MAVricius liest, und die Münze nach 
Magdeburg legt, woran besonders die eigenthümliche Bildung meh- 
rerer Buchstaben, namentlich des K Schuld hat Cappe hat da- 
gegen sein Exemplar, auf dem er RGXFR - liest, viel weniger 

getreu darstellen lassen, und ohne Zweifel hat das 3IANCtns seinen 
Platz mit dem KTCrolus vertauscht, das Sanctus muss, wie auch 
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fast immer^ über der Kirche beginnen. Bei Cappe freilich sind wir 
Schlimmeres gewöhnt. 

6. «i<CXFR6-DeCV!I, sonst ebenso. 77/ Hh^lSNCCtas Earolns) mit 
zwei Fahnen besteckte Kirche. 

Cappe K. M. I Taf. IX, 143. 
Nur durch Cappe ist diese Münze bekannt; er giebt die 
Umschrift der Bf. 4<XnNCK . . . . n, die Abbildung dagegen 

^«XnNCn Kn. Ohne Zweitel ist beides unrichtig und wie 

gewöhnlich zu lesen: Sanctus Karolus. Dieser Denar hat die 
vollkommenste Aehnlichkeit mit einem des Kölner Erzbischofs 
Engelbert I, 1216—1225 (Cappe Cöln Taf. X, 169); ganz dasselbe 
Kirchengebäude, dieselbe Form der niedrigen, lang gezogenen Buch- 
staben , insbesondere dasselbe 1$ und eckige X '*^) , er kann also 
nicht von Barbarossa 1152 — 55, sondern nur von dem gleichzeitigen 
König Friedrich n 1215 — 1220 ausgegangen sein, und dient we- 
sentlich zur richtigen Bestimmung der übrigen, vorzüglich der 
ihm so ähnlichen No. 5, und der mit dieser nahe verwandten 
No. 7 und 8, an welche sich wieder No. 9 mit demselben, seltener 
vorkommenden Titel Caesar und gleichem Schriftcharakter bei 
Aehnlichkeit der architektonischen Darstellung anschliesst. 

7. ♦FReDGRI-CMSCeS der Kaiser mit langem Scepter und 
Beichsapfel thronend, i^ 4(X:n:NCTHX KISROLH^ Kirche. 

Cappe K. M. H Taf. XXV, 292. 

8. Ganz ähnlicher, aber schriftloser Viertels -Pfennig. 

Götz 355. 
Dem Gewicht nach (6 As) sowie wegen des Schriflmangels 
ist das Münzchen ein Viertel -Denar, wie deren in gleicher Zeit, 
namentlich in Köln viele vorkommen. 

9. FR6-D6R-ICV-SC6 der thronende Kaiser mit Scepter und 
Beichsapfel in einer aus Perlen gebildeten Raute, ^f. STCN- 
TltS-KKR-LIfS Kirche in ebensolcher Perlenraute. 

Mader I, 52. Götz 350 und 449. 



*) In Gappe's Abbildung tritt freilioh das S nicht deutlich genug auf, 
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Westlälische Münzen, namentlich Dortmunder der Gegenkönige 
Wilhelm und Eichard bieten dieselbe Eigenthümlichkeit des auf 
die Spitze gestellten Vierecks als Einfassung des Münzbildes. Dies 
im Verein mit dem Charakter der Buchstaben und des Gebäudes, 
bestinmit die Zeit und widerlegt Mader, der hier ein Andenken 
der Eanonisation , also aus Barbarossa's Zeit, zu haben glaubt 
Aachens Anrecht, mit Ausschluss der westfälischen Münzstätten 
wird aber erwiesen nicht blos durch den Namen des heiligen Karl, 
sondern auch durch die Fabrik, denn die westfälischen Denare 
dieser Zeit leiden bekanntlich alle an dem Gebrechen zu kleiner, 
die Umschriften nur unvollständig fassender, und daher wie be- 
schnitten aussehender Schrötlinge. 

10. HhFRID-RI(I9 der Kaiser mit zweigförmigem Scepter oder 
Palme und Reichsapfel thronend. Bf. ^^INPfflKlIÜOR drei- 
thürmiges Gebäude, gestützt von einem gekrönten Brnstbilde. 

Gr. Gab. I Suppl. TafVI, 67. Götz 348, vollständiger, aber 
weniger stylgetreu Cappe I Taf XI, 146. Reichel» Münz- 
verzeichniss IV 3063—65: 
Die Münze ist häufig, aber kaum je mit so vollständigen In- 
schriften anzutreffen, da, fast wie bei den westfälischen Wewelmg- 
hövem, der Stempel grösser war als der Schrötling. " Dennoch ist 
die Fabrik nicht die westfälische, und die Darstellung der Bf, 
scheint auf nichts besser als Karl den Grossen bezogen werden 
zu können-, auch dem Style nach bildet diese Münze und die 
folgenden ihr verwandten ein Mittelglied zwischen den vorstehen- 
den und den Aachener Denaren Budolfs, welche wenigstens in der 
verhältnissmässigen Kleinheit der Münzplatte noch an diese Münze 
erinnern. Daher nrag die gewöhnliche, bisher freilich ohne Be- 
gründung aufgestellte Ansicht, dass diese Münze in Aachen zu 
Hause, die Wahrheit für sich haben. 

11. Aehnlicher Obol. 

Berl. Bl. III Taf XXV, 12. Göte 355. Gr. Gab. I SuppL 
Taf VI, 69. Keichel IV, 3065. 

12. FRI6-. . CVS der thronende Kaiser mit Lilienscepter u. Reichs- 
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apfel JR/ (Imp) 6R2ET0R dreithtirmige Kirche, unter jedem 
der Seitenthttrme eine Lilie. 

Berl. BL HI Taf. XXV, 11. Götz 400 und 401. Cappe I 

Taf. IX. 147 (ungenau). 

13. Aehnlicher halber Denar, die Umschriften nicht lesbar. (Grote.) 
Taf. II No. 4. 

14. Hb*FRID-(ric9) der thronende Kaiser, auf dem Schoosse das 
Schwert, in d. L. den Keichsapfel. I^/l (Impe) RTSüOR drei 
Thürme über einem verzierten Bogen. 

Berl. Bl. HI Taf. XXV, 10. Mader IV, 49. 

Mader glaubt diesen Denar in oder um Mainz geprägt. Seine 
Aachner Herkunft ist allerdings zweifelhafter als die von No. 10 
und 11, weil das Bild des grossen Kaisers fehlt, dagegen besteht 
eine unleugbare Fabrikverwandtschaft. Dasselbe gilt von No. 12 
und 13. 

Wilhelm von Holland, 1247—50 (1256). 

1. >i<FRiD-aRia9. 2?/: WILLffL (m9. rex). Gepräge wie No. 10 
und 11. 

Berl. Bl. IE Taf. XXV, 13. Cappe K. M. I Taf. XI, 179*). 

2. Ebenso, aber mit K3:R0-(19 re)X B/. WILL(elm9 r)ea. 

Berl. Bl. IE Taf. XXV, 14. Götz 562. Gr. Gab. I Suppl. 

Taf.Vra, 94. 
Mit dem ersteren Denar macht sich Mader (IV S. 99) viel 
vergebliche Mtlhe, denn dass Wilhelm der englische König, und 
dass diese Münze zum Verkehr mit diesem Lande geschlagen, ist 
unmöglich, weil sie deutsches, nicht englisches Gepräge hat. Den 
Karl der zweiten Münze nehmen Götz und Cappe für Karl IV. 
Das ist wieder unmöglich, weil die Fabrik ganz die der vorste- 
henden von Friedrich II und der folgenden von Richard ist, unter 
Rudolf schon sich bedeutend ändert, und unter den folgenden 
Kaisem den Denarcharakter ganz verliert und daflir den Groschen- 



*) Cappe legt die Mfinze König Richard bei; indem er mit bekannter 
Leichtfertigkeit RIC statt des dentlich sichtbaren . . RID . . . liest. 
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Charakter annimmt, in welchem namentlich Karls IV Sterlinge 
gearbeitet sind. Das hat auch Köhne (Reichel IV, 306T u. 3068) 
erkannt, und diese Münze richtig unter diesen König Wilhelm ge- 
stellt, nur aber das Karol9 rex verkannt und Raru (für Boma- 
norum) rex gelesen. Die Schwierigkeit löst sich durch meine 
(Berl. Bl. in S. 48) aufgestellte Annahme: als Wilhelm nach langer 
Belagerung endlich in Aachen einzog (1248), wollte man schnell 
Münzen mit seinem Namen prägen und nahm zuerst yon den 
alten zahlreich vorhandenen Reversstempeln Friedrichs, während 
man das Imperator der Bf. durch Willelmus rex ersetzte; bei 
mehrer Müsse oder nach deren Verbrauch ersetzte man diese durch 
neu geschnittene Stempel, die, um sich möglichst dem Vorhan- 
denen und Bekannten anzubequemen, den Namen des heilig ver- 
ehrten Kaisers Karl an Stelle des Gegenkaisers setzten, ohne ihm 
das Prädikat sanctus zu geben, das ja auch auf dem obenbeschrie- 
benen Denare von Otto fehlt Ein andere Erklärung des Fridericus 
und Karolus rex auf diesen beiden, nach Zeit und Ort aufs Engste 
verbundenen Wilhelms-Denaren dürfte sich schwerlich geben lassen, 
denn Wilhelm und Karl haben niemals gleichzeitig, Friedrich und 
Wilhelm aber nur als Gegner gelebt 

Richard von Cornwall, 1257—69 (1272). 

1. >i<RICH-. . . Bf. *RICH . . . ffX. Gepräge ganz wie vorhin. 

BerL BL IH Taf. XXV, 15. Mader IV, 60. Götz 523. 

Cappe K. M. I Taf. XI, 180. Köhne, Zeitschr. Bd. m 

S. 318. 
Vollständige Exemplare mit Inschriften RICH-^RD Bf, ROX 
RICHARD wie Cappe sie ohne Zweifel blos aus mehreren Exem- 
plaren hergestellt hat, möchte es kaum geben. Die Umschriften 
werden lauten: HhRICHXRDQ Bf RICHnRD9 ROX, doch wird 
Reichel 3069 RICARD . . ROX if/ RICKRD' ROX gelesen. Viel- 
leicht gehört hierher auch: 

2. >i<WRCH- Bf.^^X ffX, dasselbe Gepräge. 

BerL BL m Taf. XXV, 16. 
Blicken wir zurück auf vorstehend beschriebene Münzreihen, 
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80 sehen wir den Aachener Typus in folgender Entwickelung 
fortschreiten : unter Friedrich I und seinen Nachfolgern Heinrich VI 
nnd Philipp ROMA CAPVT MVNDi um das Bild der Stadt oder 
der Kaiserpfalz oder des Doms, unter Otto IV auch die Kirche, 
dann KAROLVS REX mit dessen Kopfe, unter Friedrich 11 die 
ähnliche Umschrift SANCTVS KAROLVS und die Kirche, welche 
sein Brustbild, einmal darüber, öfter aber darunter zeigt, zum 
Schlüsse seiner und unter den folgenden Regierungen von Wilhelm 
und Richard erscheint Karl im Brustbilde, die Kirche tragend, 
während sein Name verschwindet, und dem des Kaisers oder 
seinem Titel Platz macht Ueberall auf der H. S. der Kaiser in 
ganzer Figur auf dem Thron oder einem Bogen sitzend, bisweilen 
als oberster Richter "*"), das Schwert auf dem Schoosse haltend, 
dargestellt 



n. Köln. 

Friedrich I. 

1. TPIC^PIVOIPfflNö (also FRID«RIVS-IPRAV6) der Kaiser 
auf einem Löwenstuhle sitzend, mit Hellebarde und Reichsapfel, 
unter seiner Linken ein Stern. Rf. 6A COrONilC PiCiC MXT 
dreithürmige Kirche, umgeben von einer Mauer, in deren of- 
fenem Thore ein Stern. 

Beri. Bl. m Taf. XXV, 17, Reichel IV, 2577. 
Eine Kirche wie diese erscheint nur unter Erzbischof Fried- 
rich I (1101 — 31) das Sancta Colonia pacis mater zuerst unter 
Arnold 11 (1150 — 56), danach müssen wir wohl diesen Denar in 
Barbarossa's erste Zeit verlegen. Er ist in der H. S. mit dessen 
oben unter No. 6 beschriebenen Aachener Pfennig äusserst ähnlich. 

2. FD . . . RICV. . I der Kaiser sitzend, mit Reichsapfel und Palm- 
zweig. Bf. Cn COrONin PniC MnT Kirche wie vorher. 

Merie S. 17 No. 1. 



*) Mader IV S. 98 a. E. Becker 200 seit. Mz. No. 77. 
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3. Obol desselben Gepräges mit FPiOII-. . VOID B/. &i COLONIX 

pasic mn. 

Mader IV, 51, ähnlich Götz 446. 

4. Yiertelpfennig gleichen Schlages, aber ohne Inschrift. 

Berl. Bl. ÜI Taf. XXVIO, 3. 

5. FRP-MJST'-PVTC (d. h. FRID-MPAT-AV) der Kaiser mit 
Fahne and Beichsapfel auf einem Bogen sitzend, i^ €A 
COrONIA PTCIC MiSPI dreithUrmige Kirche mit Arkaden. 

Berl. Bl. lU Taf. XXVHI, 1, ähnlich Cappe K. M. m 
Taf. IV, 47. 

6. Aehnlich, aber mit FV:aCIF-. ...TH B/. ^R COrmNIS PS 

■ ■ ■ • I AK* 

Die undeutliche Inschrift der H. S. findet durch die vorste- 
hende Münze ihre Erklärung. 

7. FPI0P(6?)-mCVolP der sitzende Kaiser mit Kreuzstab und 
Adler (oder Falken?). I^. CR COrONin P^IC MSI dreithUr- 
mige Kirche auf drei Bogen^ in deren jedem ein Kreuzchen. 

Berl. BL IH Taf. XXVIH, 2. Göte 352. 
Auch diese Münzen No. 5 — 7 werden durch das Kirchen- 
gebäudC; das in dieser Form nur bei den Bischöfen Arnold II, 
Friedrich II und Keinald (1150 — 67) vorkommt, unter Philipp 
(1167 — 91) aber einem wesentlich anderen Platz macht, an Bar- 
barossa gewiesen, ebenso daher der, oben unter Aachen No. 6 be- 
schriebene Denar, der seinerseits wieder die anders ihm nahe ver- 
wandten für dieselbe Eegierungszeit bestimmen hilft. Dasselbe 
Kirchengebäude tragen auch die folgenden Münzen, welche wir 
daher, trotz des gar nicht oder nur durch sinnlose Umschrift an- 
gegebenen Kaisemamens derselben Zeit zuschreiben müssen. 

8. P3NT2SH-6ISA0 der sitzende Kaiser mit langem Scepter und 
Beil (?). ly. &R COrONIA PKIC MAI die dreithürmige Kirche 
mit 5 offenen Bogen, ganz wie auf No. 5 und 6. 

Cappe K. M. I Taf. X, 152, Köln IV, 67. 
Interessant ist an dieser Münze der Gegenstand, welchen der 
Kaiser in der Linken hält; ein Stuhl, wofür Cappe (Köln No. 177) 
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in Uebereinstimmung mit Wallraf (Merle S. 48) und Zepernik 
(Sedisvacanzmünzen S. 24) als Zeichen einer Sedisvacanz ihn an- 
sieht, ist er sicher nicht. Grote (Mtinzstud. III S. 246 und numis- 
mat Anzeiger 1872 S. 69) erklärt es flir ein Beil, das vielleicht 
gleich dem Speer und Rosenzweig ein Symbol der Gerichtsbarkeit 
sei. Der Form nach möchte man hier am ersten eine Maurer- 
kelle erkennen; dass dies richtig sei, wage ich allerdings nicht 
zu versichern, doch wäre es nicht so abentheuerlich, als es auf 
den ersten Blick scheint, denn auf einem anderen Denar, der in 
Zeit und Gegend diesem nahe steht, sehen wir den Kaiser mit 
einem Hammer und ein gleichzeitiger Halberstädter Bischof trägt 
einen Zirkel in der Hand (Stenzel, Br. Fund v. Freckleben No. 50). 

Die Cappeschen Umschriften sind vorstehend nach Grote ver- 
bessert. 
9. POGKHIo-ni/ITIV der sitzende Kaiser mit Palmzwcig und 

Scepter. R/. 6A COfONIA PAICIA dieselbe Kirche. 
Götz 445. 

Zu erwähnen sind noch: 
10. ' FTED . . . HIDoM . . . gekröntes Brustbild. R/, (Imago) &COL . . 

. . . dreithürmige Kirche. 

Cappe K. M. I Taf IX, 140. 

11. Aehnliches Gepräge, aber .... RIC6AM . . i2/ . . . ONAIE 

Cappe K. M. I Taf. XXI, 350. 

12. Ebenso, aber *FT IC6AIFC R/. . . 2S60SC0L0NIA. 

Götz 596. 

13. Ebenso, aber 4<ETEHLR . . 6:n:NRC i^ 11060» COLONJK-E. 

Groschen -Gab. Fach X Taf. I, 10. 
Kölnisch sind diesei Münzen nach der Umschrift Imago S. Co- 
lonie, die sich nebst genau demselben Gebäude auf einem Denar 
des Erzbischofs Friedrich I (1101 — 31) findet. Aber ob sie von 
Barbarossa, ja überhaupt kaiserlich sind, ist wegen der Inschriften 
der ^/l, welche bei so grosser Verschiedenheit sich wohl als sinn- 
los zu erkennen geben, doch sehr zweifelhaft. Cappe hat sie frei- 
lich ohne jedes Bedenken unter Kaiser Friedrich I aufgenommen, 

6 
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der Verfasser des Groschen - Gabinets hingegen sie unter die erz- 
bischöflichen eingereiht, was No. 12 fast zu rechtfertigen scheint 
Mag sie auch das Eaiserbild allenfalls, keineswegs mit Nothwen- 
digkeit, als kaiserliche Gepräge bezeichnen, so sind sie doch selbst 
für Barbarossa's erste Jahre wohl zu alt, denn schon Erzbischof 
Arnold II (1150 — 56) hat sich nicht mehr im Bmstbilde, sondern 
nur noch in ganzer Figur, und sitzend, darstellen lassen. Und bei 
der auffallenden Aehnlichkeit unserer Münzen mit der des mehr- 
gedachten Erzbischofs Friedrich I (Cappe Köhi Taf. VIII, 127) 
müssen wir sie wohl unfraglich dem Kaiser Friedrich aberkennen. 

Noch bleiben einige Münzen zwar ohne lesbaren Namen der 
Münzstätte, aber doch yon ganz entschieden Kölnischem Cha- 
rakter, nämlich: 
13 DPIC-. ... der Kaiser mit Lilienscepter und Eeichsapfel 

auf einem Bogen sitzend. Bf. ITP- RVCiR dreithttrmiges 

Gebäude in einer Mauer. (Halber Denar.) 
Götz 447. Cappe K. M. I Taf. IX, 144. 
14 4^THIIVICArO^ der thronende Kaiser mit Lilienscepter und 

Reichsapfel. Ä/ onTVPEPINTlirV Gebäude wie vorhin, mit 

einem Sterne über der Pforte. 

Cappe K. M. I Taf. XIX, 313 vgl. H Taf. XXIV, 276. 

Auf No. 13 scheint der Name Friedrich erkennliar, wenn auch 
Cappe's deutliches FR6DERI-IM. .TOR sich als stark restaurirt 
erweisen dürfte. Auch No. 14 wird man ohne zu irren, an Bar- 
barossa geben dürfen, da* das Gebäude übereinstinmit, und ganz 
dasselbe ist, wie auf dem seltenen Denare des Erzbischofii Philipp 
(Gr. Cab. X Taf. II, 18), den man allen Grund hat seiner ersten 
Zeit zuzuschreiben, während die so häufigen mit ganz verändertem 
Gebäude und anderem Schriftcharakter (Cappe Köln IX, 146 — 149) 
seinen späteren Jahren angehören. 

Weshalb No. 14 Heinrich VI beizulegen, lässt Cappe nner- 
örtert, es wäre dies um so wahrscheinlicher, wenn wirklich das 
ganz ähnliche Exemplar (K. M. 11 Taf. XXIV, 276) die Umschrift 
4<FR . . . RC-IRACIV hätte, welche sein Text (No. 552) angiebt, die 
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Abbildimg aber nicht erkennen lässt. Wir haben es mit sinnlosen 
Umschriften zu thun, wie auch eine Vergleichung der Umschriften 
beider Exemplare unter sich nnd mit Gr. Gab. I Suppl. Taf. Vn 
darthut. Dergleichen sinnlose Umschrift;en haben die Rheinlande 
in der Hohenstaufenzeit viele geliefert. 

Heinrich VI 1190—97, Kaiser seit 1191. 

1 -CVIoRGX der K^aiser mit Beichsapfel und zweigartigem 

Scepter, auf einem Bogen sitzend. Rf. (6)ACOrON(IAP)mCIIA 
dreithttrmige Kirche über einer Mauer mit fünf Bogen. 
Cappe K. M. I Taf. XVI, 259. 
Obwohl die Buchstaben CVI nicht errathen lassen, ob HEIN 
oder FRID vorhergegangen und der betreffende Theil der Münze 
abgebrochen ist, so bemerkt doch Cappe sehr naiv, aus der Um- 
schrift lasse sich eher Heinrich als Friedrich herauslesen. Viel- 
leicht aber hat er unbewusst das Richtige getroffen, denn fllr Bar- 
barossa's Königszeit (1152 — 55) will mir die Münze etwas jung 
erscheinen. Wie Cappe diese Münze mit Götz 445 (s. vorstehende 
No. 9) hat identifiziren können, ist ebenfalls unbegreiflich; wenn 
auch verwandt, sind beide Münzen doch keineswegs gleich, und 
Götz ist unendlich viel sorgfältiger und genauer als Cappe, er 
verwandelt keinen Reichsapfel in einen Palmzweig, und einen 
Bogen nicht in einen Löwenstuhl, Künste, die Cappe geläufig sind. 
Unserm Heinrich schreibt Cappe (K. M. HI No. 568) auch einen 
Denar H6INRICVS RGX B/ S:n:NCTn COLO... (Chautard, type 
esterlin XXVIH, 6) zu, den Grote wegen seines in Westfalen ein- 
gebürgerten englischen Gepräges richtiger nach Lippe (Bernhard 
HI 1229 — 65) verlegt, was auch die G^br. Erbstein im Schell- 
hass'schen Kataloge (No. 967) adoptirt haben. 

Es scheint, dass Heinrich VI sein im ersten Regierungsjahre 
(1190) gegel^enes Veröprechen, fortan in der Kölner Diöcese nir- 
gends anders als in Dortmund und Duisburg zu münzen"^), auch 
gehalten hat Dass sein Nachfolger aber davon abgewichen ist, 
zeigen nachfolgende beide Denare. 

*) Nnmismat. Zeit. 1843 S. 121, anch HirBch R. Münzarchiv I S. 8. 

6* 
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Philipp von Schwaben, 1198—1208. 

1. R6X FIL-IP... der sitzende Kaiser mit Scepter and Reichs- 
apfel. Bf. ^%WkZVR COLOKR Kirche mit zwei Fahnen neben 
dem Thurme (Grote). Taf. II No. 5. 

2. AehnUch, aber ReXI -(L?) IPVS Rf. *STSiHCnt C0L0Min(6rote). 
Taf. II No. 6. 

Beide Denare beschreibt Cappe nicht ganz zureichend (K. M. 
m No. 915 u. 916) nach Abel: Philipp der Hohenstanfe. S. 378. 
Sie gleichen anfs Genaueste den Denaren des gleichzeitigen Erz- 
bischofs Adolf (1193—1205). Die Seltenheit der Münzen dieses 
Kaisers ist bekannt, man kennt überhaupt, abgesehen von seinen 
durch den Fund von Volpertshausen häufiger gewordenen halb- 
brakteatenartigen £)enaren und seinen beiden vorstehend aufge- 
führten Aachener Münzen nur noch zwei Brakteaten*) von ihm. 
Mit ihm scheint die Ausprägung von Kaisermünzen in* Köln auf- 
zuhören, doch bleiben uns noch einige Münzen zu betrachten, die 
in seines Nachfolgers Zeit gehören. 

Otto IV, 1198—1218, Kaiser seit 1209. 

1. OTTO * INPRXTOR gekröntes Brustbild mit Scepter in der 
Rechten. Rf. ^TRHClTt COLOI Zwillingsfadenkreuz mit Kugel- 
kreuzen in den Winkeln. 

Becker No. 65. Cappe K. M. II Taf. XXV, 281 u. 282. Köln 
IV, 70 u. 71. 

2. Aehnlicher Halb -Denar. 

Götz 433. 

3. Viertel -Denar desselben Gepräges; aber R/l •/ NTiSMCTiCC. 
(In meiner Sammlung.) Taf. II No. 7. 

Trotz der deutlichen Inschriften sind diese Münzen schwerlich 
in Köln, sondern vielmehr in Westfalen geprägt, wohin sie ihr 
Typus verweist, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach in Dort- 

*) Die Inschrift auf dorn Brakteaten (Cappe II Taf. VII, 60) hat Cappe 
hineinphantasirt, er ist inschriftslos, die Striche des Randes hat Cappe f&r 
Buchstaben genommen. Ich selbst habe Cappe's Exemplar besessen und be- 
sitze jetzt ein deutlicheres. 
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rnnnd^ denn von dort haben wir Denare, den vorstehenden bis auf 
die Umschrift TR6(K0Nin ReOITC in jeder Hinsicht gleich (Cappe 
K. M. II Taf. XXV, 283 u. 284). Höchst bemerkenswerth ist übri- 
gens No. 3 als ein Viertel - Denar mit Umschriften. 

In etwa dieselbe 2ieit gehören die folgenden Münzen: 

4. VCIPXd-LLff (oder LMO) der thronende Kaiser mit Fahne 
and Reichsapfel. B/. ^^SSiNCTSS COLOMI Zwillingsfadenkreuz 
mit Kugelkreuzen in den Winkeln. Halb -Denar (0,6 Gr.). 

Berl. Bl. HI Taf. XXVIH, 5. 
Die Pennies der englischen Könige Heinrich 11 u. III haben 
in Deutschland, und zwar in Westfalen, zahlreiche Nachprägungen 
hervorgerufen, aber, soviel bekannt, nicht vor Otto's IV Zeit, der 
mit den gedachten Köln -Dortmundern den Anfang gemacht zu 
haben scheint (s. Münzstud. IV S. 73 und Chautard, type esterlin 
Taf. XXI — XXX). Danach können wir den vorstehenden Obol, 
wenn auch nur seine Rückseite englisch ist^ und die Hanptseite 
fttgUch älter scheinen könnte, über Otto's IV Zeit nicht hinauf- 
setzen. Dasselbe gilt von folgendem Denare: 

5. n . . - . . C der Kaiser mit Fahne und Reichsapfel auf einem 
Löwenstuhle sitzend. Rf. HhBINCTA COLONE, dasselbe Ge- 
präge. 

Cappe Köln Taf. IX, 139. 
Cappe liest auf dieser Münze XRN-SPC und giebt sie darauf- 
hin unbedenklich an Arnold II (1150 — 56). Dann wäre aber der 
englische Kreuzfypus in Deutschland aufgekonunen, und — was 
doch ganz unglaublich — nach fünfzigjähriger Vergessenheit erst 
unter Otto IV mit dem englischen Heinrichs -Kopfe wieder ins 
Leben gerufen. Dennoch müsste man trotz aller Bedenken das 
zugeben, wäre die Inschrift JTRN-GPC verbürgt. Nach Cappe's 
überall bewiesener Leichtfertigkeit im Lesen und Wiederherstellen 
erloschener Inschriften kann aber davon keine Rede sein, und 
der mir vorliegende Staniolabdruck des Cappe'schen Exemplars 
dieser Münze zeigt auch nur den ersten und letzten Buchstaben, 
also SS und C deutlich, während der zweite eher ein L zu sein 
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Bcbeint; der dritte aber ganz verwischt ist UnterBtützimg finden 
diese Zweifel atich durch den folgenden Denar: 

6. von gleichem Gepräge, aber mit >i<2kDLF'V-2KCHIC Bf. HE<R 
6IN(SV)D-0N*CKNT (Grote). Taf. II No. 8. 

Die Inschrift der H. S. bedeutet doch wohl Adolfus archie, 
also Erzb. Adolf v: Köln (1193—1205), das Keinaud on Cant (d. 
h. Ganterbury) hat Analogien an dem Henri on Lund und Benaad 
on Lund auf Lippischen und Münsterschen Sterlingen. 

7. >i<H (oder M) IIIIC-CNIICI sitzende barhäuptige Figur mit Reichs- 
apfel und Palmzweig. R/ >i<XnNCT2i: C0L0MI2S Kirche mit 
zwei Fahnen neben dem Thurme. 

Berl. Bl HI Taf. XXVÜI, 4 
Auf ebendemselben Exemplare hat Gappe FREillG-CEnSIICI 
gelesen (K. M. II Taf. XXIV, 275) und daher diesen angeblichen 
Friderictts Cesar Aug. unter Barbarossa's Münzen aufgenonmien. 
Es wäre merkwürdig genug, dass diese Kirche, welche, genau die 
König Philipps und Erzbischof Adolfs ist, schon so früh vorkäme, 
wo die so gewöhnlichen Münzen des Erzbischofs Philipp ein ganz 
abweichendes Gebäude tragen, aber, wie bemerkt, die Inschrift 
um das Bild des sitzenden Kaisers (?) ist lediglich eins der häu- 
figen Cappeschen Phantasiestücke, und die Münze gehört in König 
Philipps oder Otto's Zeit 

H. Dannenberg. 
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Unedierter Aareas des Numerianas. Bei Platkow in 
der Nähe von 6usoW; östlich von Berlin ^ am Samne des Oder- 
brachs ist ein Aureus des Numerianus unlängst gefunden worden, 
auf einem sandigen Felde, wo auch Urnen und ein „Feuerstein- 
Hammer" ausgegraben worden sind. Ob die Goldmünze mit diesen 
germanischen Alterthümem in Zusammenhang steht, was zu wissen 
wichtig wäre, lässt sich aus dem Bericht des Finders nicht ent- 
nehmen. Bei Göpenick ward unlängst eine Kupfermünze des Vic- 
torinus zusammen mit germanischen Alterthümem gefunden. Funde 
römischer Münzen sind in diesen Gegenden nicht so gar selten. 

Der Aureus hat auf der Vf. IMP C M AVK NVMERIANVS 
NOB G um den lorbeerbekränzten rechtshin gewendeten Kopf des 
Numerianus. Die Titel Imperator und Gaesar beweisen, dass die 
Münze dem Jahre 283 oder dem Anfang des folgenden angehört, 
in welchem Numerianus Augustns ward. Die Kehrseite, welche 
unediert ist, hat GONSEBVATor AVGGG um den linkshin gewen- 
deten strahlenbekränzten Sol, welcher die Rechte erhebt und in der 
Linken die Erdkugel halt. Im Abschnitt steht SMA (da« M ist 
nicht deutlich) Sacra Moneta Antiochena oder ein andrer mit A 
beginnender Stadtname. Die drei G in AVGGG bedeuten bekannt- 
lich drei Kaiser, hier den Vater: Garus Augustus, und die Söhne 
Carinus und Numerianus, beide nur Caesares, aber dennoch in dem 
höheren Titel mit einbegriffen. Diese Kehrseite findet sich übrigens 
auch nicht auf den Goldmünzen des Garus noch des Garinus. 

J. Friedlaender. 
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Eingeiritzte InBchrift. Ein Seitensttick zu der von Fried- 
laender früher in den Berliner Blättern publicirten Mttnze von 
Scotnssa mit der eingeritzten Inschrift AEINIZ KAAA (im Ber- 
liner Müsemn) sah ich im vorigen Jahre in Bom bei dem Münz- 
händler Depoletti. Es war ein Didrachmon von Terina mit ge- 
wöhnlichen Tyi>en, anf der Rf, neben der Nike war mit grossen, 
guten Bachstaben die Inschrift KAAA eingeritzt. Leider war das 
Stttck nicht zu haben, denn nach der gewöhnlichen äusserst wider- 
wärtigen Manier fast aller Münzhändler in Italien, auch der ausser- 
lieh grossartigsten, sollte die sogenannte Sammlung nur im Granzen 
verkauft werden. ^ y 3^ 
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Berliner Blätter ftlr Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 
VI, 2. Heft. Berlin, Weber. Bauch, unedirte griechische Münzen. 
Aus seiner berühmten jetzt gegen 10,000 griechische Münzen ent- 
haltenden Sammlung veröffentlicht Rauch hier interessante unedirte 
Eaisermünzen der Städte Anchialus, Bizya, Thasus, Amisns, Nysa, 
Cos, Tityassus, Philadelphia, Peltae (eine Autonommünze der Kaiser- 
zeit mit dem Demoskopfe, der als Alexanderkopf mit Löwenfell 
dargestellt ist), Ancyra, Gastabala, Hieropolis und Ascalon. — 
Schubring, die Münzen von Gela. Der Verfasser, ein gründ- 
licher Kenner der sicilischen Atterthümer, giebt eine sorgfältige, 
besonders genaue Gewichtsangaben enthaltende Untersuchung über 
die Münzen von Gela. Vom praktisch -numismatischen Standpunkt 
möchte ich mir einige Zusätze und Zweifel erlauben: S. 135: die 
Form E ist wohl keine Sigmaform, sondern nur ein etwas rund- 
lich ausgefaUenes Z. Die Behauptung, dass Agrigent früher ge- 
prägt habe^ als Syracus, halte ich ftlr unrichtig*, keine Münze von 



Literatur. g9 

Agrigent erreicht das Alter der bekannten syraknsanischen Tetra- 
drachmen mit dem Kopf im Qnadratmn incusnm. Die Annahme, 
dass man vor oder unmittelbar nach 460 y. Chr. Gold- und Kupfer- 
münzen geprägt (S. 136 u. 138) muss entschieden bestritten wer- 
den. Auch glaube ich, dass d.yf. die meisten Silbermttnzen zu firtlh 
ansetzt In der Sosipolis (S. 142 f.) möchte ich mit Imhoof eher die 
Nike erkennen, als die Fersephone. Auf der seltenen, mir im Ori- 
ginal vorliegenden Tetradrachme mit der den Flussgott bekränzen- 
. den Sosipolis scheint die flügellose Nike sicher und ähnelt sehr 
der auf den Münzen von Terina. Die Deutung des auffliegenden 
Adlers (S. 148) auf den Tod des Aeschylus ist eme völlig unmög- 
liche, überhaupt liegt es nicht im Gharacter der griechischen Kunst, 
einzelne, noch dazu so friedliche und literarische Ereignisse auf 
ihren officiellen Denkmälern zu feiern. Auch die von Holm 
herrührende Deutung des Seiterkampfes auf den seltenen Didrach- 
men von Gela (Imhoof und in Berlin) auf den athenischen Krieg 
ist völlig zweifelhaft, wenn auch diese Didrachmen etwa in die 
Zeit unmittelbar i^tch dem Peloponnesischen Krieg fallen dürften. 
In Schubrings Artikel und in fast allen numismatischen Werken 
ist mehrfach von Dreigespannen die Bede; ich glaube es sind 
inmier und auf allen Münzen Viergespanne, das vierte Pferd ist 
nur gemäss der Einfachheit und geringeren Entwickelung der alten 
Kunst nicht dargestellt und als hinter dem einen Pferde befindlich 
gedacht Auch die sogenannten Zweigespanne auf alten Tetra- 
drachmen von Gela, Syracns etc. sind wohl inuner alterthümlich 
dargestellte Quadrigen. Die Streitfrage ob PEAAZ Nominativ 
des Flussgottes oder Genitiv des Stadtnamens ist, gehört mehr 
vor das Forum der Epigraphiker und Philologen. Mir erscheuit 
die Annahme eines Nominativs sehr gewagt. — Dannenberg, 
der Münziund von Plonsk (erster Artikel). Ein am rechten Weichsel- 
ufer im Gouvernement Plock, unweit des Städtchens Plonsk ge- 
machter Fund von böhmischen, .ungarischen und deutsAien Münzen, 
etwa um die Mitte des elften Jahrhunderts vergraben. 

A. V. S. 
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Gatalogüe des mMailles Bomaines composant la collection 
de fea M. le Marquis de Moustier redig6 soas la direction de 
M. H. Hoffinann. Paris 1872. Der Auctionscatalog der bedeuten- 
den Sammlung des verstorbenen früheren Gesandten in Berlin ist, 
wie alle von Herrn Hoffinann herausgegebenen Gataloge durch 
gute von Dardel gezeichnete Abbildungen und — Druckfehler ab- 
gerechnet — durch Grenauigkeit der Beschreibung ausgezeichnet 
Die Sammlung enthält über 4000 Nummern, darunter Seltenheiten 
ersten Ranges an Eaisermttnzen und unter den Kaisern geprägten 
griechischen Mttnzen. Einige Frachtstücke der Sammlung hat das 
Berliner Museum erworben , so den Aureus des Brutus mit zwei 
Köpfen und einen Pacatianus. Die seltene Goldmünze des Antonius 
mit CHORTIVM PRAETORIARVM ist von Hm. v. Rauch erworben 
worden. — Nr. 226 Corinth ist Galignla; wie alle Mttnzen des 
Vipsanius Agrippa. Nr. 1312 Alexandria, Sabina, trägt das Datum 
LIZ, nicht LZ, wie ein mir von Hm. Hoffinann zugeschickter 
Abdruck beweist A v S 

F.(röhner); W., Catalogue de m6dailles du Bosphore Gim- 
m^rien formant la collection de M. Jules LfCnmiä k Odessa. Paris 
1872. (Hoffinann). Diese in ihrer Art einzige Specialsammlung 
enthält ausgezeichnete und vollsMndige Reihen der Mttnzen von 
Panticapaeum und Olbia^ darunter zwei Goldstateren von Panti- 
eapaeum und ein Goldstater von Olbia; Heraclea (wohl nicht hier- 
her gehörig), Phanagoria, Sindi, Dioscurias, Colchis, Istrus, die 
merkwttrdige von mir oben erwähnte Silbermttnze mit EMINAKO 
und eine vortreffliche Folge Bosporanischer Könige, darunter Gold- 
stateren von Mithradat VI. und Asander. Einige neue Zutheilnngen, 
wie Alopecia (diese Mttnze, in der Fabrik eher nach der griechi- 
schen Halbinsel zu verweisen, befindet sich auch unter d^ Unbe- 
stimmten des Berliner Museums), Paus . . ., Arrichi und Thynias 
— diese beftlen letzteren nach den bekannten Au&chrifien APIXO, 
APIX und OY auf Münzen und DelphinfÖrmigen Marken — sind 
höchst gewagt; die beiden zuletzt erwähnten Mttnzgattungen ge- 
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hören doch sicher nach Olbia. Die Münzen mit ArPinREAN 
und KAIZAPEAN werden nach Dioscnrias gegeben, während 
die auf der Stelle des alten Phanagoria gefundenen Inschriften 
(ygl. Friedlaender, Nmn. Zeitschr., Wien, 1871) es doch wahrschein- ^ 
lieh machen, dass die Münzen nach Phanagoria und nicht nach 
dem vom Fundort der Inschriften weit entfernten Dioscurias ge- 
hören. Die Ef. dieser Münzen stellt bekanntlich den Kopf der 
Livia dar, die Bf. hat neben der Beischrift APPinriEAN eine 
Prora, neben der Beischrift KAIZAPEAN ein Scepter: vielleicht 
in Beziehung auf Agrippa's Seesiege sowie auf den Herrscher 
Augustus. Nr. 194, welche ich hier gesehen, ist wohl nur Eubio- 
tus, Mus. Kotch. I, 54 Nr. 14. Ef. Kranz und Zweig. Eines der 
schönsten Stücke der Sammlung, welche ich hier durch die Güte 
des Herrn Lemm6 genau betrachten konnte, besitzt jetzt das Kgl. 
Museum in Berlin: die prachtvoll erhaltene und gut gearbeitete 
Silbermünze von Panticapaeum mit Panskopf von vom, Bf. HAN 
und Stierkopf. Die Münze mit EMINAKO hat das Pariser Münz- 
cabinet, den Goldstater von Asander Herr Dr. Lnhoof erworben. 

A. V. S. 
Lambros, Paul, avixdoTa pofAUffkata xanivta h Hiqav x.t.X. 
Athen 1872. 15 S. Ein interessanter Aufsatz des Herrn Paul Lambros, 
dem wir schon mehrere treffliche Beiträge zur antiken und mittel- 
alterlichen Numismatik Griechenlands verdanken, über die von den 
Genuesem in Pera geprägten Münzen. Es sind zwei bisher unbe- 
kannte Zecchinen von Filippo Maria Visconti (1421 — 1436) und To- 
maso Fregoso (1436 — 1443), durch den Buchstaben P (wie S, Sii 
d. i. Chii, wo die Genueser 1415 — 1461 prägten), sicher als in Pera ! 

geschlagen bezeichnet Es, sind Nachahmungen des Venezianischen ! 

Typus, nur mit dem Unterschied, dass der Heilige hier nicht Marcus, 

sondern einmal Petrus, das andremal Laurentius ist. 

A. V. S. 

I 

Postolakas, A., xatdlo^rog t&v ägxccUop voiAHffAdrmp x. t, X> i 

wv ^AS^jp^my idvtxov vofAUffkanxov fiovtfaio'v x, t. X. Athen 1872. ! 

Vol. I. Der sorgfältige Catalog der Münzsammlung zu Athen 
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reicht bis znm Ende von Macedonien und enthält 1669 Nommem, 
darunter viele ausgezeichnete, seltene und anedirte Stücke. Das 
Werk ist gut ausgestattet; vier Tafeln enthalten Monogramme, 
die fünfte Abbildungen. Von dem reichen Inhalt hebe ich nur 
Seltenheiten hervor wie tien Goldstater von Fanticapaeum (Nr. 726), 
die Tetradrachme der zweiten Provinz von Macedonien (auch im 
Berliner Museum) und den berühmten, nur in wenigen Exemplaren 
bekannten Stater des T. Quinctius Flamininus mit seinem Kopf 
und T. QVINCTI und der Nike (Älexanderfypus) auf der /?/I 
Besonders anmuthig ist die auf Taf. V (Nr. 988) abgebildete 
Kupfermünze von Pautalia, Domna; auf der Hf. ist der liegende 
Flussgott Stiymon und drei Genien dargestellt, welche die drei 
Gaben des Flusses: Trauben, Silber und Aehren, sammehi mid 
die erklärenden Beischriften BOTPY, APHTPO, CTAXY tragen. 
— Für entschieden unrichtig halte ich Hrn. Dr. P.'s Versuche, die 
Münzen von Syracus chronologisch zu ordnen. Die Electronmtin- 
zen mit Apollokopf und Dreifuss oder Lyra gehören nicht in 
Dio's Zeit, 356 — 353 v. C, sondern sind später, wohl aus Aem 
dritten Jahrhundert Die Decadrachmen sind nicht in der Zeit 
des Verfalls, 317 — 289 unter Agathocles, sondern fast hundert 
Jahre früher geprägt Die späteren Gopieen der Decadrachmen, 
die Tetradrachmen mit dem Triquetmm über der Quadriga, ge- 
hören in Agathocles Zeit, aber nicht ihre Originale. 

A. V. S. 
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L 
METHYDRION IN THESSALIEN. 

M4y^. Gr. 5,81. — Vordertheil eines freien, linkshin springenden 

Pferdes. 

^/l ME0V. Weizenkorn mit seinen Htillspelzen. Vertieftes 

Viereck. 

Meine Sammlung. Abgebildet Taf. III. No. 1. 

Ueber die Bestimmung der Gegend, welcher diese meines 
Wissens einzige Mtlnze ihre Prägung verdankt, kann wohl keine 
Verschiedenheit der Meinung entstehen. Als Drachme des äginäi- 
schen Systems reiht sie sich ein in die Serie der älteren thessali- 
schen Städtemünzen ^ mit manchen derselben sie nicht nur den 
häufig vorkonmienden Typus des Halbpferdes, sondern auch das 
seltene Bild der Kehrseite gemein hat. Was ihre Aufschrift betriflFt, 
so könnte dieselbe ebensowohl 0VME als ME0V gelesen werden. 
Für die erstere Lesart scheint mir indessen keine Ergänzung des 
Wortes möglich, während man in ME0V das von Philoxenos*) 
erwähnte th essaiische M&dvÖQtov wiederfindet, eine Stadt, 



^) Bei StephanoB Byz. — Von dem arkadischen Methydrion ist nur 
eine Kupfermünze des achäischen Bundes bekannt (Num. Ghron. 1866, S. 34, 
und Annali deU' Inst. 1866, No. 22). Die dieser Stadt von Millingen (Recueil 
PL 111,8 =:Miounet, Suppl. IV. 28d,63) zugeschriebene autonome Münze ist 
messenisch. 

7 
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welche, mehr noch als Damastion ^\ von allen neueren Topographen 
des alten Hellas völlig ignorirt geblieben ist. 

Die einstige Lage der Stadt Methydrion wird sich schwerlich 
jemals mit Bestimmtheit fixiren lassen. Die Gleichartigkeit der 
Milnztypen von Pherai, Skotussa und Methydrion berechtigt in- 
dessen zu dem Schlüsse, dass diese Städte nicht weit entfernt von 
einander lagen, was fllr die beiden ersteren ohnehin schon con- 
statirt ist; für die Ansetzung der dritten in die Nähe von Skotossa 
kann die folgende Conjektnr eine Wegleitung geben. Ich halte es 
nämlich für sehr wahrscheinlich, dass, wie nach Leake's*), Pape's') 
und Postolacca's^) Ansicht, dass Iresiae des Livius (XXXII, 13) 
irrig fUr Pirasiae steht, so das handschriftliche Euhydrium 
des nämlichen römischen Geschichtschreibers eine Verschreibung 
iUr Methydrion ist. Da sich femer aus Livius, 1. c. ergiebt, 
dass die von ihm Euhydrium benannte Stadt auf dem Wege von 
Trikka nach Pherai, und zwar vermuthlich zwischen Peirasiai und 
Eretria — etwas westlich von Skotussa — lag'), so müssen diese 
Angaben für Methydrion gelten, sobald dieser durch die Numis- 
matik verbürgte Name an die Stelle des gewiss unsicheren Euhy- 
drion^s gesetzt wird. In diesem Falle scheint Methydrion der 
Thessaliotis angehört zu haben, während Skotussa und Pherai in 
dem angrenzenden südlichsten Theile der Pelasgiotis lagen. 

Als Prägepoche unserer Münze kann unbedenklich das 
y. Jahrhundert v. Chr. angenommen werden. Schrift und Stil der 
Drachme sind etwas älter als diejenigen der ganz ähnlichen Drach- 
men Skotussa's mit ebenfalls vertieftem Einschlage, deren Emission 
sicher vor vem Jahre 371, d. h. vor der Entvölkerung Skotussa's 
durch den verrätherischen Alexander von Pherai, stattgefunden hatte. 

Auf den gewöhnlichen thessalischen Münztypus d^s Pferdes 



') Vergl. den folgenden Aufsatz: II. Pelagia, Damastion, Samoa. 

*) Travels in Northern Oreece, IV, 493. 

*) Pape und Benseler, Griecb. Eigennamen, S. 1156, Ungtciai. 

«) Annali deU' Inst. 1866, p. 331, mt^etai. 

») Vergl. Kiepert, Neuer Atlas von Hellas, 1872, Taf. VII. 
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nicht näher eingehend^ , bleibt noch einiges über das Bild der Kehr- 
seite zu sagen. Dasselbe ist dem Pflanzenreiche entnommen, nnd, 
wie schon erwähnt, durch die Münzen von Pherai und Skotussa 
bereits bekannt. Eckhel (Num. vet. anecd. pag. 84, tab. VI, 10), 
Mionnet (Descr. 11. 1, 1 und 24, 169), und Cavedoni (Spicilegio p. 56) 
nennen es kurzweg eine Pflanze. Sestini (Lettere num. contin. 
n., p. 29), und nach ihm Mionnet (Suppl. III, 517, 83—86), und 
Ign. y. Streber (Glesch. des Münzkab. zu 'München, 2. Fortsetz. 
S. 57) hielten es für ein Gerstenkorn. Leake (Num. Hell. Eur. 
6r. p. 89 u. 94 und Suppl. p. 140) beschreibt es als bud, calyx 
or pericarpium of some plant; Carelli (Brönsted, Reisen, II, 
S. 310) wollte darin eine Artischoke erkennen, Bröndsted, 1. c. 
und ihm folgend L. Müller (Cat. Thorwaldsen No. 433) ein Weizen - 
körn mit seiner Hüläe, und Duchalais endlich (Revue num. 
1863, p. 255— 276, pl. XIV) eine Blüthenknospe der Nies- 
wurz (Helleborus). Von alF diesen verschiedenartigen Erklärungen 
ist nur die letztere eingehend besprochen und begründet worden, 
und zwar in einer Weise, welcher zu widersprechen fast allzu 
gewagt erscheinen dürfte. Denn auf S. 262 z. B. drückt sich 
Duchalais in folgenden unzweideutigen Worten aus: „Sestini pre- 
nait le bouton d'elMbore pour un grain de blä ou d'orge enferm6 
dans son enveloppe. Inutile de refuter une teile Interpretation, 
puisque sans avoir la moindre notion de botanique, chacun recon- 
nait que le bouton de flenr grav6 ici n'offre pas la moindre ana, 
logie avec le spates, qui protigent les s6mences de Forge, du bl6- 
de Tavoine, de toutes les gramin^es en un mof Und S. 276 
schliesst er mit der innersten Ueberzeugung •' „Si d'ailleurs nous 
nous sommes tromp^s, nous avons la conviction intime de nou- 
gtre plus approch6 de la v6rit6 que ceux qui nous ont pr6cädä, en 
d6truisant la ridicule opinion 6mise par Sestini, Und depuis rä- 
p6t6e par tant d^autres, opinion qui consistait ä voir lä un 6pi ens 
velopp6 dans ses spates ou stipules!^ 

Trotz der absprechenden ZuversichtUchkeit, welche in den 

citirten Worten liegt, wird dennoch Niemand in den Fall kommen, 

7* 
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irgend welche Aehnlichkeit zwischen dem Bilde der Münze and 
einer Nieswarzblüthe herauszufinden. Die Mttnze von Methydrion 
aber, welche sich durch ihre treffliche Erhaltung , die Grösse der 
Darstellung und deren sorgfältige Ausführung von den bisher ver- 
öffentlichen Münzen von Pherai auszeichnet , ist ganz besonders 
geeignet, auf die eigenen Behauptungen von Duchalais all' das 
,,ridicule'' zurückzuführen, mit welchem er Sestini's Ansicht zu 
geissein gedachte. Wenn Duchalais zur Verfechtung seiner chimä- 
rischen Meinung sich der Worte bediente: „Fart des Grecs est si 
parfait et si vrai ä la fois, qu'il rend impossible la confiision"; 
so erlaube ich mir, dieses Zeugniss in Anspruch zu nehmen, um 
das Gegentheil von dem zu zeigen, was Duchalais zu beweisen 
sich vorgenommen hatte. Denn eine genauere Gopie eines Weizen- 
korns, als diejenige, welche uns die Drachme von Methydrion 
vorführt, kann in der That kaum gedacht werden. Auf der an- 
geschwollenen Basis des Aehrchens sieht man sich die zwei, ihrer 
ganzen Länge nach gerippten Kelchspelzen erheben, zwischen 
denen drei Kornblüthen hervorragen, und diese letztem sind wie- 
derum so naturgetreu dargestellt, dass ihre grannenlosen Spelzen 
äusserlich glatt erscheinen, und ihre Spitzen nur die Rippchen 
Zeigen. Fast genau so sieht die auf die Münzen von Pherai geprägte 
Frucht aus, während diejenige der Drachmen von Skotussa dickere 
und stärker gewölbte Samenkörner zeigt, ohne Andeutung der 
Rippchen ihrer Spelzen.') 

Es steht somit wohl unbestreitbar fest, dass der besprochene 
Münztypus ein Aehr eben des grannenlosen Winterweizens 



I) Vgl. Taf. III. No. 9 und 10. — leb glaube nicht, dass Ar die Ver- 
schiedenheit der Formen, welche uns in der Dantellong des Pflanzenbildes 
auf den Münzen von Skotussa und von Methydrion und Pherai entgegentritt, 
eine andere Erklärung zulässig sei; die Gerstenkörner der Leontinischen 
Münzen sind anch nicht nach einer Schablone geschnitten. AuffaUend ist 
dass Duchalais das Mflnzbild von Skotussa in seine Arbeit hineinzuzieheo 
unterliess: offenbar scheute er sich, dasselbe seiner Helleborusbifithe eotgegen- 
znstellen. 
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vorstellt, welcher die vorherrschende Getreideart in Thessalien 
sowohl als im tlbrigen Griechenlande war, und der heute noch bis 
in Thessaliens Hochlande hinauf gebaut wird^). Wie das böotische 
Orchomenos sich seines Getreidereichthums rühmte, indem es das 
ausgehtilste keimende Weizenkom auf seine Münzen setzte'), so 
deuteten auch thessalische Städte den Fruchtsegen ihres Gebietes 
damit an, dass sie für ihre Prägungen einen ähnlichen Typus, ein 
Weizenährchen mit seinen Spelzen, wählten. Als Contre- 
marke kr)mmt dieses Bild auch vor auf Kupfermünzen des zwischen 
Thessalien und Böotien gelegenen Opus, z. B. in meiner Samm- 
lung auf einem Exemplare der von L. Müller im Cat. Thorwaldsen, 
pL I, 348 veröflFentlichten Münze. 

In nächster Zeit hoffe ich einen neuen Beitrag zur Münz- 
kunde Thessaliens liefern zu können, worauf sich die folgenden 
hier nicht besprochenen Abbildungen thessalischer Münzen auf 
Taf. in. beziehen sollen : 
Krannon 
rV. M 2. Gr. 0,85. — AM Stierkopf mit Hals, linkshin ge- 
wendet und der Kopf von vom gesehen, über den Nacken 
des Thieres herunter erblickt man den gebogenen, das linke 
Hom erfassenden, angeklammerten Arm eines Stierkämpfers, 
dessen Haupt auf der Münze durch Beschädigung aus- 
gebrochen ist. 

Hf. A5))l. Aufgezäumter Pferdekopf mit Hals, linkshin; 
vertieftes Viereck. — Meine Sammlung. 

^) Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, Gotha 1859, S. 249 und 
250. Vgl. 0. Herr, Die Pflanzen der Pfahlbauten, Zürich 1866, mit Abbildungen. 
Aus dieser interessanten Abhandlung ist auch zu entnehmen, wie unwahr 
Dnchalais' fernere Behauptung S. 263 ist, dass „sur les monnaies de L6on- 
tion on voit les grains de blö privös de leur enveloppe". Auf fast allen 
Tetradrachmen dieser Stadt sind die schmalen Hflllspelzen der Gerstenkörner 
deutlich und mit grosser Naturwahrheit angegeben. So zeigen sie auch die 
Abbildungen Nr. 7 und 13 auf Heer's Tafel und Nr. 2 und 3 unserer Taf. III., 
welche Leontinischen Münzen meiner Sammlung entnommen sind. 

*) Imhoof, zur Mfinzkunde und Palaeographie Böotiens, 1872, S.40ff. 
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Perrhaibia: 
V. JR 2. Gr. 0,83. — Ross mit heranterhängender Lieine, links- 
hin springend. 

PE 

Rf. As. Pallas^ behelmt, mit Speer und Schild, rechtshin 
I 
eilend; leicht vertieftes Viereck. — M. S. 

Pharkadon: 

^ VI. M2. Gr. 0,82. . — Freies rechtshin schreitendes Ross. 

4>AP 
R/. A AN* ^^^^^> ™* ®**^^ hervorragender Aegis, rechts- 

hin stehend nnd die rechte Hand an die Hüfte stemmend. 
Die Linke ruht auf den schief gegen die Figur anliegenden 
Speer und Schild. Leicht vertieftes Viereck. — M. S. 
Vn. M 2. Gr. 0,80. — Freies, rechtshin schreitendes Ross. 

Rf. cDAP-KAAO-NION. Pallas, ohne Aegis, linkshin 
stehend, die erhobene Rechte auf den Speer gestützt, die 
Linke in die Hüfte gestemmt. Hinter der Göttin, ihr Schild, 
an einen Baum (?) gelehnt. Leicht vertieftes Viereck, — 
M. S. 
VHL iE 3. Gr. 2,40. — Weidendes oder trinkendes Pferd, rechtshin. 
^f. cDAPK-AAO. Mondsichel. 
Pherai: 
IX. M 2%. Gr. 2, — (subaerat). — Vordertheil eines freien Rosses, 
rechtshin einem Felsen entspringend. 

Rf. (DE -TA. Weizenkom mit seinen Hüllspelzen. Ver- 
tieftes Viereck. — M. S. 
X. ^1. Gr. 0,92. — Aufgezäumter Pferdekopf mit Hals, rechtshin. 
lif 4>E-0A, und Keule, in einem vertieflÄU Viereck. — 
Münzkabinet Wien. 
Skotussa: 
XL M4. Gr. 5,86. — Vordertheil eines freien, linkshin sprin- 
genden Rosses; darunter \A. 

Bf. CKO. Weizenkom mit seinen Hüllspelzen. Vertieftes 
Viereck. — M. S. 
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IL 
PELAGIA, DAMASTION, SAKNOA. 

Hiena die Karte Tal V. 

In dem ungedruckt gebliebenen Texte zu meinem „Choix de 
monnaies grecqaes^ ^) ist die nachstehend beschriebene Münze von 
folgender einleitender Bemerknng begleitet: 

1. M2. Gr. 2,15. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 
/?/: TEA-An. Dreifuss. 
Abgebildet Taf. IE. No. 12. 

„Dieses Stück, dessen Stempel kunstvoller geschnitten sind 
als diejenigen der meisten Münzen Damastion's, trägt eine Auf- 
schrift, welche schon Sestini') auf grösseren aber sehr roh ge- 
prägten Münzen bekannt gemacht hat, ohne jemals einen neuen 
Ortsnamen darin erkannt zu haben. Er glaubte nichts Anderes 
als barbarische Nachbildungen damastinischen Geldes vor sich zu 
sehen, und betitelt deshalb die ganze Serie als „numi Damasti- 
norum barbari^, ungeachtet des Umstandes, dass keine einzige 
der betreflTenden Aufschriften irgend welche entfernte Aehnlichkeit 
mit der Legende AAMAZTINflN theilt'). Auf einer der von ihm 
veröflFentlichten Münzen soll sogar auf zwei Linien PEAAr-flTI 

zu lesen sein^), was sich meiner Ansicht nach als /^iunotI 

für PEAAriTflN boustrophedon herausstellen müsste. Könnte 
nun diese Lesart auf einem Originale nachgewiesen werden, so 
wären damit auch alle Zweifel beseitigt, welche der Zutheilung 
meines Münzchens nach einer bisher unbekannt gebliebenen Stadt 
llsXayia^) entgegenstehen könnten.^ 



>) Planche I, Nr. 30. 

*) Descript num. vet. 1796, p. 571, tav.XIII, 8; Mus. Fontana II, p.21, 
tav. IV, 1-4 und III, p. 23, 17-20. 

') Im Mus. Fontana II, S. 22, glaubte Sestini die Aufschriften auf einen 
barbarischen Magistratsnamen beziehen zu müssen. 

«) Sestini, Mus. Fontana, III, p. 23, No. 20. 

^) llilayia sollen Rhodos und Herakleia Myson geheissen haben, Konst 
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Seitdem ich dieser Conjectur Ausdruck gegeben, fand ich 
Gelegenheit, durch die Gefälligkeit des durch seine treflFlichen 
Aufsätze im Numismatic Chronicle und in Huber's Zeitschrift be- 
kannten Numismatikers Herrn H. C. Beichardt in Ancona, das 
folgende Stück zu erwerben: 

2. JR 6. Gr. 11,85. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

Abgebildet Taf. III. No. 13. 

Im Gegensatze zu dem unschön und rohansgeftihrten Apollo- 
kopfe ist die Aufschrift der Kehrseite aus regelmässigen und deut- 
lichen Buchstaben gebildet, was meine frühere Muthmassung in 
Betreff der Lesung des Sestini'schen Exemplars zu völliger Ge- 
wissheit steigert Es entsteht nun die Frage, wohin diese Stadt 
Pelagia, von der uns sonst gar Nichts, nicht einmal der Name 
überliefert worden, zu verlegen sei, — eine Frage, deren Lösung 
einstweilen nur in annäherndem Sinne möglich sein wird. 

Nach den Typen, dem Stile und dem Münzfusse beurtheilt, 
sind die Münzen der Pelagiten den Damastinischen vollkommen 
verwandt. Abgesehen von meiner eigenen Anschauung bezeugte 
diese Identität schon Sestini durch seine Zutheilung a. a. 0., sowie 
auch der bewährte Kenner antiker Münzen, P. Lambros in Athen, 
welcher mir No. 1 als damastinische Münze abgetreten hatte. 
Ausserdem ist zu beachten, dass das nachstehend beschriebene 
Exemplar barbarischer Nachbildungen Pelagitischen Geldes zusam- 
men mit damastinischen und paeonischen Münzen aus Makedonien 
in meine Sammlung gelangt ist: 

3. JR 6. Gr. 6,30 (subaerat). — Unbärtiger Kopf rechtehin. 
R/l ^AA3/^. Dreifuss; im Felde rechts ein Messer'). 
Abgebildet Taf. IIL No. 14. 

VII Porphyrogennetos und Kinnaroos, S. 127, 10. Dass die fraglichen MOnzen 
keiner der beiden Städte zugeschrieben werden können, liegt auf der Hand. 
1) Vgl. Sestini, Mns. Font. II, tav. IV, 3 und 4, wo in der Abbildung die 
Beine des Dreifusses irrigerweise nach oben gekehrt sind. 
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Eine andere ^ der vorigen im Gepräge gan^ ähnliche Münze, 
jedoch von reinem Silber und von bester Erhaltung, wiegt Gr. 9,55 
(ra. S.). Etswas weniger roh ist die Fabrik der beiden folgenden 
Varietäten, in deren Aufschriften dem Alpha stets der Querstrich 
fehlt: 

4. M6. Gr. 12,31. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 

i^ riEAA-n. Die beiden letzten Buchstaben stehen 
zwischen den Schenkeln eines Dreifusses; links im 
Felde, ein Messer. 

Sammlung der Bank von England. 

5. M 6%. Gr. 11,52. — Derselbe Kopf linkshin. 

HC 5ATnAA3(n). Nachbildung des Dreifusses ; links 

im Felde ein Messer; unter dem Dreifuss n. 
British Museum. 
Die Annahme, dass die Münzen der Pelagiten in der Nähq 
von Damastion und ungefähr gleichzeitig mit dem Gelde dieser 
Stadt geprägt worden seien, wird kaum einer Anfechtung unter- 
worfen werden. Nicht so leicht und sicher dagegen ist die Frage 
zu entscheiden, wo einst Pelagia gestanden habe; denn bis zum 
heutigen Tage ist es noch nicht einmal gelungen, Damastion's 
geographische Lage auch nur annähernd zu ermitteln. Be- 
kanntlich ist Strabo der einzige Schriftsteller des Alterthums, 
welcher dieser Stadt gedenkt, und unglücklicherweise thut er dies 
gerade in verzweifelt unbestimmter Weise. Im VII. Buche, 326, 8 
berichtet er nämlich: „Vermischt mit diesen (epei rotischen). Völ- 
kern aber sind die Illyrischen am südlichen Theile des (illyrischen) 
Gebirges und oberhalb des jonischen Meerbusens ; denn über Epi- 
damnos und Apollonia wohnen bis zu den Keraunischen Bergen 
(\ie Byl Honen, Taulantier, Parthiner und Bryger. Irgendwo hier 
in der Nähe (nXfiaiop di twv) sind auch die Silbergruben von 
Damastion, um welche her dieDyesten (UuitfTM bei Steph. Byz.) 
und die Encheleer {Eyx^Xetoi) die auch Sesarethier^ (wahrscheiu- 



■) C. Müller in seiner Straboausgabe, Paris 1853, S. 271, amendirt: „En- 
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lieh Dasaretier) heissen^ ihre Herrsehaft grttndeten. Neben diesen 
folgen die Lynkesten, Denriopen, Pelagonen etc." Hieraus, und 
theilveise auch aus Stellen anderer Schriftsteller, welche über 
einige der von Strabo aufgezählten Yölkerstämme berichten, haben 
sich verschiedene topographische Ansetznngen fttr Damastion er- 
geben. Auf der siebenten geographischen Karte zu MüUer's Strabo- 
ausgabe sind m iv JafMxatim aQj^VQsta östlich vom Berge Asnaos 
(heute Trebuschin) und südlich vom Tomaros Gebirge (Tomori), 
zwischen den Flüssen Aoos und Apsos, in der heute Deschnitsa*) 
genannten Gegend, mit einem Fragezeichen eingezeichnet. Diese 
Ansetzung entspricht indessen keineswegs den Anschauungen 
Müller's, welcher Damastion an das Tomorigebirge, d. h. in das 
heutige Tomoritsa'), nördlich vom Apspsflusse, verlegen wollte*). 
— Leake *) dagegen . glaubte die Stadt mit dem nordöstlich von 
Dyrrhachion gelegenen Kroya identificiren zu sollen, weil dieser 
feste Platz weder der Küstenebene zwischen ApoUonia und Dyrrha- 
chion, noch den Ortschaften an der Via Egnatia — wo Damastion 
nicht zu suchen sei — angehöre. Diese Begründung ist aber 
nicht entscheidend fitr Kroya, weil sie ebensowohl für die Tomo- 
ritsa und manch' andere Gegend in Anspruch genommen wer- 
den kann. Auch liegt Kroya zu weit nördlich, als dass Da- 
mastion dorthin verlegt werden könnte, und zugleich zu entfernt 
von der Lynkestis, welches Land Strabo als das der epeirotisch- 
illyrischen Grenzvölkem nächstliegende citirt. — In Mionnet's 



cheleae [et Dasarethii?] quos etiam SeBarethios vocant etc.^, und bemerkt 
im Index S. 788 zvl den Minen Damastions „Fortasse pertinent ad Tomoros 
montem Tomaritza regionis juxta Aoum fl. Montem hnnc Liviu8XXXn,5 
Asnaom dicit; yemag aQyvQirovf nna cum Geranniia montibus memoratLyco- 
phron, 1017; hodieque Argyrocastro locus ad Aoum juxta Ceraunios montes 
exsUt^ 

1) nnd S) H. Kiepert, Carte de TEpire et de la Thessalie, 1871. 

') Ans der citirten Anmerkung in Müller*s Index könnte auch gefolgert 
werden, dass er irrigerweise den Tomaros und den Asnaos fUr identisch hielt 

*) Num. Hell. Eur. Greece, p. 44. 
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AtlaS; pl. y.; liegt Damastion im Sttden von Epirus, zwischen 
Pandosia and Ambrakia! — Forbiger's Handbuch endlich, die 
Karten von Spruner und Menke, und Kieperts neuer Atlas von 
Hellas gedenken Damastions gar nicht; und einen Versuch, mit 
Httlfe des letzteren Gelehrten eine glttckliche Gombination, die 
Lage dieser Stadt und Pelagia's betreffend, zu finden, führte zu 
keinem positiven Resultate. Dennoch will ich es wagen, hier 
einige Muthmassungen auszusprechen und Thatsachen mitzutheilen, 
an deren Hand man vielleicht früher oder später doch noch zur 
Lösung der obschwebenden Frage gelangen wird. 

Fasst man alle die Berichte zusammen, welche bezüglich der 
alten illyrischen Völkerschaften uns überliefert worden sind; so 
erhält man eines der verworrensten topographischen Bilder. Es 
lässt sich dies aus verschiedenen Umständen erklären. Die Illy- 
rier haben niemals einen Einheitsstaat gebildet, sondern unter- 
schieden sich von Alters her in zahlreiche und weit verbreitete, 
meist roh gesittete Stämme, welche fast beständig unter sich und 
mit ihren Nachbaren auf dem Kriegsftisse lebten. Einige der- 
selben können im Verlaufe der Zeit durch Verschmelzung mit an- 
deren oder durch Verdrängung und Unterjochung, Bedeutung und 
Namen eingebüsst — andere umgekehrt an Besitz und Macht ge- 
wonnen haben. Einzelne Namen werden wohl auch im Verlaufe 
von Jahrhunderten Veränderungen erlitten haben, oder doch von 
den zu verschiedener Zeit lebenden Schriftstellern verschiedenartig 
wiedergegeben worden sein. Ferner ist zu berücksichtigen, dass 
Lage und Beschaffenheit des Landes, sowie der Charakter der Be- 
völkerung es mit sich brachten, dass der Verkehr mit dem Binnen- 
lande lUyriens zu jeder Zeit ein beschwerlicher war, und dass 
daher den alten Erdbeschreibem und Historikern kein genügendes 
Material zu Gebote stand, um die Wohnsitze der illyrischen Stämme 
genauer zu bezeichnen. Und endlich ist nicht zu vergessen, dass 
auch der Stand unserer Kenntnisse in Betreff des Innern des jetzi- 
gen Epirus und Albanien noch ein sehr lückenhafter ist, und dass 
durch erneuerte Forschungen in diesen Gegenden unser Wissen 
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mit Resultaten bereichert werden könnte, welche geeignet wären, 
mehr Licht auf die alte Geographie zu werfen. 

Inzwischen scheint doch so viel festzustehen, dass die von 
Strabo aufgeführten epeirotisch-illyrischen Völkerschaften zu deren 
Gebiet Damastion gehörte, wirklich am südlichsten, d. h. am 
nächsten der epeirotischen Nordgrenze wohnten*) und sie die 
Landschaft von den Akrokeraunischen Bergen und dem Aoosflusse 
nordwärts bis gegen Dyrrhachion, und über den Lichnytissee hin- 
aus einnahmen. Fast mitten darin erhebt sich das Tomorigebirge, 
und etwas südlicher bis an die epeirotische Grenze anstossend, 
das Asnaosgebirge. In den alten Ueberlieferungen ist der Tomori 
nirgends erwähnt, und der ihm verliehene alte Namep Tomaros 
gründet sich also a\if blosse Wahrscheinlichkeit*); der Asnaos (Tre- 
buschin) dagegen ist aus Livius, XXXII, 5, genau bezeichnet Um 
diese Gebirge herum scheinen nun diejenigen Stämme gruppirt 
gewesen zu sein, welche, nach Strabo, „ihre Herrschaft um die 
Silbergruben Damastion's her gegründet hatten", und an welche 
zunächst (östlich) die Lynkesten stiessen. Dieser Ansicht scheint 



^) So z. B. die Byllionen von Aoos fl. bei der Stadt Byllis, und die 
Taulantier, welche sich vom Aoos nordwärts bis auf die Breite von Epidam- 
nos verzweigten. Eine Stadt der letzteren erwähnt Hekataios mit dem Namen 
Sesarethos, wonach die Sesarethier des Strabo, wenn dieser unter jener Be- 
nennung nicht die Dassaretier hat bezeichnen wollen, zu den Tanlantiem 
zu zählen wären. Zu den Dassaretiem gehörten mehrere Stämme, welche 
wieder besondere Namen führten, und von denen die Phaibataier undPissan- 
tiner um das Tomorigebirge hemm ihre Wohnsitze hatten. Vergl. Leake, 
North. Gr. III, 326 und Kiepert, Neuer Atlas von Hellas, 1872, Taf. VII. 

*) Leake, North. Greece, III, p. 328 äussert sich folgendermassen: „Tfais 
great mountain still bears its anoient name of which the greek form was To- 
maros. It is easy to conceive that, like the names of mountains and 
rivers in general, Tom6r was a generic word belong^ng to the aborigina! 
langnage of Epirus, and that hence it became attached also io the more 
ceiebrated mountain near Dodona. The ancient fortress near the modern 
village of Tom ör may, like thatvillage, have bome the same name as the 
mountain it seif, according to a cnstom which seems to have been prevalent 
in Greece in every age. 



I 
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auch C. Müller gewesen zu sein. Alten Silbenninen ist man in 
diesem Theile lUyriens bis heute noch nicht auf die Spur gekom- 
men; allein auffallend ist es, dass noch zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts in Tepeleni, dem alten, am Aoosflusse und gegenüber 
dem Asnaosgebirge gelegenen Antigoneia, der Glaube verbreitet 
war, es existirten in dessen Nähe alte Silber gruben. So be- 
richtet nämlich Th. Smart Hughes in seiner Beisebeschreibung nach 
Janina in Albanien, 1819, T. H, Cap. VIII, (S. 283 der französ. 
Uebersetzung von 1821), indem er über ein Gespräch mit dem 
berüchtigten Ali Pascha, dessen Geburtsort Tepeleni war, referirt. 
Femer ist beachtenswerth, dass in der geringen Entfernung von 
zwei Stunden nördlich von Tepeleni, den westlichen Abhängen 
des Trebuschin (Asnaos) nahe, ein Dorf liegt, dessen Käme 
Damesi^) an denjenigen Damastion's anklingt, und dass end- 
lich der mittelalterliche Name des heutigen Berat (westlich vom 
Tomorigebirge am Apsosflusse), BsXclyQna^) war, dessen beide 
erste Silben mit denjenigen des Namens Pelagia identisch sind. 
Diese Oertlichkeiten liegen so nahe bei einander, wie man nur 
vermuthen kann, dass ganz gleichartig münzende Städte wie Da- 
mastion und Pelagia haben benachbart gewesen sein können; zu- 
dem befinden sie sich gerade in der Region, welche ich iUr die 
Ansetzung der beiden verschollenen Städte als die wahrscheinlichste 
hervorgehoben habe. 

Was Berat betrifft, so hat man geglaubt, dass es an der 
Stelle des alten Antipatreia stehe. Würde au(A|idiese Ver- 
muthung zur Gewissheit, so wäre darin kein Hinderniss zu er- 



^) Leake, North. Gr. I, p. ö2u. öd; Kiepert, Garte de TEpire et de la 
Tbesaalie 1871. 

*) Leake, 1. c. p.d59; KantakuzenoB, 11,32. — Wie vielfache Erfahrung 
lehrt, 80 beweist der Anklang heutiger Namen an alte in vielen Fällen nicht 
das Mindeste, und kann also oft irre führen. Ohne das Zusammentreffen 
verschiedener anderer Momente, welche für eine Verlegung des alten Da« 
mastion in das Gebiet der Tomaros- und Asnaosgebirge zu sprechen scheinen, 
würde ich mich auch gehütet haben, an heutige Ortsnamen zu erinnern. 
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blicken, den nämlichen Ort dennoch fttr Pelagia zu halten. Denn 
Antipatreia gehört in diejenige Kategorie griechischer Städtenamen, 
welche meist nur vorübergehend, mitunter auch bleibend gegen 
den ursprünglichen Ortsnamen vertauscht worden, sei es aus Schmei- 
chelei gegen mächtige Fürsten und Eroberer, sei es nach einer 
erlittenen Zerstörung und einem Wiederaufbau; so kennen wir 
Kardia- Lysimacheia, Potidaia-Kassandreia, Magnesia-Demetrias ^), 
Kios-Prusias, Alexandreia Troas-Antigoneia, Nikaia-Antigoneia, 
Mantinea-Antigoneia, Sikyon-Demetrias, Kebrene-Antiocheia etc. etc. 
— Antipatreia als Stadtname kann frühestens aus der Zeit 
der illyrischen Feldzüge des makedonischen Königs Perdiccas ni. 
datiren, welche der berühmte Antipater beschrieben, und demnach 
wohl auch mitgemacht und geleitet hatte-, wahrscheinlich kam er 
aber erst später in Anwendung und wurde im vorliegenden Falle, 
wie anderwärts, einer schon bestehenden Stadt verliehen. Nur zwei- 
mal begegnen wir dem illyrischen Antipatreia bei alten Oeschicht- 
schreibem') und zwar lediglich um die Eroberung und Zerstörung 
der Stadt durch die Bömer, um's Jahr 200 v. Chr. zu erfahren. 
Ist nun Pelagia ihr früherer Name gewesen, so konnte sie denselben 
nach ihrer Wiederherstellung neuerdings angenommen haben, und 
dies um so eher, als unter römischer Herrschaft die Stadt weni- 
ger als je Veranlassung nehmen konnte, einen makedonischen 
Beinamen wieder aufzunehmen. Die successive Ciorruption eines 
Stadtnamens wie Pelagia in Belagrita, Belagrada und Berat wäre 
sodann leiall erklärlich. Die Verwandlung des 17 in J9 ist zn 
natürlich, als dass dieselbe einer weiteren Bemerkung bedürfte: 
noch heut zu Tage vollzieht sich dieser Wechsel in umgekehrter 
Weise, indem die eingebomen Griechen Berat to MnsQciu nennen. 
Wenn dann in der Form Belegrada das slavonische Wort Beli- 



^) Die Identität der thesBallBchen Städte Magnesia und Demetrias sehet- 
nen die ganz gleichartigen Silbermfiiizen mit dem einen oder anderen Nameo 
SU beweisen« 

*) UviuB, 31,27; Polybios 5,108. 
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gard*) unverkennbar ist, so ist dagegen die Wahrscheinlichkeit 
hervorzuheben, dass die Bulgaren, welche vom 6. Jahrhundert nach 
Christi an erobernd in der karpathischen Halbinsel einfielen, schon 
bestehende Ortsnamen meist beibehielten, besonders wenn diese, 
wie Pelagia und Belagrita, Anklänge an ihre Zunge enthielten, 
nnd sich leicht einer zutreffenden Bedeutung in ihrer Sprache an- 
passen Hessen. Beispiele solcher Umgestaltungen von Namen 
könnten aifs jedem Lande beigebracht werden. 

Ein Namenwechsel wie bei Antipatreia könnte aus gleichen 
Gründen auch bei Antigoneia (Tepeleni) vorausgesetzt werden, 
und hier zwar an die Stelle des Namens Damastion. Dieser 
wäre dann aber fllr die Stadt nie wieder in seiner ursprünglichen 
Form aufgetaucht, dagegen hätten die naheliegenden Silbergruben 
ihre alte örtliche Benennung noch lange, bis zu Strabo's Zeiten 
und später, unverändert beibehalten, und dieselbe sich modifizirt 
als Damesi forterben können. 

Was die Prägepoche des Damastinischen und Pelagitischen 
Geldes betrifil, so sind zwei Umstände hervorzuheben, welche deren 
Grenze nicht sehr weit herabziehen lassen. Erstens sind von bei- 
den Städten keine Kupfermünzen bekannt'), eine Thatsache, aus 
welcher man nicht gerade, wie man es ftir einzelne Prägstätten 
civilisirterer Gegenden mit Grund thun kann, zu folgern hat, dass 
die Emission autonomer Gelder mit dem Ende des Y. Jahrhunderts 
V. Chr. aufgehört habe, aus der man aber immerhin den Schluss 
ziehen kann, dass die fragliche Geldprägung zeitlich nicht so weit 
herabreichte, als der Beginn der verhältnissmässig jungen Kupfer- 
prägung der Städte des nördlichen Epeiros: Amantia, Byllis, 
Orikon u. s. w. — Zweitens lassen sich die Münzen Damastion's 
und Pelagia's allen äusseren Anzeichen nach unbedenklich an die 



>) Weisses Schloss. Aus Beligard büdete sich im albanesischen Dialekte 
Berat. Leake, 1. c. I, 359. 

') Unter den Münzen barbarischen Gepräges findet miin einzelne subärate 
Stücke. 
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Seite der Paeonischen Königsmünzen stellen. Beide Serien schei- 
nen gleichzeitigeu Ursprungs zu sein, in beiden bemerkt man nebeo 
schönen Produkten der Stempelschneidekunst auch weniger stil- 
volle und selbst roh gearbeitete Exemplare, sowie dann völlig bar- 
barisirte, oft subärate Kachbildungen. Das beiderseitige Mttnz- 
system ist das nämliche, wenn auch die Grosssttlcke Damastion's 
durchschnittlich ein Gramm schwerer sind, als diejenigen der 
Könige Lykkeios*), Patraos') und Audoleon. 

Aus diesen Grtlnden glaube ich, dass schon zu Ende des 
IV. Jahrhunderts v. Chr., zu welcher Zeit ungefähr Audoleon*s 
Regierung endete, Damastion und Pelagia ihre Prägungen ein- 
gestellt hatten. Mit. dieser Ansieht würde sich sodann diejenige 
im Einklänge befinden, dass zu Philipps oder seiner Nachfolger 
Zeiten die beiden Städte veranlasst worden seien, die makedoni- 
schen Namen Antigoneia und Antipatreia anzunehmen, und ihr 
Münzrecht den neuen Herrschern abzutreten. 

Wenn ich hier mit meinen Betrachtungen über die mögliche 
Lage Damastion's und Pelagia's abschliesse, so geschieht dm 
allerdings mit dem unbefriedigenden Gefllhle, dass ihr Ergebniss 
einstweilen noch einen bloss conjecturalen Charakter an sich 
trägt Da sich derselbe indessen grössten Theils auf vergleichende, 
aus bestimmten Thatsachen geschöpften Beobachtungen gründet, 
so wird dem Versuche einige Berechtigung nicht abgesprochen 
werden. Erneuerte geographische Forschungen, welche doch noch 
zur Entdeckung der alten südillyrischen Silberbergwerke führen 
könnten, und zuverlässige Aufzeichnungen und Berichte über die 
gewöhnlichen Fundorte der betreffenden Münzen werden es mit 
der Zeit vielleicht doch noch ermöglichen, mit grösserer Bestimmt- 
heit als es jetzt geschehen kann, die Oertlichkeiten der beiden ver- 
schollenen Städte festzustellen'). 



1) Gat Ivanoff, No. 31, Gr. 12,57. 
S) Cat. Ivaooff, No. 32, Gr. 12,57. 
*) Mein enter Versuch zur Ansetzung der beiden Städte hatte dem 
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Znm Schlosse folge hier die Beschreibnng einiger inedirter 
oder seltener Varietäten ans der Damastinischen Münzserie ^)' 
6. M 6. Gr. 13,26. — Apollokopf, linkshin, von einem drei- 
zeiligen Blätterkranz geschmückt 

westlichen Pelagonien gegdlten, wegen der Verwandtschaft dieses Namens 
mit Pelagia. Hierfür hätte sich wohl eine Combination betreffs Gruppirung 
einiger der von Strabo erwähnten südillyrischen Stämme finden lassen, indem 
sich die Dassaretier nordöstlich bis nach Pelagonien verzweigten, und die 
Bryger auch in dieses Gebiet versetzt werden könnten. Vgl. Strabo, 327 
und S. F. W. Hoffmann, Gr. und die Gr. I, 243, 50. Im Ganzen schien mir 
aber das Resultat dieser Untersuchung sehr wenig befriedigender Natur, so 
dass ich auf eine weitläufigere bezügliche Auseinandersetzung hier wohl ver- 
zichten kann. Nicht unwichtig wäre zu erfahren, ob die Münzen von D. und 
P. häufiger, und meist zusammen mit solchen der paeonischen Könige, aus 
dem heutigen Bitolien, oder zum grösseren Theile aus Albanien her- 
kommen; nach Sestini's Versicherung erhielt Fontana seine Exemplare aus 
Scutari. — Eine reiche Silbermine war diejenige von Karatova, etwas 
ostwärts von der Strasse von Istib (Astapos) nach Kustendil (Pautalia) ge- 
legen, in der Nähe der Quellen der Braunitsa (Astapos), eines östl. Zuflusses 
des Axios (0. Blau, Mon. Ber. der Akad. zu Berlin 1866, S.840). — Wie 
nachträglich aus Erkundigungen hervorgeht, welche Herr P. Lambros in Athen 
einzuholen die Güte hatte, so werden oft bei Stobi, Skopia, Vrania und Eo- 
manova Damastinische Münzen gefunden, also in den etwas westwärts von 
Karatowa gelegenen Gegenden, welche früher Paeonien und Dardanien bil- 
deten und an denselben Orten, woher auch die Münzen der Könige Audoleon 
und Patraos stammen. Diese Nachricht, und die Berichte Sestini*s (Mus. Fon- 
tana II, S. 21 und 22), nach denen zahlreiche Münzen von Damastion und Pe- 
lagia aus Albanien nach Triest gelangten, zeigen die weite Verbreitung, welche 
im Innern des heutigen Illyrien und Bitolien die fraglichen Münzen gefunden 
hatten ; dagegen tragen sie einstweilen nicht dazu bei, fElr die geographische 
Bestimmung der Prägorte neue und sichere Anhaltspunkte zu geben. 

^) Ausser in Mionnet's Gatalog befinden sich Beschreibungen und Abbil- 
dungen Damastinischer Münzen in den folgenden Werken: Sestini, Descr. 
nnm. vet. 1796, p.571, tab.XIII, 8; Mus. Fontana, I, p.36, tab.V, 7; II, p. 
21/22,61/62, tab.Ill, 14-16, tab.IV, 1-6, tab.X,l— 10, III, p. 22/23; Mus. 
Hedervar. I, p.25; Ed. de Gadalvöne, Recueil, p. 143, pl.II, 16; Fox, Uned. 
or rare greec coins, I, No. 73; von Prokesch-Osten , Inedita 1854; Leake, 
Num. Hell. Eur. Gr. p. 44 u. 159; Imhoof, Ghoix de mounnaies grecques, 
1871, pl. 1, 31. 

8 
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Hf. AAMA-CTINA zu beiden Seiten eines Dreiitisses. 
Das Ganze in einem leicht vertieften Vierecke. 
Meine Sammlung. Abgebildet Taf. HL No. 15. 
Die Numismatik Damastion's weist bis jetzt eine sehr geringe 
Zahl von Stücken schöner Arbeit auf ; zu diesen seltenen Exem- 
plaren gehört die beschriebene Münze. Der Apollokopf; von ern- 
stem Ausdruck und Stil, sowie der Dreiftiss, erinnern lebhaft an 
einzelne Zakynthi sehe Münzen mit den gleichen Typen, welche 
Aehnlickeit bereits auch Leake, 1. c. p. 44 hervorgehoben hat 
7. M6. M Fr. 13,33. — Apollokopf 1. wie oben. 

li/l Dreifuss, dessen breite Basis die Inschrift HPAKA- 
trägt, rechts von demselben -EIAO, links KH und 
ein Messer mit Heft. 
Meine Sammlung. 
Diese Münze scheint zuerst in Wiczay's Mus. Hedervarium 
No. 2653, tab. XI, 231 (irrig Herakleia Sintica zugetheilt) bekannt 
gemacht und abgebildet worden zu sein. Ein Exemplar derselben 
befindet sich im Münzkabinete zu Wien, Gr. 13,02 wiegend; ein ande- 
res kam 1859 aus der Sammlung Palin zur Versteigerung, und wurde 
in der Revue numismatique desselben Jahres, S. 226, unter No. L^S 
als Tetradrachmon von Ghalkis in Euboia aufgeführt! Der Name 
HPAKAEIAO, welcher sich nur auf eine Magistratsperson — 
^HQaxleid^g — beziehen lässt, und nicht auf eine Stadt, wie wie- 
derholt versucht worden ist, steht in der dorischen Genitivfonn, 
wie KAKIO der Münze No. 8, und wie die Aufschriften der ma- 
kedonischen Königsmttnzen: AAEHANAPO, APXEAAO, AB- 
POPO') u. s. w. Typen, Stil und Gewicht weisen das Stück 
nach Damastion, auf dessen Münzen sich das unerklärliche KH 
als KH (A?), KH (B?), KH (E?), KH<D und KH<DI wieder 
findet*) Das Messer, wahrscheinlich zur Tödtung der Opfer be- 



1) Auf paeonischen Mflnzen kömmt sowohl die Form AYKKEIOY als AYK- 
KEIO vor, auf thrakischen MOSZEO, ZPAPAAOKO, THPEO u, 8. f. 

*) Ausser diesen Aafscfariften sind mir noch die folgenden bekannt: 
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stimmt, erscheint dagegen auf fast aUen Stücken barbarischer 
Fabrik, welche wir vonPelagia kennen, so dass eigentlich auch 
diese Stadt nicht ohne Anspruch auf die Münze dasteht. 

8. M 6% Gr. 12,80. — Lorbeerbekränzter Apollokopf, 
rechtshin. 

Bf. IT3A-MAA zu beiden Seiten eines Dreifusses. 
auf dessen Basis die Aufschrift KAKIO steht 
British Museum. 

9. MG, Gr. 11,52. — Derselbe Kopf rechtshin. 

I^. AAMA- . . . Dreifuss mit M-E dazwischen. 
British Museum. 

10. M 6, Gr. 9,98. — Derselbe Kopf rechtshin. 

Jf?/: AAMAZ-TINflN. Dreifuss mit Hermesstab da- 
zwischen. 

Meine Sammlung. 

11. M 2%. Gr. 1,65. — Unbärtiger Kopf rechtshin, ohne sicht- 
bare Bekränzung. 

Rf. Dreifuss, darunter AAM, rechts AZ, links T. 
(AAMAZT.) ßohe Arbeit. — Wiener Kabinet. 

12. M 3. Gr. 2,78. — Weiblicher Kopf rechtshin, mit breitem 
Diadem und einem Halsband geschmückt 

jR/I AA-M . . . Viereckiges Postament, worüber ein 
zweigabliges gekrümmtes Werkzeug, gelegt ist 

M. Sammlung. Abgebildet in m. Choix de mon. grec- 
ques, pl. 1,31, und auf Taf. III, No. 17. 

13. JR 3. Gr. 2,75. — Weiblicher Kopf linkshin, mit Ohr- 
gehänge-, die Haare sind von einem Netze umhüllt 

R/l AAMAZTINflN. Typus wie der vorhergehende; 



AIPP. (Sestini; Catal. Dryasdust 1869, Ne. 206, Gr. 12,18 und Catal. JackBon 
No.öla.); APPIA (Cat Th. Thomas, No. 1615, Gr. 2,33; irrig Zakynthoe zu- 

getheilt); BT (Mionnet); KAnO (Leake);^^ wahrscheinlich für KAKI (Sestini 

und meine Sammlung), KAKIO (Brit Jins.); ME (Brit. Mus.) und NE (Ber- 
liner Mus.). 

8* 
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ein geflügelter Heroldstab schmückt die Mitte des Posta- 
mentes. 

Abgebildet Taf. EL No. 16. Vgl. Pellerin I, Taf. Xn,9. 

14. M 3. Gr. 3,15. — Weiblicher Kopf mit Halsband, linkshin. 

Rf, Aufschrift und Typus wie die vorigen, jedoch ohne 
Heroldstab und an dessen vStelle NE. — Museum Berlin. 

15. iR 2yg. Gr. 1,63. — Lorbeerbekränzter Apollokopf linkshin. 

AAM 
Rf. AZ+TI. Zwischen der Aufschrift eine Hacke. 
NUN 

Meine Sammlung. Abgebildet Taf. HI. No. 18. 
Die Typen der Kehrseiten No. 7 — 9 stellen wahrscheinlich 
Werkzeuge dar, welche bei der Ausbeutung der Silberminen ver- 
wendet wurden. Das Zeichen + kömmt auch auf einem im Wiener 
Kabinet befindlichen Grosstücke vor, welches Froehlich (Num. Ci- 
melii austr. I, tab. Vni,3) abgebildet und Damaskos zugeschrie- 
ben hat: 

16. M 6%. Gr. 12,60. — Lorbeerbekränzter Apollokopf 
linkshin. 

I^r. AAMA (ZTI) NflN. Dreifuss auf einer Basis; 
zwischen dessen Füssen zwei 4*. 
In meiner Schrift „Zur Münzkunde und Palaeographie Boeotiens 
etc." S. 88 (S. 408 der Num. Zeitschrift 1871) glaubte ich das auf 
den beiden letzten Münzen vorkommende Beizeichen zu den Sym- 
bolen rechnen zu sollen, welchen, wie dem B auf argivischcn, 
dem Pentalpha, den verschiedenen Triskelen u. s. w. auf andern 
Münzen, eine mystisch-religiöse Bedeutung beizumessen ist. lieber 
den speziellen Sinn der Figur Hh habe ich noch keine Unter- 
suchungen angestellt'); ich notire hier nur deren Erscheinen auf 
Damastinischen Münzen und füge bei dieser Gelegenheit noch 
einige weitere Beispiele ihres Vorkommens bei : auf Tetradrachmen 



*) Vgl. Bernd, Wappenwesen der Griechen und Römer, im Register nnter 
„Winkelmasskreuz''. 
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von Rhegion, onter dem Kion des Äpollokopfes; anf siciliecheu 
■ Tetradraclimeii mit den drei phöniscben Bnchstaben, hinter dem 
scbilfbekränzten weiblichen Kopfe; auf etDem ähnlichen Tetr. im 
Diadem dea weiblichen Kopfes, imEeverg syi'akasis'clier Kupfer- 
münzen, als Typus {Mionnet, Rec. des pl. XXXVin, 10); im Ein- 
schlage alter korintbischer SilbermUnzen; über dem mit einem 
Stephanos gekrönten Frauenkopfe der Silbermlinzen von Kromna, 
(Orerbeek, Hera, Taf. 11,33); als Kehrseitebild von SilbermUnzen 
von Abydos oder Astakos (Brandis, Münzwesen, S. 443), und von 
Tbaliades (?) in Arkadien (Berl. Mus.); als Beizeichen anepigra- 
phischer Silbennünzen von Akanthos, Lykien u. 8. w. 




Der Münzenserie von Damastion und Pelagia reihen sich 
femer zwei StUcke derselben Gattnng an, welche mir erst andert- 
halb Jahre, nachdem ich Obiges geschrieben hatte, bekannt ge- 
worden Bind. Die eine, von den Sarnoaten geprägt, befindet 
sich seit kurzer Zeit in der Pariser Sammlung, und wurde mir 
dort in zuvorkommendster Weise zur Veröfientlichnng überlassen; 
die andere, deren Eenntnise ich der GeHUligkeit des Herrn J. F. 
Six in Amsterdam verdanke, trägt einen Stadtnamen, von welchem 
leider blos die ersten drei Buchstaben MIK .... ganz sicher sind. 
Hier die Beschreibung der beiden Münzen: 

17. MQ. Gr. 11,04. —Lorbeerbekränzter Apollokopf linksbin. 

If/. ZAPNOATßN. — Nachbildung eines Dreiflisses, 

zwischen dessen linken und mittlem Schenkel das 

Monogramm A steht; links im Felde ein Messer; unter 

dem Dreifuse n,. 

it 6. — Derselbe Kopf linkshin. 

^/l MIKI links, EIA(?) rechts zur Seit« eines Dreifusses, 



18. 
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zwischen dessen mitUern nnd rechten Schenkel das 

Monogramm ¥ steht. 
Wie bereits angedeutet, lässt sich die Anfschrift des letzten 
Stttckes nicht mit Sicherheit ergänzen , denn abgesehen von der 
Unklarheit der zweiten Hälfte derselben, steht es keineswegs 
fest, dass der vierte Buchstab ein Jota darstelle. Es ist daselbst 
ebensogut ein Rh o denkbar. Indessen ist wohl nicht zu bezwei* 
fein, dass sich diese Aufschrift auf eine Ortschaft bezieht, welche 
in die Nähe von Damastion und Pelagia zu versetzen wäre. 

Eine Stadt Sarnoa ist ebenfalls nicht bekannt Dagegen 
findet sich bei Stephanus von Byzanz eine illjnrische Stadt Sar- 
nus: 2aQvovgj mhg^lXXvQM'^. to i&VMov 2aQvov0Mq, und Polyän 
(IV, 2,12) berichtet von einer Kriegslist Philipp's II., durch welche 
dieser 10,000 Samusier gefangen nach Makedonien abgeftlhrt hätte. 
Es liegt nun nahe, Sarnoa mit Samus zu identificiren, um so eher, 
als die Münze wirklich derjenigen Gegend angehört, in welche 
Stephanus die Stadt Samus versetzt. Für die Bestimmung der 
etwaigen Lage der letzteren lassen sich bei den höchst mangel- 
haften Kenntnissen, welche wir aus alter wie aus neuer Zeit von 
jenen Begionen erhalten haben, keinerlei Anhaltspunkte finden. 
Die Gonjectur, dass das bei Strabo (Vn,323) vorkommende Eaq- 
vov^j welches übrigens als Gebirge in der Lynkestis (Kiepert, 
Neuer Atla« von Hellas 1872, Taf. VII). und nicht als Stadt auf- 
zufassen ist, — mit Samus identisch sein könnte, finde ich zu 
gewagt, um sie ernstlich aufzustellen. 

In sofern sind indessen die beiden Münzen von Sarnnm und 
Mik .... wichtig, als sie beweisen, dass das Gebiet um die Silber- 
gruben von Damastion herum, ausser Pelagia noch verschiedene 
andere, gewiss nicht allzuweit auseinander gelegene Städte zählte, 
welche, wie aus deren völlig gleichartigen und gleichzeitigen Prä- 
gungen hervorgeht, in engem politischen Verbände gestanden 
haben müssen. 
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DELPHI IN PHOKIS — Das delphische E 

1. ^ 4%. — AYT(OKPAT.) KAI. TPAIANOC AAPIA- 
NOC. Lorheerbekränztes Brustbild Hadrian's rechtshin, 
mit dem Paladamentnm. 

Bff, A6A-<l>flN. In einer Felsgrotte (oder dnem Epheu- 
kranz?) sitzt linkshin eine rückwärts blickende nackte 
Figur, in ihrer rechten Hand Tänien (?) haltend. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 9. — Vgl Leake, 
Num. Hell. Suppl. S. 123. 

2. m 4%. — AY. KAI. TPAIANOC AAPIANOC A 

Lorbeerbekränztes Brustbild Hadrian's rechtshin. 

Bff. A€A-<I>AN. Bekränzter Altar mit giebelförmigem 

Aufsatz, auf einer Basis. 
Meine Sammlung. — Vgl. Mionnet, Suppl. IE, 498,37. 

3. iE 4. - ANTßNeiNOC AVrOYCTOC. Lorbeer- 
bekränztes Haupt des Antonius Pius rechtshin. 

Bff, nY-01-A in einem Lorbeerkranz. 

Meine Sammlung. — Vgl. Mionnet, Sttppl. El, 499,45. 

4. M^% — 0€A «A-YCreiNA. Brustbild der älteren 
Faustina, rechtshin. 

Bf. A€A-<l>flN. Frontansicht des delphischen Apollo- 
tempels mit sechs Säulen'); im Giebelfelde, eine zwi- 
schen zwei Thieren stehende Figur. In der Mitte des 
Pronaos, zu welchem Stufen führen, ein grosses E. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 9a. 
Was auf dieser Münze mit Gewissheit auf eine Darstellung 
des berühmten Apollotempels zu Delphi schliessen lässt, ist der 



^) Die Vermuthung, dieser Tempel habe sechs Säulen in der Front ge- 
habt, ist schon wiederholt ausgesprochen worden. Sechssäulig erscheint er 
auch auf der Münze bei Mionnet, Suppl. III, 500,49, von der mir kürzlich ein 
Exemplar vorlag. Vgl. Smith, Dlct. of gr. et rem. Geogr. I, S. 765, 2. Col 
unten, Foucart, Rev. archöol. 1863, II, S. 47. 
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BnchBtab E: i^r ihn kann es nur eine Erklärong geben, deren 
Richtigkeit die von dem Zeichen eingenommene Stelle von vorn- 
herein verborgt. Das grosse Epsilon ist der viel beeprochene, dem 
delphischen ApoUon geheiligte Buchstabe, welcher in der Vorhalle 
des Tempels, neben den weisen SprUchen „Kenne dich selbst" 
nnd „Nichts zu viel"') gezeigt wurde, und zwar in drei Weih- 
geschenken ans Holz, Erz and Clold. Eine eigene Abbandlnng 
über dieses delphische El und dessen Bedeutung besitzen wir von 
Plutarch*). 

Der äusserst beschiilnkte Raum, welcher auf der ohnehin klei- 
nen Htlnze das Giebelfeld einnimmt, gestattete natarüch nicht, 
den Schmuck des letztem auch nur in dürftigster Weise so anzu- 
deuten, wie ihn Pausanias (X, 19,4) beschrieben. Der Stempel- 
schneider blieb folglich darauf angewiesen, entweder eine einzelne 
Figur jener reichen Gruppe, welche Artemis und Leto, ApoUon 
mit den Musen und das Gespann des Helios darstellte, zu ent- 
nehmen, oder aber ein beliebig anderes Bild fUr die Giebelfläcbe 
zu verwenden. Er scheint den letzten Ausweg gewählt zn haben, 
dennj so weit erkennbar, stellt die Mittelfigur des Giebelfeldes 
eine rechtshin kämpfende Pallas dar, und zwar, wie sie als Eebr- 
eeite^us ans anderen Münzen der Faustina — wahrscheinlich 
als Athene Pronoia — bekannt ist Rechts und links zu der 
Göttin Füssen scheint je ein Panther mit erhobener Vordertatze 
zu sitzen*). 

Zu Mionnet's Beschreibungen delphischer Münzen, denen auch 
seine VI, 636, 158, Suppl. IV, 184, 10 und K, 236, 61 und 76 bei- 
zuzählen sind, enthalten die folgenden Schriften Kachträge: Taylor 
Combe, Mus. Brit. S. 245, Taf. XIII, 20; — Cadalvine, Recneil, 



\ 



<) Pauuniu, X, 24,1. 

*) nigl nc Bl nS Ir Jtlifoit. — El bedeutet biei blos den ein&chen 
Bnchvtaben t. Vgl. Fr. Creozer, Zur ArcbSologie, Ul, S. 405—412, and Paolys 
Iteal Enc^ci. II, S. 917. 

*) Ueber den Panther als Symbol der Atliene, yffi. Gerhard, Griecb. My- 
thol. S257,6b. 
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S. 150; — Sestini, Mus. Fontana ü, Taf. IV, 12; — Bröndsted, Rei- 
sen I, S. 113, 115 und 120; — Luynes, Choix de m6d. gr. Taf. X,4; 
— Panofka, Phokis und Melaine 1849, S. 7, Nr. 5—7; — Num. 
Chron. XVH, S. 99 und 1861, S. 108, Taf. VI, 5; — Cat. North- 
wick Nr. 765, 797; — Leake, Num. Hell. Eur. Gr. S. 44 und Suppl. 
S. 123; —Fox, unedited coins, I, Taf. VIII, 87; — von Prokesch- 
Osten'), ßev. num. 1860, Taf. XII, 8; — H. de Longperier, Rev. 
num. 1869, S. 150flf.; — Soutzo, Eev. num. 1869, S. 177, Taf. VI, 
14; — J. Friedländer, Archäol. Zeitung 1869, S. 102—103, Taf. 
23, No. 20; — A. von Rauch, Berliner Blätter 1870, S. 15, Taf. 
LVI, 8; — Cat. Per. Exereunetes 1871, Nr. 94flF. 

IV. 
PSOPHIS IN ARKADIEN. 

1. M 1%. Gr. 1,40. — Springender Hirsch, rechtshin. 

Rf. Fisch, diagonal rechtshin, in einem von punktirten Li- 
nien gebildeten Vierecke liegend. Das Ganze in einem 
vertieften Quadrate. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 1. 

2. M iVg, Gr. 1,02. — Stehender Hirsch, rechtshin. 

Hf. Fisch, linkshin, darüber X ; das Ganze in einem ver- 
tieften an den Ecken abgerundeten Quadrate. 
Soutzo, Rev. numismat. 1869, S. 178. Taf. VI,18. 

3. M 1%. Fr. 0,90. — Vordertheil eines springenden Hirsches 
linkshin. 

^f. Fisch, in diagonaler Richtung rechtshin in einem ver- 
tieften Vierecke liegend. 
British Museum. 



^) Die Kupfermünze, welche von Prokesch-Osten in der Arcb. Zeit. 1846 
Taf. XLIII, 29 und, in seinen Jnedita'' 1854, S. 23, Delphi zugetheilt hat, 
gehört nicht hierher, und bleibt vorläufig noch unbestimmt. Vgl. Arch. Zeit. 
1846, S. 298, Anm. und 1847, S. 94. 
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4. M 1. Gr, 0,94. — Vordertheil eines Hirsches oder einer 
Hindin, linkshin. 

I^. Fisch, in diagonaler Bichtnng rechtshin, in einem ver- 
tieften Vierecke ; über dem Fische O, unter demselben 
wahrscheinlich X. 

Soutzo, 1. c. Tai. VI, Nr. 20'). 

5. M 1%. Gr. 0,70. — Vordertheil einer rechtshin springen- 
den Hindin. 

^/'. Fisch, rechtshin in einem vertieften Vierecke mit ge- 
zahnter Einfassung. 

Graf von Prokesch- Osten, Arch. Zeitung, 1849, S. 95, 
Taf. EX, 17. und Inedite 1854, S. 44, Taf. m, 92"). 

6. & 1. Gr. 0,93. — Gleicher Typus. 

^C Fisch, diagonal linkshin in der gezahnten Einfassung 
eines vertieften Viereckes liegend ; über dem Fische ein 
kleiner Fisch f?), unter dem erstem X 

Soutzo, 1. c. Taf. VI, Nr. 19. 

7. M 1. Gr. 0,98. — Gleicher Typus. 

/{/! Diagonal rechtshin liegender Fisch, darüber X; dar- 
unter O; das Ganze in einem vertieften Vierecke mit 
gezahnter Einfassung. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, Nr. 2. 



^) Graf von Prokesch-Osten hat eine ähnliche Mflnze in der ArchioL 
Zeitung 1844, S. 342 (Taf. XXII, 33) folgendermassen beschrieben: Aspendos 
Pamphiliae. — ^IV«. — AI. Vordere Hälfte emes Einhorns, linkshin. - 
Rf. Ein grösserer und ein kleinerer Fisch, quer linkshin in vertieftem Vie^ 
ecke. — Mit Recht bezweifelte schon damals Herr Dir. J. Friediänder (Arcb. 
Zeit. 1844, S. 341, Anm. 11) die Richtigkeit der Attribution; und nicht 
minder begründet waren F. Osann's Zweifel, betreffend das Bild des angeb- 
lichen Einhorns (Arch. Zeit 1847, S. 85). «Nach meinem Dafürhalten mi 
auch die über dem Kopfe des Thieres abgebildeten Buchstaben M i«in iOa- 
sorisch, und werden sich bei näherer Prfifong des Originals als Aeste eines 
Hirschgeweihes herausstellen. 

*) An den beiden angeführten Stellen ist das Bild der Hanptaeite irt- 
thümlich als Wolf beschrieben, und die Münze deshalb Argoe zogeschrieben. 
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8. M 1%. Gr. 0,89. — Gleicher Typus. 

H/l Fisch, diagonal linkshin in einem vertieften Vierecke 
mit gezahnter Einfassung liegend; über dem Fische 
OX, unter demselben Vorderbein mit Huf eines Hir- 
sches linkshin. 

British Museum; abgebildet Taf. IV, No. 6a. 

9. M 1%. Gr. 1,01. — Gleicher Typus. 

lif. Diagonal rechtshin liegender Fisch; darüber eine 
Eichel, darunter XO. Das Ganze in einem vertieften 
Vierecke. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, No. 3. 

10. M'V/^. Gr. 0,87. — Gleicher Typus. 

I^/l Fisch rechtshin; darunter eine Eichel, darüber ver- 
nutzte Buchstaben; das Ganze in einem vertieftien 
Vierecke. 

British Museum. 

11. Ml%. Gr. 0,80. — Gleicher Typus. 

R/. Fisch rechtshin ; darüber O, darunter X, Feld concav. 
Museum Berlin ; abgebildet Taf. IV, No. 4. Mus. Luynes, 
Gr. 0,74, 

12. Ml. Gr. 0,42. — ^^ .(fi^r 4^0*1). Hirschkopf linkshm. 

' Hf. Fisch rechtshin; darüber X, darunter O. Das Ganze 
in einer leicht vertieften Rundung^). 
Unter Phokaia im Museum Luynes; abgebildet Taf. IV, 
No. 66. 
Der wirkliche Prägort der vorstehenden Münzen, deren Zu- 
sammengehörigkeit unmöglich bezweifelt werden kann, ist bis jetzt 
unerkannt geblieben. Vor nicht gar langer Zeit wurde als solcher 
Dyme in Achaia vorgeschlagen (Soutzo, Revue num. 1859, S. 178), 



i) Dieses Mfinzchen, dessen Au&chrift jeden Zweifel gegen die vorge- 
schlagene ZutheUung der mit XO und %0 bezeichneten Münzen auBschliesst, 
kam mir erst während des Druckes meines Manuscripts zu Gesicht^ 
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und zwar mit folgender, allzu zuversichtlich lautenden Beg^Bdon^v 
„Ges m^dailles, quoique sans legende, ne peuvent €tre attribuee> 
qu'ä DymC; d'abord a cause du poisson, qu'on trouve sur les mt- 
dailles de la ligue ach^enne de la mSme vilie, et en second lien 
ä cause de la fabrique. M. M. P. Lambros und Postolacca sont de 
m§me avis''. Wären die Münzen wirklich aufschriftslos, so künntr 
allenfalls auf Grund davon, dass äussere Kennzeichen der Technik 
und die gewöhnliche Herkunft der gefundenen Exemplare diese 
dem nördlichen Theile des Peloponnesos zuweisen, und dass dir 
freilich viel jüngeren Münzen von Dyme das Bild eines Fische? 
zeigen, die Möglichkeit obiger Zutheilung zugestanden werden, 
nicht aber deren Nothwendigkeit, welche Herr Soutzo betont: 
denn hierzu bedürfte es ganz anderer, für Dyme jedoch nicht auf- 
zubringender Beweise und Anhaltspunkte. Nun sind aber die frag- 
lichen Mttnzchen keineswegs ausschliesslich anepigraphiscb, sondern 
im Gegentheil, und zwar in ihrer Mehrheit, mit Buchstaben ge- 
kennzeichnet«, denn als Buchstaben sind die, bis anhin als Sterne 
oder unbestimmte Symbole gedeuteten, entweder je einzeln, oder 
in Verbindung mit O stehenden Zeichen X und X aufzufassen. 

Diese Schriftzeichen, offenbar die Initiale eines Stadtnamens 
darstellend, müssen, trotz ihrer Formverschiedenheit, ihrer Bedeu- 
tung nach identisch sein. Dafür spricht eben so sehr die Gleich- 
artigkeit der Münzen, auf denen jene vorkonmien, als auch die 
schon angedeutete Verbindung des Omikron mit jeder der beiden 
Formen. 

Vor zwanzig Jahren etwa ist man auf zwei, aus der Mitte 
oder dem Ende des V. Jahrhunderts v. Chr. datirenden Bronz^ 
inschriften der ozolischen Lokrer^), dem Zeichen X zum ersten 
Male begegnet, und man hat darin eine archaische Form ie^ 



^) Oikonomides, Erklärung einer inedirten lokrischen Inschrift, Coi^ 
1850; Rangabö, Antiquitte Hellöniques, II, No. 356b, Taf. XIU, Zeile 8; A. 
Kirohboff, Studien zur Gesch. des griech. Alphabets, 2. Aufl. 1867, S. Idi, 
W. Viflcber, Lokriscbe Inschrift von Naupaktos, im Rhdn. Mnseam Ar Ftu* 
lologie, 1871, S. 41, Taf. IL Zeüe 20. 
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Doppelconsonanten Psi, welcher sich auf andere Inschriften der- 
selben und frtiherer Epochen gewöhnlich noch durch 0Z, PZ und 
BZ ausgedrückt findet, mit voller Sicherheit erkannt. Der Buch- 
stabe X unserer Münzen bezeichnet also den Laut Psi, und es kann 
demnach nicht wohl bezweifelt werden, dass auch X eine Form 
derselben Lautbezeichnung sei, trotzdem bis jetzt deren Anwendung 
durch keine andern Inschriften bezeugt ist. Dieser Ansicht steht 
auch der damalige Schriflgebrauch nicht entgegen, denn in den 
beiden lokrischen Inschriften, sowohl, als in einigen diesen gleich- 
zeitigen griechischen Alphabeten^) ist der Chi -Laut nicht etwa 
durch X, sondern durch ^ und Y, das Xi aber durch -h aus- 
gedrückt. Folglich kann das für jene Alphabete noch unbekannte 
Zeichen X, unmittelbar vor oder nach dem Gebrauche des 5K, eben- 
falls ein Psi dargestellt haben. Eigcnthümlich ist das Psi-Zeichen 
der Münze No. 6, X, welches eine Uebergangsform von % zu X, 
oder umgekehrt zu sein scheint'). 

Dass das Zeichen O der zweite Buchstabe des mit Psi be- 
ginnenden Ortsnamen ist, erhellt schon aus der Thatsache, dass O, 
wenn es überhaupt auf den Münzen vorkonmit, nur zusammen mit 
einer der Psi-Formen erscheint, während diese hin und wieder auch 
vereinzelt auf den Münzen getroffen werden. Am deutlichsten er- 
giebt sich die Lesart H'o . . . aus der Aufschrift der Münze Nr. 9. 



M Vischer, 1. c. S. 41; Kirchhoff, I.e. Taf. II: Alphabete von Euboea, 
Böotieo, Phokis, Lokris, Arkadien etc.; Kirchhoff, in den Monatsberiohten 
der Berliner Akademie, 1868, S. 1—5, und 1870, S. 62, auf Inschriften von 
Julis auf Keos und von Tegea. 

') Das Entstehen der jfingem Form des Psi T Hesse sich unschwer aus 
den beiden älteren Formen herleiten. Entweder kann X durch den Wegfall 
des verticalen Striches im ^ entstanden sein, und hat dann durch ein all- 
mähliges Aufrichten zweier seiner Schenkel die Form y bekommen, — oder 
aber beide Formen können sich selbstständig entwickelt und ausgebildet haben, 
das X auf die eben angedeutete Weise und das ^ durch den Wegfall der 
beiden seitwärts nach unten gerichteten Schenkel. Wahrscheinlich ist jedoch, 
dass die Form y, früher den Laut Chi bezeichnend, durch eine wiUkfirliche 
Aendemng im Schriftgebrauche, zum Psi-Zeichen geworden ist. 
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Da die MUnzgrnppe^ nm welche es sich hier handelt, einer Epoche 
angehört, in welcher für den langen 0-Laut noch kein besonderes 
Zeichen geschaffen war, so spricht auch kein Grund gegen die 
Annahme, dass XO und XO ftir 4^ß stehen; und hieraus folgt 
femer, dass die mit jenen Aufschriften geprägten, und ans dem 
nördlichen Peloponnes stammenden Silbermünzen dem arkadischen 
Wio^lg, zuzuweisen sind^). 

Der hiermit einem arkadischen Cantonshauptorte restitnirten 
Münzgruppe, welche offenbar der zweiten Hälfte des V. Jahrhun- 
derts V. Chr. angehört, reiht sich noch ein kleines SilberstUck jün- 
gerer Prägung an^), das gänzlich unbekannt zu sein scheint : 

13. JSil. Gr. 0,35 (etwas abgegriffen und oxydirt). — Pallas- 
kopf rechtshin. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, No. 5. 
Bis jetzt waren der Stadt Psophis blos die folgenden auto- 
nomen Münzen zugeschrieben worden: 

14. JE 4. — Bärtiges, mit Lorbeerbekränztes Haupt des He- 
rakles, rechtshin. 



i) Stephanus Byzantius führt ausser der arkadischen Stadt dieses Namens 
ooch solche in Libyen, Akamanlen und Achaia an. Die beiden letzteren 
müssen höchst anbedeutende Ortschaften gewesen sein, da weder andere 
Sohriftsteller des Alterthums, noch uns erhaltene Inschriften ihrer gedenken, 
und ihre Lage folglich ganz unbekannt geblieben ist. — Ueber Geschichte 
und Lage des arkadischen Psophis vgl. Pausanias VIII,24; Curtins, Peloponnes. 
1,388 und 400, Anm. 34; Bursian, Geogr. von Griechenland, II, S. 260 ff. 

') Dieses Mfinzchen scheint um's Jahr 400 v. Chr. geprägt worden zu 
sein. — Es mag hier noch die Bemerkung Platz finden, dass von den kleinen 
Silbermfinzen mit lauerndem Wolf und Helm , welche ich in Huber's Num. 
Zeitschrift 1871, S. 399— 401 dem argivischen Argos zugetheilt habe, Exem- 
plare vorkommen, welche unter dem Bilde des Wolfes eine Contremarke mit 
dem Zeichen 9|e aufweisen. Diese argivischen Münzen sind indessen zu Jong, 
als dass das ihnen nachträglich aufgestempelte und also noch jüngere Zeichen 
als Psi gedeutet werden könnte. 
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/^ A. . Rechtshin springender Eber. 

Sestini, Mus. Fontana, I, S. 73, Taf. I. No. 16. Vgl. 
im Bulletin von H. Hoffmann in Paris die No. 1864, 
welche wahrscheinlich ans der Sammlung Fontana's 
stammt 
Obschon das Bild des Ebers als Mttnztypus der Stadt, auf 
deren Gebiet Herakles den Erymanthischen Eber gejagt haben soll, 
nichts Befremdendes hätte, so flösst, wie so manch' andere Be- 
schreibung Sestin^s, auch die vorstehende wenig Vertrauen ein. 
Dass die Erhaltung des Stückes, das ihm vorlag, keine befriedi- 
gende sein kann, zeigt schon die Vergleichung der Abbildungen 
der Münze in den beiden Ausgaben der Tafeln zum „Mus. Fon- 
tana^; denn der, wegen des schlechten Zustandes des Originals 
jeder Charakteristik bare Kopf der Hauptseite in der früheren *Aus- 
gabe, gestaltete sich in der späteren, gewiss ganz willkürlich, 
zu einem lorbeerbekränzten Zeus köpfe. Möglicherweise ist auch 
die Aufschrift gefälscht. Die Münze könnte apulisch, von Salapia 
oder von Arpi sein. Hierüber könnte der jetzige mir leider un- 
bekannte Besitzer des Hofiinann'schen Stückes die beste Auskunft 
ertheilen. 

15. -ffi 3. — Pallaskopf rechtshin. 

R/l Yß<l>l-A . . . Hirsch, rechtshin stehend. 

V. Prokesch-Osten, Archäol. Zeitttng 1849, S. 95, No. 37. 

16. ^ 3. — Gleich der vorigen, mit der Aufschrift Yfl*!. 
. Museum in Berlin; abgebildet Taf. IV, No. 6. 

17. ^4. — Gleich, mit Yß<D. 

von Prokesch-Osten, Eevue num. 1860, S. 273. 

18. M 5%. — Pallaskopf linkshin. 

Hf. Grosses Y in einem an den Ecken abgerundeten ver- 
tieften Vierecke. 
L. Müller, Revue num. 1859, S. 2 und 22, Taf. 1,9. 
Dieses Stück gehört einer Gruppe von Kupfermünzen an, 
welche einerseits einen Pallaskopf links- oder rechtshin, ander- 
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seits einen einzelnen Bncbstaben zu Typen haben ^). Dem Stile 
und der Technik nach scheinen Alle gleichen Ursprungs, und zn 
einem besondern Zwecke, in einer der grossem Städte Griechen- 
lands, z. B. in Athen, geprägt worden zu sein. Psopbis hätte 
demnach kein Anrecht auf die Zutheilung von No. 18. 

Eine Kupfermünze des achäischen Bundes mit der angeb- 
lichen Aufschrift YnOIZIflN AXAlflN (Eckhel, Num. vet. an. 
S. 140 und Doctr. H, S. 233) hat Mionnet (Suppl. IV, 15) mit 
Recht als eine Prägung von Phlius erkannt. 

Da weitere Publikationen, welche auf die Numismatik too 
Psopbis Bezug haben, mir nicht bekannt sind, so ergiebt sich aus 
dem angeführten Verzeichnisse der autonomen Kupfermünzen, dass 
mit Gewissheit eigentlich nur die No. 15 — 17 zugetheilt werden 
können. In ihren Bildern der Pallas und des Hirsches findet 
man* dieselben Typen wieder, welche den kleinen Silbermttnzen 
eigen sind. 

Der Hirsch mag in Beziehung zum Artemiskulte stehen, 
welcher aus Münzen des Septimius Severus und der Julia Domna 
für Psopbis bezeugt ist'). Fische waren ebenfalls der Artemis 
heiligt); doch könnten sie auch als Symbole der Aphrodite^ 
oder des Flussgottes Erymanthos aufgefasst werden, welchen bei- 
den zu Psopbis Tempel errichtet waren*). Die Keule" erinnert 
an Herakles, dessen Söhne den Namen der Stadt Phegeia, nach 



») Die BuchBUben 1, A, M, P, P, T, Y, n. Vgl. L. Müller I. c; — voo 
Prokesch-Osten, Revue num. 1860, S. 272; — Leake, Num. Hell. Ear. Gr. 
S. 100; — J. Leicester- Warreu, Essay on greek federal coinage, 1863, S. 29. 
Anm. 2. Dass keine der an den eitirten Orten geäusserten Meinungen be- 
friedigend, oder auch nur wahrscheinlich sei, habe ich bereits in Hnber's Num. 
Zeitschr. 1871, S. 958 (Lebadea) und S. 371 (Oropos) angedeutet. 

>) Mionnet, Suppl. IV, 291, 105, und Leake, Num. Hell. Suppl. S. 143. 

•) E. Gerhard, Griech. Mythol. § 335, Id, § 340, 2b und § 341, Ic. 

*) Pausanias, VIII, 24; Gerhard, 1. c. § 374, Id. — Die von Mionnet, Suppl. 
IV, 291, 106 nach Oderici beschriebene Münze ist zu unsicher, als dass sie 
als Beweis berflcksichtigt werden könnte. Uebrigens waren Arkadiens Ge- 
wässer ungemein fischreich. 
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ihrer Mutter ; in Psopbis geändert hatten ^ und welcher dort den 
Erymanthischen Eber erlegte. In der Eichel, welche als Symbol 
auf No. 9 und 10 erscheint, darf vielleicht eine Anspielung auf den 
früheren Namen der Stadt, 0ijy€ia^)y erblickt werden. Uebrigens 
war diese Frucht ohnehin ein bei den „Eicheln essenden" Ar- 
kadiem') beliebter MUnztypns, den hauptsächlich Mantineia 
führte. 

Die Gewichte der Silbermtinzen von Psophis scheinen auf 
den äginäischen Fnss hinzuweisen, welcher den meisten älteren 
Prägungen des Peloponnes eigen ist'). Demnach können No. 1 
ein Trihemiobolion, No. 2 — 11 Obolen und No. 12, sowie 
13, dessen ursprüngliches Gewicht an zehn Gentigrammes verloren 
haben mag, Hemiobolien des erwähnten Systems sein. 



V. 
THELPUSA IN ARKADIEN. 

1. M2. Gr. 0,75. — Kopf der Demeter Erinys mit Ohr- 
gehäng und Halsband, rechtshin; die Haare schlangen- 
artig gelockt. Unten, vor dem Halse, O. 



') Phegeia, wahrscheinlich von (ftryog^ eine in Arkadien häufig vorkom- 
mende Eichengattung mit essbarer gleichbenannter Frucht. Diese Phegos- 
eiche war als pelasgischer Brodbaum geehrt. Vgl. Pape's griech. deutsches 
Handwörterbuch s. v. ; Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, S. 399, 
Änm. 876; Curtius, Peloponnes S. 157—158. — Aus der arkadischen Numis- 
matik Hesse sich noch ein anderes Beispiel aufweisen, wonach ein Mflnztypus 
auf den früheren Namen einer Stadt anzuspielen scheint. Denn von Heraia, 
welches nach Stephanus einst SoXoyogyog geheissen, sind verschiedene 
um*s Jahr 400 v. Chr. geprägte Silbermünzen bekannt, welche das Bild des 
Gorgoneion zeigen. 

*) Herodot, 1. 66, charakterisirt die Arkadier als ßakayittpayot av&qtg^ und 
noch jetzt, berichtet Fraas (Synopsis plantarum florae class. 1845, S. 252) 
werden sie fialauwioyot genannt, weil sie Eicheln essen. 

>) Mommsen, Rom. Mfinzwesen, S. 46 und 63. 

9 
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/{/! Das Ross Arion, frei rechtsbin springend; darüber 

EPIflN, darunter 0. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV, No. 7. — Vgl. Fox, 

unedited or rare greek coins, 1856, 1, Taf. IX, 97, Gr. 

0,63, unter Thuria in Messenien. 

2. M2. Gr. 0,80. — Aehnlich der vorigen, doch ohne O 
unter dem Pferde. 

von Prokesch-Osten, Archäol. Zeitung 1846, S. 297, Taf. 
XLIII, 27 (Kierion in Thessalien), und IneditÄ 1854, 
S. 52, Taf. IV, 14 (Erai in Jonien). Vgl. die Bemer- 
kungen von F. Osann in der Arch. Zeit 1847, S. 92 
und Beilage 4, S. 51; von Th. Bergk in der Arch. 
Zeit. 1847, Beil. 3, S. 36, und im Bulletino deli' institato 
archeologico 1848, 8. 136 flF. 

3. M 2. Gr. 0,84. — Gleich der vorigen, aber das Pferd mit 
flatternder Leine. 

Meine Sammlung. — Vgl. Cohen, Catalogue Badeigts de 
Laborde 1869, S. 51, Taf. Nr. 572 (Thessalien?). 

Bevor ich die verschiedenen sich widerlegenden Zutheilangen 
der hier beschriebenen Münzen kannte, welche in Folge der ersten 
Puhlication des von Prokesch'schen Exemplars in der Archäologi- 
sehen Zeitung hervorgerufen worden, hatte ich mich ebenfalls wie- 
derholt mit der scheinbar so seltsamen Aufschrift EPiAN be- 
schäftigt. Nach vergeblichen Versuchen, einen das Ethnikon 'Egio^ 
bedingenden Ortsnamen aufzufinden, gelangte ich schliesslich zu 
dem Resultate, welches in der Beschreibung der ersten Mtlnze 
angedeutet ist. Eine Veröffentlichung derselben musste ich jedoch 
unterlassen, da ich kurz nach der vermeintlich neuen Entdeckmig 
die wirkliche zu machen hatte, dass die nämliche Idee schon vor 
länger denn zwei Decennien in ausführlicher Weise durch Theod. 
Bergk (a. a. 0.) ausgesprochen und behandelt worden war. 

Inzwischen konnte ich mich jedoch der Wahrnehmung nicht 
• verschliessen, einerseits, dass Bergk's vortrefflicher Aofsatz im 
: Bulletino von dem weitaus grössten Tbeile der Numismatiker, von 
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deutschen wie von ausländischen, unbeachtet geblieben ist')^ und 
anderseits^ dass von gewichtiger Seite gegen die darin ausgesproche- 
nen Ansichten Bedenken geäussert worden, denen bis zur Stunde 
noch Niemand entgegengetreten zu sein scheint. Auf Grund dieser 
Thatsache soll es nun die Aufgabe nachstehender Zeilen sein, jene 
Einwendungen zu widerlegen und etwaig anderen im Voraus zu 
begegnen, sowie auch überhaupt die Verlegung der fraglichen Mün- 
zen nach Thelpusa, wozu auf verschiedenen Wegen und zu ver- 
schiedener Zeit Bergk und ich in völliger Uebereinstimmung ge- 
langten, in weiteren Kreisen bekannt zu machen. 

Als zweifelhaft ist meines Wissens Bergk's Auffassung einzig 
durch Ernst Gnrtins hingestellt worden, welcher sich über diesen 
Punkt in seinem „Peloponnes^ I, S. 396 folgendermassen ver- 
nehmen lässt: „Auch diese Erklärung der räthselhaften Münzen 
leidet noch an erheblichen Bedenklichkeiten, namentlich ist die 
volle Beischrift des Thiemamens (während die Stadt nur durch 
,ein Theta angedeutet sein würde) wohl ohne Analogie in Münz- 
inschriften". 

Dass das letztere, einzig näher präcisirte und hauptsächlichste 
Bedenken ausgesprochen werden konnte, ist leicht begreiflich, so- 
bald man als selbstverständlich voraussetzen darf, dass derjenige, 
welcher es geltend machte, das gesammte reiche Gebiet bildlicher 
Darstellungen und eigenthtimlicher Aufschriften auf alt-griechischen 
Münzen momentan sich nicht so übersichtlich zu vergegenwärtigen 
veimochte, wie dies etwa ausschliesslichen Numismatikern möglich 
ist Gewiss waren Curtius bei der Abfassung seiner Notiz manche 
Beispiele von Beischriften mythologischer Namen auf Münzen er- 
innerlich-, allein offenbar müssen es zufällig nur solche gewesen 
sein, welche, meist der Numismatik Siciliens und Grossgriechenlands 



>) Dafür zeugen auch die in neuester Zeit wieder aufgetauchten, ver- 
schiedenen Attributionen, wie Thuria, ^Thyrea, Thyrreion n. a., wobei die 
Aufschrift ^Egitoy natUrh'ch stets unerklärt bleiben musste. 

9* 
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entlehnt, nebenbei die Aufschrift eines vollständig ausgedrück- 
ten Localnamens tragen^). 

Im Gegensatze zu diesen giebt es aber auch Münzen, auf denen 
neben der Aufschrift eines mythologischen Namens, der Prägort in 
ganz untergeordneter Weise, blos durch eine Initiale, eine Silbe 
oder ein Monogramm, oder auch gar nicht angedeutet ist; und 
diese Münzen gehören grösstentheils dem eigentlichen Griechenlande 
an, einige sogar speciell Arkadien, der Heimath unserer Thelpusäi- 
schen Silberobolen. Ich erinnere hier an die Münze mit APKAC und 
P-A'), an diejenigen von Arkadien mit OAYM und /?'), von 
Paleis mit KE<|)AAO€ und P-A*); von Zakynthos mit lAKYN- 
OOS'); von Elis mit HPA und FA'); von Oiniadai mit KAAAI- 

1) Dies gilt z. B. von den Münzen der epizephyriscbon Lokrer mit den 
Beiscbriften IEY2 und EIPHNH, nimi und ROMA; von Pandosia mit 
KPABII; von Himera mit PEAOT. NIKA und KP0N02; von Hessina mit PAN; 
von Selinus mit ZEAIN02 und HVYAZ ; von Syrakus mit APE0O2A. AEYKAZPI2, 
lEYI u. a.; von Opus mit AI AI und AOKPOI; von Histiaia mit IZTIAIA etc. 
Es ist hierbei noch zu betonen , dass alle diese Münzen dem Zeiträume des 
V.— III. Jahrhunderts v. Chr. angehören, d. h. derselben Epoche, wie die nun 
folgenden, ohne, oder mit unvollständigen, Ortsnamen bezeichneten Münzen, 
und wie die Thelpusäischen. 

*) Revue num. 1865, S. 161, Taf. VII,ö. Ob PA richtig gelesen, und was 
diese Buchstaben bedeuten, steht vorläufig als unbestimmt dahin. 

s) Mionnet, Rec. des pl. LXXIII,6; Leake, Num. Hell. Eur. Gr. S.17; E. 
Curtius, Arkad. Münzen, in den „Beitr. zur älteren Münzkunde*' von Finder 
und Friedländer 1851, S. 86; Salinas, Periodico di num. e sfrag. III, Taf.IH, 9. 
— Uebrigens ist die bisherige Deutung der Aufschrift OAYM nichts weniger 
als für gesichert zu betrachten. Denn seitdem ich Obiges geschrieben, 
hatte ich Gelegenheit, in der königl. Bibliothek im Haag ein Exemplar des 
arkadischen Didrachmons zu sehen, welches an derselben Stelle, wo auf den 
bisher bekannten Exemplaren OAVM zu lesen ist, in eben so kleinen Buch- 
staben die Aufschrift XAPl zeigt. Die beiden Namen scheinen sich demnach 
auf Magistraten oder auf Künstler zu beziehen. 

*) T. Combe, Mus. Brit. Taf. VII, 22 u. 23 ; Leake, l. c. Ins. Gr. S. 28 u. 29. 

») Num. Chron. I, S. 250; Cat. Horta, No. 150 mit Abbild.; Postolacca, 
Cat. der Inselmünzen, Taf. VI, 998. 

•) Mionnet, Suppl. IV, S. 178, No. 30-33, Taf. V,3; Cat. Magnoncour 
1840, Titelkupfer. 
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POA und F ') von Phaistos mit TA AflN, meist ohne Ortsbezeich- 
nung*); von Kyzikos mit ^ATEIPA und KY oder KYIP); von 
Skamandria mit IAH und ^K% endlich auch an einige der west- 
lichen Kolonien, von Metapont mit AOANA, NIKA, hOMO- 
NOIA, hVriEIA, AAMATHP, EAEYOEPIOC, AEYKIPPO^, 
und ME, MET oder META') von Kroton mit O^K^MTAM und 
9POT, und AICAPOS und KPO'*); von Adranos (?) mit APOA- 
AflN ohne Ortsbezeichnung') u. s. w. Dieser Gruppe lässt sich 
gewiss unbedenklich die Münze von Thelpusa mit EPIflN und 
den nur durch ein O vertretenen Ortsnamen anreihen. 

Gegen diese Auffassung, für welche nun die von Curtius be- 
zweifelten Analogien nicht nur tlberhaupt, sondeiii speciell in der 
Numismatik Arkadiens und in der entsprechenden Epoche gefun- 
den sind, lässt sieh auch nicht mit anderen äusserlichen Gründen 
aufkommen. So hat nämlich die Andeutung des Stadtnamens 
durch einen einzelnen Buchstaben gar nichts Auffallendes. Ich 
habe schon einmal auf die höchst lakonische und oft gänzlich feh- 
lende Ortsbezeichnung, welche die argivische Münzserie auszeichnet, 
aufinerksam gemacht'), aus der Numismatik des Peleponnesos, 
der Inseln, Akamaniens, Böotiens etc. Hesse sich die Zahl jener 
Beispiele noch bedeutend vermehren. Man denke nur an die ein- 
fachen Stadtzeichen auf den mit korinthischen Typen geprägten 



Friedländer, Beri. Bl. 1865, S. 4, Taf. XIII, 2; L. Mfiller, Rev. num. 1859, 
S. 33, Taf. la.; meine Sammlung. 

>) Cat. Allier de Hauteroche, Taf. VII, ö; Arcb. Zeit. 1853, Taf. L VIII, 5, 
Gat. Northwick, No. 889 ; meine Sammlung. 

*) Mionnet, Suppl. V, Taf. 111,4; Lnynes, Cboix de m6d. gr. Taf. X,3; 
meine Sammlung. 

*) Meine Sammlung ; abgebildet auf beiliegender Taf. IV, No. 15. 

*) Alle in meiner Sammlung; vgl. auch Mionnet, Carelli, Sambon etc. 

*) Beide in meiner Sammlung. — Sambon, Rccherches etc. 1870, S. 325, 
18 und 55, Taf. XXIII, 15; Millingen, Aue. coins, Taf. 1,25; Luynes, Choix 
de mM. gr. Taf. III, 24. 

^) Meine Sammlung in ^ 8% 

«) Num. Zeitschrift 1871, S. 404 und 405. 
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entlehnt, nebenbei die Aufschrift eines vollständig ausgedrück- 
ten Localnameus tragen'). 

Im Gegensatze zu diesen giebt es aber auch Münzen, auf denen 
neben der Aufschrift eines mythologischen Namens, der Prägort in 
ganz untergeordneterweise, blos durch eine Initiale, eine Silbe 
oder ein Monogramm, oder auch gar nicht angedeutet ist; und 
diese Münzen gehören grösstentheils dem eigentlichen Griechenlande 
an, einige sogar speciell Arkadien, der Heimath unserer Thelpusäi- 
schen Silberobolen. Ich erinnere hier an die Münze mit APKAC und 
P-A^, an diejenigen von Arkadien mit OAYM und /?'), von 
Paleis mit KE<DAAO€ und P-A*); von Zakynthos mit lAKYN- 
OOS*); von Elis mit HPA und FA*); von Oiniadai mit KAAAI- 

^) Dies gilt z. B. von den Münzen der epizephyrischon Lokrer mit den 
Beiscbriften IEY2 und EIPHNH, Himi und POMA; von Pandosia mit 
KPABII; von Himera mit PEAOT. NIKA und KP0N02; von Hessina mit PAN; 
von Selinus mit 2EAIN02 und HV YAS ; von Syrakus mit APEeOSA, AEYKA2PI2, 
lEYI u. a.; von Opus mit AIAI und AOKPOZ; von Histiaia mit IZTIAIA etc. 
Es ist hierbei noch zu betonen , dass alle diese Münzen dem Zeiträume des 
V.— III. Jahrhunderts v. Chr. angehören, d. h. derselben Epoche, wie die nun 
folgenden, ohne, oder mit unvollständigen, Ortsnamen bezeichneten Münzen, 
und wie die Thelpusäischen. 

>) Revue num. 1865, S. 161, Taf. VII,5. Ob PA richtig gelesen, und was 
diese Buchstaben bedeuten, steht vorläufig als unbestimmt dahin. 

•) Mionnet, Rec. des pl. LXXIII,6; Leake, Num. Hell. Eur. Gr. S. 17; E. 
Curtius, Arkad. Münzen, in den „Beitr. zur älteren Münzkunde'' von Pinder 
und Friedländer 1851, S. 86; Salinas, Periodico di num. e sfrag. 111, Taf. III, 9. 
— Uebrigens ist die bisherige Deutung der Aufschrift OAYM nichts weniger 
als für gesichert zu betrachten. Denn seitdem ich Obiges geschrieben, 
hatte ich Gelegenheit, in der königl. Bibliothek im Haag ein Exemplar des 
arkadischen Didrachmons zu sehen, welches an derselben Stelle, wo auf den 
bisher bekannten Exemplaren OAVM zu lesen ist, in eben so kleinen Buch- 
staben die Aufschrift XAPI zeigt. Die beiden Namen scheinen sich demnach 
auf Magistraten oder auf Künstler zu beziehen. 

«) T. Combe, Mus. Brit. Taf. VII, 22 u. 23 ; Leake, 1. c. Ins. Gr. S. 28 u. 29. 

ft) Num. Chron. I, S. 250; Gat. Horta, No. 150 mit Abbild.; Postolacca, 
:Cat. der Inselmünzen, Taf. VI, 998. 

: •) Mionnet, Suppl. IV, 8. 178, No. 30-33, Taf. V,3; Cat. Magnoncour 
^ 1840, Titelkupfer. 
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POA und F ') von Phaistos mit T A AflN, meist ohne Ortsbezeich- 
nung*); von Kyzikos mit ^flTElPA und KY oder KYIP); von 
Skamandria mit IAH und ^K^); endlich auch an einige der west- 
lichen Kolonien, von Metapont mit AOANA, NIKA, HOMO- 
NOIA, hVriEIA, AAMATHP, EAEYOEPIOC, AEYKIPPO^, 
und ME, MET oder META*^) von Kroton mit O^K^MTAM und 
9»>OT, und AICAPOS und KPO'); von Adranos (?) mit APOA- 
AilN ohne Ortsbezeichnung') u. s. w. Dieser Gruppe lässt sich 
gewiss unbedenklich die Münze von Thelpusa mit EPIAN und 
den nur durch ein O vertretenen Ortsnamen anreihen. 

Gegen diese Auffassung, für welche nun die von Curtius be- 
zweifelten Analogien nicht nur überhaupt, sondern speciell in der 
Numismatik Arkadiens und in der entsprechenden Epoche gefun- 
den sind, lässt sich auch nicht mit anderen äusserlichen Gründen 
aufkommen. So hat nämlich die Andeutung des Stadtnamens 
durch einen einzelnen Buchstaben gar nichts Auffallendes. Ich 
habe schon einmal auf die höchst lakonische und oft gänzlich feh- 
lende Ortsbezeichnung, welche die argivische Münzserie auszeichnet, 
anfinerksam gemacht'), aus der Numismatik des Peleponnesos, 
der Inseln, Akamaniens, Böotiens etc. liesse sich die Zahl jener 
Beispiele noch bedeutend vermehren. Man denke nur an die ein- 
fachen Stadtzeichen auf den mit korinthischen Typen geprägten 



Friedländer, Berl. Bl. 1865, S. 4, Taf. XIII, 2; L. Mfiller, Rev. num. 1859, 
S. 33, Taf. la.; meine Sammlung. 

*) Cat. AUier de Hauterocbe, Taf. VII, 5; Arch. Zeit. 1853, Taf. L VIII, 5, 
Gat. North wick, No. 889; meine Sammlung. 

>) Mionnet, Suppl. V, Taf. 111,4; Lnynefi, Choix de m6d. gr. Taf. X,3; 
meine Sammlung. 

*) Meine Sammlung; abgebildet auf beiliegender Taf. IV, No. 15. 

*) Alle in meiner Sammlung; vgl. auch Mionnet, Carelli, Sambon etc. 

*) Beide in meiner Sammlung. — Sambon, Rccherches etc. 1870, S. 325, 
18 und 55, Taf. XXIII, 15; Millingen, Aue. coins, Taf. 1,25; Luynes, Choix 
de m6d. gr. Taf. III, 24. 

"*) Meine Sammlung in ^ 8 % 

>) Num. Zeitschrift 1871, S. 404 und 405. 



V *• 
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V 

entlehnt, nebenbei die Aufschrift eines vollständig ausgedrück- 
ten Localnameus tragen*). 

Im Gegensatze zu diesen giebt es aber auch Mtlnzen, auf denen 
neben der Aufschrift eines mythologischen Namens, der Prägort in 
ganz untergeordneterweise, blos durch eine Initiale, eine Silbe 
oder ein Monogramm, oder auch gar nicht angedeutet ist; und 
diese Münzen gehören grösstentheils dem eigentlichen Griechenlande 
an, einige sogar speciell Arkadien, der Heimath unserer Thelpnsäi- 
sehen Silberobolen. Ich erinnere hier an die Münze mit APKAC und 
P-A'), an diejenigen von Arkadien mit OAYM und /?'), von 
Paleis mit KE0AAOS und P-A*); von Zakynthos mit lAKYN- 
0O€'); von Elis mit HPA und FA'); von Oiniadai mit KAAAI- 

1) Dies gilt z. B. von den Mänzen der epizephyrischcn Lokrer mit den 
Beischriften IEY2 und EIPHNH, HI^TIZ und POMA; von Pandosla mit 
KPABII; von Himera mit PEAOT, NIKA und KPONOZ; von Messina mit PAN; 
von Selinus mit SEAINOS und HVYAZ ; von Syralcus mit APE0OZA, AEYKASPIS. 
lEYI u. a.; von Opus mit AIAZ und AOKPOI; von Histiaia mit IZTIAIA etc. 
Es ist hierbei noch zu betonen, dass alle diese Münzen dem Zeiträume des 
V.— III. Jahrhunderts v. Chr. angehören, d. h. derselben Epoche, wie die nun 
folgenden, ohne, oder mit unvollständigen, Ortsnamen bezeichneten Münzen, 
und wie die Thelpusäischen. 

*) Revue nnm. 1865, S. 161, Taf. VII,5. Ob PA richiig gelesen, und was 
diese Buchstaben bedeuten, steht vorläufig als unbestimmt dahin. 

*) Mionnet, Reo. des pl. LXXIII,6 ; Leake, Num. Hell. Eur. Gr. S. 17 ; E. 
Cnrtius, Arkad. Münzen, in den „Beitr. zur älteren Münzkunde*' von Pinder 
und Friedländer 1851, S. 86; Salinas, Periodico di num. e sfrag. III, Taf.III, 9. 
— Uebrigens ist die biaherige Deutung der Aufschrift OAYM nichts weniger 
als für gesichert zu betrachten. Denn seitdem ich Obiges geschrieben, 
hatte ich Gelegenheit, in der kOnigl. Bibliothek im Haag ein Exemplar des 
arkadischen Didrachmons zu sehen, welches an derselben Stelle, wo auf den 
bisher bekannten Exemplaren OAVM zu lesen ist, in eben so kleinen Buch- 
staben die Aufschrift XAPI zeigt. Die beiden Namen scheinen sich demnach 
auf Magistraten oder auf Künstler zu beziehen. 

«) T. Gombe, Mus. Brit. Taf. VII, 22 u. 23 ; Leake, 1. c. Ins. Gr. S. 28 u. 29. 

») Num. Ghron. I, S. 250; Gat. Horta, No. 150 mit Abbild.; Postolacca, 
: :Gat. der Inselmünzen, Taf. VI, 998. 

•) Mionnet, Suppl. IV, S. 178, No. 30-33, Taf. V,3; Gat. Magnoncour 
1840, Titelkupfer. 
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PO A und F ') von Phaistos mit T A AflN, meist ohne OrtBbezeich- 
nung*); von Kyzikos mit fflTElPA und KY oder KYII'); von 
Skamandria mit IAH und CK*), endlich auch an einige der west- 
lichen Kolonien, von Metapont mit AOANA, NIKA, HOMO- 
NOIA, HYriEIA, AAMATHP, EAEYOEPIOS, AEYKIPPOC, 
und ME, MET oder META*^) von Kroton mit O^K^MTAM und 
9l>OT, und AISAPOC und KPO'); von Adranos (?) mit APOA- 
AilN ohne Ortsbezeichnung^) u. s. w. Dieser Gruppe lässt sich 
gewiss unbedenklich die MUnze von Thelpusa mit EPIAN und 
den nur durch ein O vertretenen Ortsnamen anreihen. 

Gegen diese Auffassung, ftlr welche nun die von Curtius be- 
zweifelten Analogien nicht nur überhaupt, sondern speciell in der 
Numismatik Arkadiens und in der entsprechenden Epoche gefun- 
den sind, lässt sich auch nicht mit anderen äusserlichen Gründen 
aufkommen. So hat nämlich die Andeutung des Stadtnamens 
durch einen einzelnen Buchstaben gar nichts Auffallendes. Ich 
habe schon einmal auf die höchst lakonische und oft gänzlich feh- 
lende Ortsbezeichnung, welche die argivische Münzserie auszeichnet, 
aufmerksam gemacht'), aus der Numismatik des Peleponnesos, 
der Inseln, Akamaniens, Büotiens etc. Hesse sich die Zahl jener 
Beispiele noch bedeutend vermehren. Man denke nur an die ein- 
fachen Stadtzeichen auf den mit korinthischen Typen geprägten 



^) Friedländer, Berl. Bl. 1866, S. 4, Taf. XIII, 2; L. Müller, Rev. num. 1859, 
S. 33, Taf. Ja.; meine Sammlung. 

S) Gat. AUier de Hauteroche, Taf. VII, 5; Arcb. Zeit 1853, Taf. L VIII, 5, 
Cat. Northwick, No. 889; meine Sammlung. 

*) Mionnet, Suppl. V, Taf. 111,4; Lnynes, Choix de m6d. gr. Taf. X, 3; 
meine Sammlung. 

*) Meine Sammlung; abgebildet auf beiliegender Taf. IV, No. 15. 

*) Alle in meiner Sammlung; vgl. auch Mionnet, Carelli, Sambon etc. 

*) Beide In meiner Sammlung. — Sambon, Rccherches etc. 1870, S. 325, 
18 und 55, Taf. XXIII, 15; Millingen, Aue. coins, Taf. 1,25; Luynes, Choix 
de mM. gr. Taf. III, 24. 

7) Meine Sammlung in ^ 8 V. 

•) Num. Zeitschrift 1871, S. 404 und 405. 
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entlehnt, nebenbei die Aufschrift eines vollständig ausgedrück- 
ten Localnameus tragen*). 

Im Gegensatze zu diesen giebt es aber auch Mtlnzen, auf denen 
neben der Aufschrift eines mythologischen Namens, der Prägort in 
ganz untergeordneterweise, blos durch eine Initiale, eine Silbe 
oder ein Monogramm, oder auch gar nicht angedeutet ist; nnd 
diese Münzen gehören grösstentheils dem eigentlichen Griechenlande 
an, einige sogar speciell Arkadien, der Heimath unserer Thelposäi- 
schen Silberobolen. Ich erinnere hier an die Münze mit APKAC and 
P-A*), an diejenigen von Arkadien mit OAYM und /?'), von 
Paleis mit KE0AAOS und P-A*); von Zakynthos mit lAKYN- 
00€'); von Elis mit HPA und FA'); von Oiniadai mit KAAAI- 

1) Dies gilt z. B. von den Mfinzen der epizephyriscben Lokrer mit den 
Beischriften IEY2 und EIPHNH, Hl^TIZ und POMA; von Pandosia mit 
KPABII; von Himera mit PEAOT. NIKA und KPONOZ; von Messina mit PAN; 
von Selinus mit SEAINOZ und HVYAS ; von Syrakus mit APEeOZA, AEYKASPI^. 
IEY2 u. a.; von Opus mit AIAI und AOKPOI; von Histiaia mit IITIAIA etc. 
Es ist hierbei noch zu betonen, dass alle diese Münzen dem Zeiträume des 
V.— III. Jahrhunderts v. Chr. angehören, d. h. derselben Epoche, wie die nun 
folgenden, ohne, oder mit unvollständigen, Ortsnamen bezeichneten Mflnzen, 
und wie die Tbelpusäischen. 

*) Revue num. 1865, S. 161, Taf. VII,5. Ob PA richtig gelesen, und was 
diese Buchstaben bedeuten, steht vorläufig als unbestimmt dahin. 

*) Mionnet, Rec. des pl. LXXIII,6; Leake, Num. Hell. Eur. Gr. S. 17; EL 
Cnrtius, Arkad. Mttnzen, in den „Beitr. zur älteren Münzkunde*' von Pinder 
und Friedländer 1851, S. 86; Salinas, Periodico di num.e sfrag. 111, Taf. III, 9. 
— Uebrigens ist die bisherige Deutung der Aufschrift OAYM nichts weniger 
als für gesichert zu betrachten. Denn seitdem ich Obiges geschrieben, 
hatte ich Gelegenheit, in der königl. Bibliothek im Haag ein Exemplar des 
arkadischen Didrachmons zu sehen, welches an derselben Stelle, wo auf den 
bisher bekannten Exemplaren OAVM zu lesen ist, in eben so kleinen Bach- 
Stäben die Aufschrift XAPI zeigt. Die beiden Namen scheinen sich demnach 
auf Magistraten oder auf Künstler zu beziehen. 

«) T. Gombe, Mus. Brit. Taf. VII, 22 u. 23; Leake, 1. c. Ins. Gr. S. 28 n. 29. 

») Num. Chron. I, S. 250; Gat. Herta, No. 150 mit Abbild.; Postolaoea, 
Gat. der Inselmfinzen, Taf. VI, 998. 

•) Mionnet, Suppl. IV, S. 178, No. 30-33, Taf. V,d; Gat Magnonoonr 
1840, Titelkupfer. 
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POA und F ') von Phaistos mit TA AflN, meist ohne Ortsbezeich- 
nung*); von Kyzikos mit fflTElPA und KY oder KYIP); von 
Skamandria mit IAH und ^K% endlich auch an einige der west- 
lichen Kolonien, von Metapont mit AOANA, NIKA, HOMO- 
NOIA, HYriEIA, AAMATHP, EAEYOEPIOS, AEYKIPPOS, 
und ME, MET oder META'^) von Kroton mit O^K^MTAM und 
9l>OT, und AISAPOC und KPO'); von Adranos (?) mit APOA- 
AAN ohne Ortshezeichnung') u. s. w. Dieser Gruppe lässt sich 
gewiss unbedenklich die MUnze von Thelpusa mit EPIAN und 
den nur durch ein O vertretenen Ortsnamen anreihen. 

Gegen diese Auffassung, für welche nun die von Curtius be- 
zweifelten Analogien nicht nur überhaupt, sondeiii speciell in der 
Numismatik Arkadiens und in der entsprechenden Epoche gefun- 
den sind, lässt sich auch nicht mit anderen äusserlichen Gründen 
aufkommen. So hat nämlich die Andeutung des Stadtnamens 
durch einen einzelnen Buchstaben gar nichts Auffallendes. Ich 
habe schon einmal auf die höchst lakonische und oft gänzlich feh- 
lende Ortsbezeichnung, welche die argivische Münzserie auszeichnet, 
aufmerksam gemacht'), aus der Numismatik des Peleponnesos, 
der Inseln, Akamaniens, Böotiens etc. Hesse sich die Zahl jener 
Beispiele noch bedeutend vermehren. Man denke nur an die ein- 
fachen Stadtzeichen auf den mit korinthischen Typen geprägten 



Friedländer, Berl. El. 1865, S. 4, Taf. XIII, 2 ; L. Müller, Rev. num. 1859, 
S. 33, Taf. la.; meine Sammlung. 

») Cat. Allier de Hauteroche, Taf. VII, 5; Arch. Zeit. 1853, Taf. L VIII, 5, 
Gat. Northwick, No. 889; meine Sammlung. 

>) Mionnet, Suppl. V, Taf. 111,4; Luynes, Choiz de m6d. gr. Taf. X,3; 
meine Sammlung. 

*) Meine Sammlung ; abgebildet auf beiliegender Taf. IV, No. 15. 

*) Alle in meiner Sammlung; vgl. auch Mionnet, Carelli, Sambon etc. 

*) Beide in meiner Sammlung. — Sambon, Rccherches etc. 1870, S. 325, 
18 und 55, Taf. XXllI, 15; Millingen, Aue. coins, Taf. 1,25; Luynes, Choix 
de m6d. gr. Taf. III, 24. 

7) Meine Sammlung in ^ 8 % 

s) Num. Zeitschrift 1871, S. 404 und 405. 
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Silberstateren: A, A, K, F, A, M, 0, 9'), an die böotischen 
Silbermünzen mit B, A und N, 9, M, E, ®, P, €, T, ® und 0% 
an die kleinen Silbermttnzen von Phlios mit 0, von Sikyon mit 
C, von Epidauros mit E, von Mantineia mit M, von Psophis mit 
Xy von Zakynthos mit Z u. s. w., abgesehen von den häufig durch 
ein Monogramm oder die erste Silbe angedeuteten Ortsnamen. 
Diese einfachen, aber wichtige^ Zeichen kommen nicht nur ein- 
zeln ^ sondern sehr oft in Verbindung mit Magistratsnamen oder 
andern Beischriften vor, welche, wie wir bereits gesehen haben, 
voll, oder wenigstens vollständiger als der Stadtname,, wieder- 
gegeben wurden. Auch aus dem Umstände, dass zwei in ihrem 
Begriffe verschiedene Aufschriften auf einer Münze sich oft durch 
ihre Schriftgrösse unterscheiden'), lässt sich keine allgemeine 
Regel, — wie dies etwa ftlr die Künstlernamen auf Münzen der 
Fall ist, — ableiten, um gegen unsere Erklärung zu argumentiren. 
Und wollte man selbst versuchen, jene Regel auch hier geltend 
zu machen, so würde ihren Bedingungen die Epigraphik der Münze 
No. 1 thatsächlich entsprechen, indem auf deren Kehrseite das 
ftir Oiknovaa grösser geformt ist^ als die Buchstaben des Wortes 

EPinN. 

Nach dem Gesagten kann es sich schliesslich nur noch darum 
handeln, ob die Erklärung der Aufschrift EPIAN durch ^AgUtv 
möglich sei; und diese Frage kann unbedenklich bejaht werden. 



*) Für Dyrrhachion, Ambrakia, Korkyra, Anaktorion, Leukas, Medeon (?)i 
Thyrreion, Korinth. 

*) Für Boiotia, Haliartos, Koroneia, Hykalessoa, Orchomenos, Pharmi, 
Plataia, Schoinos (?), Tanagra, Thebai. Vgl. meine Abhandlung „zur Mfios- 
kunde und Paläographie Böotiens*' in Huberts Num. Zeitsch. 1871 , S. 321 
bis 387. 

*) In den meisten Fällen ist die Beischrift kleiner geschrieben, ais der 
Ortsname oder dessen Stellvertreter, z. B. auf der Münze mit OAYM und /?, 
auf Didrachmen von Pheneos mit APKAI und <t>ENEON (Mionnet, Suppl. IV, 
Taf. VI, 5) ; oft ist aber auch kein Unterschied in der SchriftgrOsse su be- 
merken. 
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Denn da die Inschrift sich nicht auf einen Ortsnamen bezieht, und 
es ebenso wenig denkbar ist, dass sie einen Magistraten bezeichne, 
so muss sie als Erklärung der von ihr begleiteten Typen auf- 
gefasst werden. Dieser Typus ist ein ßoss, — nicht ein gewöhn- 
liches Pferd, das etwa an die vortreffliche Pferdezucht der prä- 
genden Stadt oder an die Wettrennen erinnern soll *), — sondern 
ein Boss, dessen mythische Bedeutung für die sagenhafl;e Vorzeit 
einen besondem Eigennamen bedingt Als solches tritt uns in 
Arkadien das nach Thelpusäischer Localsage von Poseidon und 
Demeter erzeugte Wunderross Arion entgegen*), dessen dialektisch 
in ^EQkor geformten Namen die ttber dem Koss angebrachte Auf- 
schrift unserer Mttnzen wiedergiebt'). Es ist nun gar nicht ein- 
zusehen^ warum diese Erklärung der Thierbilder an Bedenklich- 
keiten leiden sollte; denn wenn auf griechischen Mtlnzen Dar- 
stellungen nebst den darauf bezüglichen Beischriften von Göttern und 
Halbgöttern, von Heroen, Städtegrttndem, personificirten Flüssen, 
Quellen und Bergen, ja sogar von Schiffen^) nicht ungewöhnliche 
Erscheinungen sind, so muss auch der bildlichen Darstellung des 
ebenfalls der Mythologie angehörenden Arion ihre volle Berech- 
tigung zugestanden werden. Diesen Arion wollte Thelpusa auf 
seine Mttnzen bringen, gerade wie Korinth seinen Pegasos, Sikyon 
die Ghimaira^ Cheos die Sphinx als Typen auf ihr Geld prä- 



*) Beispielsweise auf Münzen von Orchomenos in Boeotien, von Tana- 
gra etc. Vgl. Huber'sNam. Zeitschr. 1871, S. 360 u. 381. 

*) FausHBias, VIII, 25; nach Antimachos: 'Agiwy Beknovaalog, 

*) Die Beweise, weicht Bergk im Bulletino 1. c. S. 139, Anm. 3, für das 
Vorkommen der Vocalverwandlung a in c im arkadisch- äolischen Dialekte 
aufgebracht hat, sind zu überzeugend, als dass die Identität der Worte 
*A^uoy und 'EQiioy bestritten werden könnte. Vgl. auch Bergk, de titulo ar- 
cadico, S. IX, Haue 1860. 

*) Auf korkyräischen Münzen kommen je an oder über einem Schiffe 
die folgenden Schiffsnamen vor: NIKA, KOPKYPA, AAKA, EAEYeEPIA, EYKAEIA, 
EYNOMIA, 0HPA, KYÜPIS, KOMOZ, HAAAAS, ÜPOTA, SOTEIPA u. <t>AMA. 
Vgl. Postolacca, KaUl. der InselmUnzen No. 198/202, Taf. I. u. II. 
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gen liessen. Und dass die zuletzt genannten Wnnderthiere nie- 
mals mit der Beischrift ihres Namens vorkommen^ hat seinen sehr 
natürlichen Grund: ihre charakteristischen äusserlichen Merkmale 
machten ja jede epigraphische Erklärung überflüssig. Anders yer- 
hält es sich mit dem Bilde des Arion, dessen Darstellung in Ge- 
stalt eines gewöhnlichen Pferdes ^ die Beischrift des Namens noth- 
wendig bedingte; und ebenso unentbehrlich wäre die letztere ge- 
wesen, hätte man Arion als geflügeltes Ross (wie Pegasos) dar- 
zustellen versucht 

Da schliesslich noch der Frauenkopf der Hauptseite unbedenk- 
lich als Haupt der zu Thelpnsa verehrten Demeter Erinys') in 
direkte Beziehung zum Eehrseitebilde gebracht werden kann, so 
steht der befürworteten Deutung der Aufschrift EPIAN auch in 
letzter Instanz nichts mehr entgegen. 

Wie häufig Localsagen zu bildlicher Darstellung auf Münzen 
gelangten, ist allgemein bekannt, und einem neuen und unbekannten 
Beispiele hiervon werden wir noch auf einer spätem Münze von 
Thelpusa (No. 6) begegnen. Nach keiner Richtung hin ist dem- 
nach auf unsem Münzen, und in Bergk's Deutung derselben etwas 
in der Numismatik bisher Unerhörtes zu finden. Aus diesem 
Grunde, und weil nach ihren Fundorten die Münzen sicher dem 
Peloponnese angehören, muss wohl jedes Bedenken gegen deren 
Zutheilung nach Thelpusa schwinden, und diese endlich als ge- 
sichert betrachtet werden*). 

4. M 4. Gr. 2,80. — Helioskopf rechtshin, von Strahlen um- 
geben. 
^f. OEA in Mitten eines Blätterkranzes. 



1) Den flberall verbreiteten Typus des springenden oder weidendee 
Pferdes trifft man auch auf Mfinzen der arkadischen Städte Heraia, Kleitor 
und PheneoB. 

*) Das Erinyenhafte in der Anordnung der Haare lässt hierüber keinen 
Zweifel zu. 

*) Eine glänzende Bestätigung der vorgeschlagenen Zutheilung erfahren nadh 
träglich noch die Münzen mit der Aufechrift EPIQN durch das folgende Stfiek: 
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Meine Sammlung. — Mionnet, 11, 256,76 a. Suppl. IV, 
294,122; — Leake, Nnm. Hell. Ear. Gr. S. 100 und 
Suppl. S. 148; — auch mit 06A: SestJni, Num. vet. 
tab. V, 2, und Smith, Dict of gr. und rom. Geogr. II, 
S. 1156 mit Abbildung. 
Leake glaobte hier das Haupt des Appollon Onkfüos, dessen 
Heiligthnm in geringer Entfernung stidlich ron Thelpuea lag, er- 
kennen zu sollen. Ich möchte dagegen in dem Kopfe viel eher 
ein ZengnisB fflr den Heliosdienst zu Thelpuea erblicken. Die 
VerehrnnfC des Sonnengottes, aus Mttnzen auch fUr Eleitor bezeugt, 
war eine im Peloponnese vielfach verbreitete'). 

Diese KnpfermQuze ist die einzige autonome, welche bis jetzt 
von Thelposa bekannt geworden. In seinen „Inedita" 1854, S. 45, 
bat zwar v. Prokeech-OBten eine zweite beschrieben, mit fliegender 
Taube auf der Hauptseite, und der Inschrift A30 in einem Kranze 
im Eevers; allein dieses Stttck ist sicher nur von Sikyon mit 
einem Magistrat«nameD OEY, der verkehrt gelesen worden zu 
sein scheint. 

Femer hat Sestini*) eine Kupfermänze dea achäischen Bun- 




^ 4. Gr. 5. — Kopf der Demeter — Erinya rachlBhin, mit Ohrgebäng 
nnd Halsband; unter demselben OEA. 
Rf. (E)PinN Ober dem recbtsbin springenden Arion mit flutternder 

Diese Eupfennflnie befindet sieb in der ebenso reicben als interessanten 
Sammlnng des Herrn J. P. Siz in Amsterdam, welcher mir die Benutzung 
derselben in liberalster Weise gestattete. 

1) Vgl. Gerbard, Griech. Mytbol. §469; Preller, Griecli. Hythol. 3. Anfl. 
von Plew, 1, S. 349. 

') Miu. Fontana 11, Taf. V, 15. Vgl. Uicester Warren, Kam. Chron. 1864, 
8. 88. Taf. III, 13 Auf der Hanptaeite ist XAPAZMA. XI. 14 lesen. 
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des, mit der Aufschrift AXAlßN OEAHOYEIXIN verOffenÜicht 
Wiewohl die Möglichkeit der Existenz einer solchen Mttnze 
nicht bezweifelt werden kann, da Thelpnsa Glied des Bandes 
war')^ 80 musB ihr wirkliches Vorhandensein für so lange als 
fraglich dahingestellt bleiben^ bis irgend ein Exemjplar der Mttnze 
in einer Sammlung nachweisbar sein wird*). 

Von Münzen aus der Kaiserzeit scheinen mir die folgenden 
inedirt zu sein: 

5. ^ 5. — C60VHP0C .... Lorbeerbekränzte« 

Haupt des Sept Severus rechtshin. 

Bf. e^ATIOVCINN. Dionysos mit Eantharos und 
ThyrsoS; linkshin stehend. 

6. ^5%. — «OVABIA nAAVTlAAA CeSACT. Bnurt- 
bild der Plautilla rechtshin. 

Hf. . . » nOVCINN. Jugendlicher Pan, nackt, linkshin 
stehend, die linke Hand auf den Hirtenstab gesttttzt, 
und den rechten Arm, über welchen ein Thierfell her- 
abhängt, gegen einen vor ihm stehenden Strauch aus- 
streckend. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 8. 
Das Eehrseitebild der letzten Münze bezieht sich offenbar anf 
eine der arkadischen Localsagen. Von diesen könnten zwei, iilr 
welche der Thelpusa bespühlende Ladon der Schauplatz war, in 
Betracht kommen, nämlich diejenige von Pan und der in Schilf 
verwandelten Nymphe Syrinx'), — oder diejenige von Apollon 



I) Polybios, II, 54; Freeinan, Bist, of federal govemment, 1863, 1, S. 403. 

*) Im Bulletin von H. Hofifmann in Paris kommt unter No. 1871 eine 
acbäische BundesmOnze mit . . APA2AVA einerseits, und .... 6EATT ander- 
seits vor. Sie ist als schlecht erhalten bezeichnet nnd könnte wohl das voo 
Sestini publicirtc Exemplar sein, da Hoffmann s. Z. Fontana*8 Sammlang er- 
worben hatte. 

*) Ovid. Metam. I, 690fif.; Longus, Daphnis n. Ohio« II, 34,37; Nonnns, 
Dionys. XVI, §32ff. XLII, 384; II, 118; Anonymi misceila VI, in Wester- 
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und der Ladonnymphe Daphne, die ziun Lorbeer wird*). Wahr- 
scheinlich ist es aber die erstgenannte Mythe, welche Veranlassung 
zu der künstlerischen Darstellung aaf unserer Münze gab; denn 
die Figur hat mit bekannten ApoUobildem Nichts gemein , und 
zudem spielte die Daphnefabel, besonders die Metamorphose, auch 
in Lakonien und Thessalien. Die Sage von Pan und Syrinx da- 
gegen ist rein arkadischen Ursprungs, und das Mttnzbild passt 
sehr gut auf den arkadischen Pan, wie wir ihn aus andern Münzen 
kennen; nur können bei der nicht sehr scharfen Ausprägung des 
vorliegenden Exemplars die Hörnchen über dej Stirn nicht deutlich 
erkannt werden. Die Münze würde uns demnach den jugendlichen 
Pan zeigen, mit Pedum und Thierfell, im Begriffe nach der von 
ihm verfolgten Nymphe Syrinx zu greifen, welche sich in dem- 
selben Momente aber in Röhricht verwandelt hatte. Mit dieser 
Mttnzdarstellnng stimmt also ganz ttberein, was der Bomanschreiber 
Achilles Tatius (VIII, 6) von der Syrinx erzählt: 'O näv ovv 
idUansv avrpf dQOfiop iqumxbv, xfjy d*vXfi %i^ di%etah daaeta (pev- 
yovcav, 'O di Däv xa%ä TwSag sla&oQwrj wQsye z^y x^^Q^ ^^ 
in* avvqv. Kctl 6 fkiv meto ts&f^Qax^vat xal i%€<S^ah %&v 
TQ^X&v, nakttfkmv di xofAfjy $1xbv ^ X^^Q* 

VL 
INSEL NAXOS. 

M 6. Gr. 7,20. — Bärtiges, mit Epheu bekränztes Haupt des 
Dionysos rechtshin. 
Hr. NAZI. KPHOE. Kantharos mit Blätterschmuck; 

rechts daneben ein Thyrsos. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 10. 
Von dieser höchst seltenen, jedoch nicht alten Münze (Di- 



iDaDn*8 Mythographi graeci p. 347, Mythographi Vatic. I, 127; II, 48; — 
Preller, 1. c. I, 612. 

1) Preller, 1. c. S. 233/234. 
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drachmon kleinasiatischen Systems) sind mir nur zwei andere 
Exemplare bekannt Das eine, mit der Aufschrift NAZI. AEQKP. 
befindet sich auf der Bibliothek zu Paris 0; das andere mit NAH 
KAAAIN. im Museum zu Neapel'). Dieser Serie scheint aoch 
ein kleineres , von v. Prokesch-Osten in seinen „Inedita 1854^ 
S. 48 beschriebenes, gleichtypiges Stttck anzugehören; es soll 
Gr. 2,82 wiegen und die Aufschrift NAHI. ZKH0HZ (?) tragen. 



vn. 

Elelnasiatlsclie Münzen. 

SINOPE IN PAPHLAGONIEN. 

1. M 4%. Gr. 6,27. — Fraaenkopf mit Mauerkrone, linkshin. 

H/l Zl-N. Poseidon mit entblösstem Oberleib, linkshin 

sitzend, auf der vorgestreckten Hechten einen Delphin^ 

in der linken Hand den Dreizack haltend. Im Felde 

links ein Akrostolion; rechts B. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 11. 

Während die mit dem Helioskopfe tiberprägten Exemplare 

dieser Mtinze*) dem Gewichte nach Didrachmen attischen Systems*) 

sind, scheint das obige StUck nach persischem oder kleinasiatischem 

Fusse geprägt zu sein. Da aus der Aufschrift ZINAflEllN, 

welche um den Helioskopf jener Contremarke herumsteht, klar 

hervorgeht, dass die letzteren, wie die Münzen selbst, zu Sinope 

geschlagen worden, so liegt auch die Vermuthung nahe, die Mttn- 

zen des einen Systems seien nachträglich gestempelt worden, um 



)) Pellerin, Ules, pl. CV; Mionnet, I, 262, 442, Gr. 7,38; von beiden Orteo 
irrig dem sicilischen Naios zugeschrieben. 

*) Fiorelli, Museo nazionale di Napoli 1, Monate greche, No. 7695. 
>) Gat. AUier de Hanteroche, Taf. X, 16. 
«) Gr. 8,25 (Brit. Museum); 

„ 8,20 (Biblloth. Paris); 

„ 8,02 (Museam in Berlin). 
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im Verkehr desto leichter yon den (ungestempelten) Stücken der 
andern Währung unterschieden werden zu können. Der Ueber- 
gang von einem Mtlnzsystem zum andern scheint in Sinope mehr- 
mals stattgefunden zu haben, ohne dass derselbe auch von einem 
Wechsel des Mttnzbildes begleitet gewesen wäre. Denn ausser 
dem soeben angeführten Beispiele begegne ich einem zweiten, wo 
neben den nicht seltenen Drachmen persischer Währung'); das 
folgende Didrachmen kleinasiatischen Fusses vorkömmt: 

2. M 6. Gr. 7,62. — Weiblicher Kopf linkshin, mit Ohr- 
gehäng und Perlhalsband (ohne Sphendone); vor dem- 
selben ein Akrostolion. 
^/l Adler mit ausgebreiteten Flügeln, linkshin einen Fisch 

verzehrend; darunter ZINA; darüber OEOT. 
Meine Sammlung. 
Mit demselben Gepräge, und selbst im Magistratsnamen über- 
einstimmend, steht dieser Münze das von Mionuet, II, 400, 71 be- 
schriebene Stück mit dem gewöhnlichen Gewichte von Gr. 5,94 
gegenüber. 



TION IN BITHYNIEN. 

M4%. Gr. 3,60. — Epheubekränztes Haupt des jugendlichen 
Dionysos, rechtshin; vor demselben, ein mit Tänien ge- 
schmückter Thyrsos. 
li/l TIA-NflN. Adler mit ausgebreiteten Flügeln von 

vom, den Kopf rechtshin gewendet 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 12. 
Diese Kupfermünze ist von einem meiner Bekannten in der 
Nähe des bithynischen Herakleia gefunden worden. Verschiedene an- 
dere autonome, Mionnet unbekannt gebliebene Münzen von Tion, 



^) Nach Brandis* Tabelle, S. 433 seines ,, Münzwesens in Vorderasien*': 
Gr. 6,03-5,60 während der ersten, Gr. 4,93—4,70 während der spätem Pe- 
riode. 
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sind im Kam. Gbron. VI, S. 121, — in Fox's Uned. gr. ooins, 11, 
No. 15, — in den „Berl. Bl." 1866, S. 180, raid in Haber's Num. 
Zeitschrift 1870, S. 306 nnd 312, yeröffentlicht worden. 

PRüSIAS(n?), KÖNIG VON BITHYNIEN. 

Ml. Gr. 11,10. — Pallaskopf rechtshin. 

Rf. BAZIAEnZ PPoYZIoY. Nike linkshin eilend, in 
der vorgestreckten rechten Hand ein Akrostolion, in 
der Linken ein Tropäon haltend. Im Felde links, vor 
Nike, die beiden Dioskurenmtttzen and die Mono- 
gramme 2^ and W. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 13. 
Nike, mit den beiden aaf anserer MUnze dargestellten Attri- 
buten ist mir aus autonomen griechischen Mtlnzen nur noch durch 
den Goldstater des Königs Antigonos von Asien bekannt Vgl. 
meine „Flügelgestalten der Athena und Nike" in Huberts Num. 
Zeitschrift 1871, S. 28, No.56 und S. 32, No. 68, Taf. V, 7. 

PITANE IN MYSIEN. 

1. -ZE 1. Gr. 0,55. — Bärtiger Ammonskopf rechtshin. 
R/. niCOC zwischen den Zacken eines Pentalpha. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 14. 

Statt einer der gewöhnlichen Aufschriften RITA, RITAN nnd 
ni-TA-N-AI-flN (auch mit der Form (0 geschrieben), welche 
auf ähnlichen kleinen Kupfermflnzen um den Fttnfwinkel herom- 
stehen, zeigt unser Exemplar als einzige Schrift den Namen ITfaAK, 
welcher wahrscheinlich einen hervorragenden Magistraten zu Pi- 
tane bezeichnete. Von der Geschichte dieser Stadt ist m wenig 
bekannt, um andere Beziehungen zwischen Pisos und Pitane vor- 
aussetzen zu dtlrfen. 

lieber das ftinfwinklige Pythagoraszeichen oder Pentalpha 
vgl. Bemd's Wappenwesen der Griechen und Bömer^ S. 216 ff, 
mit Quellenangaben in Anm. 8 ff.; Leake, Num. Hell. As. Gr.JS. 101. 
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2. M 3. Gr. 3,22. — Gehörnter Ammonkopf, von vorn ge- 
sehen, etwas rechtsbin gewandt. 

i{/r ma'ioM' Omphalos, um welchen hernm sich eine 

Schlange mit hoch erhobenem Kopfe rechtshin ringelt. 
Rechts im Felde, ein Pentalpha. 
Meine Sammlung. 

Diese Mtlnze ist wahrscheinlich dieselbe, welche Mionnet, II, 
626, 716 nach Cousin^ry mit der Aufschrift RITA . . NOAOI> 
beschrieben hat. 

Nachträge zu Mionnet's Catalog finden sich bei Waddington, 
Revue num. 1852, S. 92, No. 1 und 2'), — v. Prokesch - Osten, 
Rev. num. 1860, S. 275, — in den Berliner Blättern 1863, S. 142, 
und in Huberts Num. Zeitschrift 1870, S. 262. 



SKAMANDRIA IN TROAS. 

1. iE 1. Gr. 0,80. — IAH. Kopf der Ide rechtshin. 
^f. CK. Weintraube. 

Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 15. 

2. iE 1%, Gr. 0,60. — Weiblicher Kopf rechtshin. 
I(f. CKA. Weintraube. 

H. P. Borrell, Num. Chronicle IV, 198, Brit. Mus. Gr. 1,03 
und Bibliothek in Paris, Skepsis zugetheilt. 

3. iE 5. Gr. 7,25. — Lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin. 
i{/r ZKA. Palmbaum; rechts daneben, ein Eberkopf 
rechtshin. 

Meine Sammlung; abgebildet in m. „Cboix de monnaies 
grecques" Taf. III, 110. Brit. Mus. Gr. 8,36. 



^) Auf memem Exemplare von Waddington's No. 2 steht unter der 
Sobiiliiprora ooeh die PrttpoBition CTT. Auf einem andern hat Eckhel (Num. 
▼et aneod. p. 241 tab. XIV, 4) irrig AIZANH gelesen. — Die Münze bei 
L. Mflller, Cat. Thorwaldsen, Taf. II, 1556, ist ohne Zweifel eine Ptolemüer- 
brome. 
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4. M 3%. Gr. 4,34. — Derselbe Kopf. 
^f. Z-KA. Palmbaum. 
Brit. Museum. 

Welcher der beiden Städte Skepsis oder Skamandria diese 
Mttnzen zuzuschreiben sind, wird so lange nicht mit völliger (je- 
wissheit zu bestiitimen sein, als keine ähnliehe Stttcke mit voll- 
ständigerer Aufschrift gefunden sind. Inzwischen möchte ich der 
Zutheilung nach 8kama,ndria den Vorzug gehlen. 

Es ist zwar richtig, dass die dorische Form des Namens 
JSxijipig auf Münzen getroffen wird: CKAYIO/V auf einer Silber- 
mttnze meiner Sammlung (mit 3\A im Revers), und auf einer an- 
dern bei Mionnet, II, 668, 247. Diese Dialektform kömmt indessen 
selten vor, und scheint, wie die^Form der Aufschrift und der Bach- 
staben der betreffenden Stttcke zeigt, einzig einer Silberprägang 
des V. Jahrhunderts eigen gewesen zu sein. Die ttbrigen Silber- 
mttnzen von Skepsis, welche sich durch das gerade stehende Ny 
als etwas jttnger ausweisen, zeigen stets Eta: ZKHYION'). Auch 
die, ihrer Fabrik, ihrem Stile und häufigem Vorkommen nach, 
während eines langem Zeitraums geprägten Eapfermttnzen mit den 
bekannten Typen des geflügelten Seepferdes und des Palmbaames, 
sowie endlich einige spätere Bronzen mit versehiedenen Bildern, 
haben constant £KH und niemals CKA*). Es bleibt demnach in 
hohem Grade unwahrscheinlich, dass in Skepsis, nachdem sich 
dort seit längerer Zeit die Verwandlung des a in f vollzogen 
hatte, plötzlich wieder abwechselnd beide Dialektformen anf Kapfer- 
mttnzen ausgedruckt worden sein sollen. Ans diesem Grande 



^) Vgl. Brandis, Mflnsweseu in Vorderuieii, S. 446. — Abbfldaogeo bei 
Mionnet, Reo. des pl. LVII, 1; Gfaoiseul-GoofBer, Voy. pitt HI, Taf. 67, 21, 
beide mit N auf der Rflckseite. Dieses N und das 3^ der ftlteren Mflnie 
stehen vielleicht fUr ria^ zur Unterscbeidnng von Alt- und Nea-Skepsis. 

*) Nach Sestini, Num. vet S. 807, wäre zwsr 2KAY... anf eiatr Kapfer- 
mflnze des ehemaligen Mos. Ainslin su lesen. Allein der beksnalen Unw* 
Vorlässigkeit jenes Autoren wegen darf diese Lesart nieht als gesichert be- 
trachtet werden; mir ist sie bis jetzt noch in keiner Sammlung vorgekoomaa. 
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Btehe ich an, die fraglichen Münzen Skepsis zu geben, und scheint 
mir deren Zutheilung nach Skamandria weit gerechtfertigter zu 
sein. Für die letztere spricht auch die enge Beziehung, in welcher 
die beiden Kamen „Ide^ und „Skamandria^ zu einander stehen; 
denn dem Ide genannten Gebirge entspringt der Fluss Skaman- 
dros, an welchem einst die gleichnamige, nicht weit von Ilion 
entfernte Stadt unzweifelhaft gestanden hatte ^). Neu-Skepsis da- 
gegen muss aller Wahrscheinlichkeit nach an den Aisepos verlegt 
werden*); sicher ist indessen bis jetzt weder die Lage der einen, 
noch die der andern Stadt ermittelt worden. Der etwaigen Ein- 
wendung, Skamandria scheine zur Zeit der fraglichen Kupfer- 
Prägungen zu unbedeutend als Ortschaft gewesen zu sein, um An- 
sprüche als ehemalige Prägstätte erheben zu können, darf fllglich 
entgegengehalten werden, dass ans jener Epoche, welcher ungefähr 
die Zeit Alexanders des Grossen entspricht, Münzen von Troas, 
Mysien, Aeolis u. s. w. vorhanden sind, welche die meist nur durch 
eine oder zwei Silben angedeuteten Namen von mindestens ebenso 
wenig bekannten oder unbedeutenden Ortschaften tragen, als nach 
den spärlichen, aber desswegen die zeitweilige Wichtigkeit eines 
Ortes keineswegs ausscbliessenden Ueberlieferungen, Skamandria 



>) lieber den Vertrag der Städte Ilion und Skamandria vgl. Boeckb, 
Corp. Inscr. gr. II, S.884, No. 3597 (und IV, 8804); Cboisenl-Gonffier, Voy. 
pitt. II, S. 288 und III, S. 413, 433, Taf. XXXVIII. lieber Skamandria: Pli- 
nins, N. H. V, 30, 33; Steph. Byz. s. v.; Hierokles, Syneed. S. 304, 662; ferner 
Cboiseul-Gouffier, 1. c. II, Taf. XVIII, und Tezier, Asie minenre 1862, S. 197, 
welche die Stadt nach dem heutigen Enalköi verlegen; Leake, Asia Minor, 
S. 276 und Kiepert, Neuer Atlas v. Hellas 1872, Taf. IX versetzen sie nach 
Banarbaschi, während ihnen zufolge Ena^Cköi das einstige Neandria sein soll. 
Unter den Münzen der letztgenannten Stadt giebt es auch solche mit dem 
Bilde der Weintraube: Mionnet, II. 667, 244 und Ghoiseul-Gouffier, 1. c. III, 
Taf. 67, 2. 

*) Betreflfend die Lage von Palais* Skepsis und den Text des Strabo vgl. 
M<»dtmann, Rev. archöol. 1854, S. 767. — In wiefern der Mflnze der Com- 
moduB mit KHyAEQN und CKA bei Mionnet, Suppl. V, 579, 503 zu trauen 
ist, kann nur nach einer Prüfung des Stückes gesagt werden. 

10 
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damals gewesen sein konnte. — Ebensowenig kann das Bild dea 
Palmbaumes ^) auf den Mttnzen No. 3 and 4 ernste Bedenken gegen 
die vorgeschlagene Zntheilnng hervorrufen. Dieser Typus konnte ja 
gerade so gut verschiedenen Localitäten einer Liandesgegend als 
Prägbild dienen; als z. B. das weidende Pferd den Städten Alexan- 
dreia-Troas nnd Neandreia, die von drei Mondsicheln gebildete 
Figur Berytis, Theba und Khoiteion, das geflügelte Seepferd 
LampsakoS; Skepsis und Theba, die Athene-Ilias, Ilion und Ha- 
maxitos. 

Der weibliche Kopf der beiden ersten Mttnzchen ist dnrch 
die Beischrift IAH als derjenige der Nymphe oder Beiggottheit 
bezeichnet, nach welcher das Idagebirge seinen Namen erhalten 
hätte. Dieser Erklärung des Bildes wird wohl die Zastimmmig 
nicht fehlen, wenn auch, ausser in dem ftllschlich Plutarch unter- 
schobenen Buche „de fluviorum et montium nominibus*" (XITI), auf 
dessen Zeugniss man sich nicht berufen darf, speciell fllr den 
troischen Ida von keiner Idasage im angedeuteten Sinne be- 
richtet wird. 

KNIDOS IN KAMEN. 

1. M 3%. Gr. 6,30. — \ADIAI\A>I. WeibUcher Kopf ar- 
chaischen Stils, rechtshin; das Ganze in einem vertieften 
Vierecke. 

/{/I Yordertheil eines Löwen rechtshin. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV No. 16. 
Der weitaus grössere Theil der alterthttmlichen Münzen von 
Knidos ist anepigraphisch; nur wenige Varietäten sind mit IV\)I 
und KNI bezeichnet, und mit vollständiger Aufschrift war bia jetzt 
noch keine veröffentlicht worden. Merkwürdig ist auf unaerm 
Stücke die Form des Omikron in der Aufschrift. Dasselbe Zeichen C 



M Ausser auf MOnseo von .Skepsis erscheint der Pulmbaam vielfeeii aaf 
Geprftgen von Antandros, Tyrins, Karystos, der Inseln Delos, Joe, Siphaoa, 
Tenos, von einigen Kretischen Städten, u. s. w. 
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kommt indessen auch auf Inschriften des ebenfalls dorischen Melos 
vor, und zwar für den kurzen 0-Laut als blosse Differenzirung 
ans O, welch' letztere Form gleichzeitig als Ausdruck des langen 
O-Lantes verwendet wurde*). Demnach wäre die Aufschrift KNI- 
AION als Neutrum des Adjectivs aufzufassen, gerade wie die 
Münzinschriften KniON, KAAYMNION, NIZYPION der Knidos 
benachbarten Inseln. 

Auf der vierten Tafel meines Choix de monnaies grecques sind 
elf knidische SilbermUnzen abgebildet, durch deren Zusammen- 
stellang ich hauptsächlich bezwecken wollte, an einer der reichern 
alten Mttnzserien den Entwickelungsgang griechischer Kunst und 
Prägung zu veranschaulichen. In jener Keihe knidischer Münzen 
findet die oben beschriebene neue Varietät vor oder nach No. 129 
ihre chronologische Stelle; beide Stücke stimmen im Stile Uber- 
ein, und beide Köpfe sind von einem Kekr}^halos bedeckt, wel- 
cher bei No. 1, trotz etwelcher Abnutzung des Hinterkopfes, noch 
«eher erkennbar ist. 

Ein hübsches Didrachmon kleinasiatischen Fusses, aus der 
Blüthezeit der Kunst, besitzt das Mttnzkabinet zu Wien: 

2. M b% Gr. 6,89. — K-N. Kopf der Aphrodite mit 
Sphendone, Ohrgehäng und Halsband, linkshin. 
B/1 APAOINOC unter dem Vordertheil eines Löwen, 
linkshin; vor dessen Kopfe ein Dreizack. Das Ganze 
in vertieftem Quadrate. 

Zur knidischen Numismatik haben seit Mionnet Beiträge ge- 
liefert: Waddington, Revue num. 1851, S. 238, Tal XII, 4, und 
1863, Tat. X, 4; — von Prokesch-Osten, Inedita 1854 und 1859; 
— Leake, Num. Hell. As. Gr. S. 44, Add. S. 145 und Suppl. 
S. 40; — Brandis, Münzwesen in Vorderasien, S. 470flf. und 570; 



Vgl. A. Kirchhoff, Griccb. Alphabet, 2. Aufl. S. 49—53 und Tafel I. 
— Auf alten kretischen Inschriften und Münzen erscheint die Form C fOr Pi 
und Phi, und gleichartig 6 für Fhi. Revue archöol. 1863, II, S. 441; — 
Streber, Num. non. gr. S. 162, Taf. II, 5; - Rev. num. 1864, S. 103ff und 
363 ff. 

lO* 
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— F. Kenner, Münzsammlung St. Florian, S. 135, Taf. IV, 15; 
femer die Kataloge H. P. Borrell 1852, No. 219 und 221; North- 
wick, No. 1123; Ivanoflf, No. 341; Whitiall 1867, No. 498 u. a. ul 
Aus meiner Sammlung verzeichne ich noch folgende Va- 
rietäten : 

I. Mttnzen archaischen Stils. 

3. M 2. Gr. 1,80. — Weiblicher Kopf rechtshin, in ver- 
tieftem Vierecke. 

H/l L5wenkopf mit offenem Rachen, rechtshin. 
Abgebildet in meinem „Choix de monn. gr." Taf. IV, 127. 

4. M 2. Gr. 1,65. Gleich, mit IW>I hinter dem Kopfe. 

5. M 3%. Gr. 5,50. — Fraaenkopf rechtshin, in vertieftm 
Quadrate. 

Bf. Vordertheil eines Löwen rechtshin. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 128. 

6. M 3. Gr. 6,17. — IW>I. Frauenkopf mit KekiyphaloB, 
rechtshin; vertieftes Viereck. 

H/l Wie die vorige. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 129. 

7. M 3. Gr. 6,25. — Frauenkopf mit Kekiyphalos, links- 
hin; vertieftes Viereck. 

-R/T Wie die vorige. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 130. 

8. M 3. Gr. 6,20. — ) 

9 iR 2V G 3 10 l ^^^^^^ ^®'" TOrigen, mit dem Kopfe 

rechtshin. 

10. M 3%. Gr. 6,34. — Fraaenkopf mit Diadem, rechtshin; 
vertieftes Viereck. 

H/l Wie die vorigen. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 131. 

11. M 3*/,. Gr. 6,28. — Aehnlich der vorigen, mit dem Löwen- 
vordertheil linkshin. 

Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 132. 
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n. Münzen des Uebergangstils. 

12. JR 3%. Gr. 6,20. — Frauenkopf mit Myrtenkranz, rechts- 
bin; vertieftes Viereck. 

R/. Vordertheil eines Löwen, recbtshin. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 133. 

13. M 3%. Gr. 6,12. — IM>I. Frauenkopf mit Diadem, 
recbtshin; vertieftes Viereck. 

B/l Identischen Stempels wie Ho. 12. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 134. 

14. M 3%. Gr. 6,37. — Aebnlich der vorigen, ohne Auf- 
schrift. 

in. Münzen der Blttthezeit und der sinkenden Kunst. 

15. M 3%. Gr. 5,85. — KNI. Frauenkopf mit Sphendone 
und Halsband, recbtshin; vertieftes Viereck. 

Bf. Wie die vorige. 

Aebnlich Cat. Allier de Hauteroche, Taf. XVI, 23. 

16. M 2%. Gr. 3,54. — Aebnlich der vorigen, mit KNI unter 
dem Kopfe. 

17. M 2%. Gr. 3,62. — Ebenso mit KNIAinN. 
Abgebildet im Choix de monn. gr. Taf. FV, 135. 

18. M 1. Gr. 0,68. — Ohne Aufschrift. Frauenkopf, schmuck- 
los, recbtshin; vertieftes Viereck. 

Iff. Wie die vorige. 

19. M 2. Gr. 1,75. — ^lAEflN. Frauenkopf mit Diadem 
und Ohrgehäng, recbtshin; hinter demselben, ein Astra- 
galos. 

R/. KNI unter dem Löwenvordertheil, recbtshin. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. IV, 136. 

20. M 2%, Gr. 2,33. — Artemiskopf mit Stephane, rechts- 
bin; die Schulter mit dem Chiton bekleidet; hinter der- 
selben, Bogen und Köcher. 

R/: KNIAIflN APIZTOKAHZ. Dreifuss. 
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21. M 2%. Gr. 2,16. — Gleich mit KNIAinN KAAAinnOZ 
und Stern ttber dem Dreifusse. 

22. & 2%. Gr. 2,05. — Gleich mit MßlAIIDI . . . S0V3, 
ohne Stern.* 

23. JR 2. Gr. 1,35. — Franenkopf mit Ohi^hänge, rechtshin. 
2?/: KNI. riAATflN. Ochsenkopf von vom. 
Abgebildet a. a. 0. Taf. 137. 

24. TB 2. Gr. 1,20. — Gleich mit KNI. APHTfiP. 

25. iE 2 Vf. Gr. 2,70. — Aehnlich der vorigen mit KNI. 
APIZTAfOPA. 

26. M 2%. Gr. 2,05. — Weiblicher Kopf mit Sphendone, Ohr- 
gehäng and Halsband, rechtshin; darttber, AAMOKPA- 
TIAAZ; hinter demselben, X. 

Bf. KNI. TEAEAZ. SchüTsprora; darunter, eine Kente- 

27. ^3. Gr. 2,75. — Weiblicher Kopf mit^phendone, rechtshin. 
Bf. KNI. EAECI0PßN. Schiffsprora nndKenle; rechts 

ohen im Felde ein Stern. 

28. M 3. Gr. 2,70. — Gleich der vorigen. 

/{/: KNIAIfiN im Abschnitt; KAEITO^fiN links im 
Felde. SchifPsprora; darunter, Keule. 

29. M 2. Gr. 1,10. — Lorbeerbekränzter Apollokopf, rechtshin. 
H/: KNI unter einer Schiffsprora; darttber, innOAA. 

30. M 6%. Gr. 10,02. — Artemiskopf rechtshin, mit KOcher 
und Bogen auf der Schulter. 

Bf. KNIZiinN nANTAAen(N). Dreiftiss. 
Vgl. Mionnet, III, 341, 228 und Leake, Num. Hell. As. 
Gr. S. 44 und Suppl. S. 40. 

31. iE 4. Gr. 5,50. — Lorbeerbekränzter Apollokopf mit ge- 
gelocktem Haar, rechtshin. 

Bf. KNI. nANTAAEfi(N). Stierkopt mit Hals, linkshin. 
Vgl. Mionnet, UI, 341, 227. 

32. M 3. Gr. 3,85. — Gleich der vorigen, mit KNI^ 
KA0ICO. 

33. JE 9. Gr. 13,80. — Aphroditekopf mit Diadem rechtshin. 
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W^ KNIiMflN KAAAI-KPATHZ. Dionysos in langem 
Gewände, linkshin stehend, in der rechten Hand den Ean- 
tharos, in der linken den Thyrsos in schräger Richtung 
haltend. 

Aus der Zeit des M. Anrelius. Vgl. Mionnet, Suppl. VI, 
483, 234 und 486, 250. 
34. M 7. Gr. 14,20. — Gleich der vorigen mit MniA-IM)!, 
ohne Magistratsname. 
Vgl. Kenner, 1. c. S. 135. 



TABAI IN KARIEN. 

Den Verzeichnissen Mionuet's sind folgende Publicationen über 
die Numismatik Tabai's anzureihen: Num. Chronicle II, 167; III, 
99—102;. Vn, 17; VIII, 43/44; IX, 160/1; XIV, 119; — Finder 
u. Friedländer, Beitr. z. altern Mzkde. 1851, S. 74 ff., No. 11—22, 
Taf. I, 6 und 7; — Waddington, Revue num. 1851, S. 250; — 
Fox, uned. gr. coins, No. 109 u. 110; — Leake, Num. Hell. As. 
Gr. S. 126 ff., Add. S. 153, und Suppl. S. 97; — v. Prokesch- 
Osten, Rev. num. 1860, S. 275; — Brandis, Mzw. in Vorderasien, 
S. 336, 474; — Huber's Num. Zeitschrift 1870, S. 318 (wo AYT. 
KAI.M. etc. statt AYT.K.M.N. zu lesen ist); — Fr. Kenner, 
Mzsamml. St. Florian, S. 139, Taf. IV, 18; — femer die Cataloge 
Th. Thomas, No. 2283, Ivanoff, No. 346; 0. Borrell 1862, No. 44 
und 110; Whittall 1867, No. 526/31; Greppo, No. 1037; Per. 
Exereunetes 1871, No. 249, etc. Neben diesen Beiträgen mögen 
hier noch einige Sttlcke meiner Sammlung, theils zur Ergänzung 
und Berichtigung anderer Beschreibungen, theils als inedirt, eine 
Stelle finden. 

1. iR 1. Gr. 0,65. — Weiblicher Kopf rechtshin, den Hinter- 
kopf mit einem Schleier bedeckt. 
Bf. TA. Vordertheil eines stossenden Zebu, mit dem 

Kopfe von vom, rechtshin. 
Abgebildet in meinem „Choix de monn. grecq.^ Taf. IV, 141. 
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2. M 1%. Gr. 1,10 und 0,92. — Gleich der vorigen. 
Von Tabai sind andere autonome Münzen mit dem Bilde des 

Zebu bekannt'), lieber dieses Tbier äussert sich Piinius folgen- 
dermassen: „Die karischen Ochsen in Asien sind von häss- 
lichem Aussehen; über ihren Schultern haben sie einen Buckel, 
und ihre Homer sind wie verrenkt; zur Arbeit jedoch sind die 
Thiere ausgezeichnet." 

3. iE 2. Gr. 1,95. — Kopf wie der vorige. 
i{/r TA. Bogen und Köcher. 
Abgebüdet Taf. IV. No. 17. 

4. & 4V2. Gr. 2,95. — Unbedecktes bärtiges Haupt des 
Herakles, rechtshin. 

Rf. APTEMflN HAniOY AP. TABHNflN. Artemis 
in hochaufgeschürztem Kleide und Jagdstiefeln, mit 
zurückgestelltem linken Fusse, rechtshin stehend. Hinter 
den Schultern ist ihr Köcher sichtbar; in der halb ge- 
senkten rechten Hand hält sie eine brennende Fackel, 
in der vorgestreckten Linken, Pfeil und Bogen. 

Abgebildet im „Choix de m. gr." Taf. IV, 142. 

5. Di 4. Gr. 2,27. — Derselbe Kopf rechtshin. 

^f, Dieselbe Aufschrift ohne AP^oiv. Zeus nackt, rechts- 
hin stehend, in der erhobenen Rechten den Donnerkeil 
schwingend, auf der vorgestrechten Linken einen Adler 
haltend. 

6. iE 3%. Gr. 3,20. — TABH-NßN. Lorbeerbekränzter 
Zeuskopf, die Schultern mit der Chlamys bekleidet, rechtshin. 
^f. TABH-NAN. Nemesis linkshin stehend; ihre Rechte 

hat eine Falte ihres Oberkleides erfasst, und hält die- 
selbe mit gebogenem Arm gegen ihr Haupt empor; in 
der gesenkten Linken, einen Zaum. 



>) MioDDet, Suppl. VI, 545, No. 518 u. 519. 
') Pliraus, H. N. VIII^ 45. 
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7. iE 4%. Gr. 5,35. — TABHNflN. Epheubekränztes 
Haapt des jugendlichen Dionysos, rechtsbin. 

Bf. KAAAIKPATHZ BPAXVAIAOV (sie). Zwei sich 

kreuzende Thyrsen mit Tänien. 
Vgl. Mionnet, III, 383, 468. 

8. M 4%. — nAnreiN. CGBACTH. BrustWld der 
Plotina rechtsbin. 

Bf. TABHNX2N. Nike mit Kranz und Palmzweig rechts- 
hin schreitend. 

9. iE 9. — AVT.KAI.M.AVP.ANTnNeiNOC. Brust- 
bild der jugendlichen Garacalla mit Lorbeerkranz, Har- 
nisch und Palndamentum, rechtsbin. 

Bf. APX.APT6MIAßPOVTABHNßN. Jugendlicher 
Dionysos, in langem Gewände, linkshin stehend, in der 
gesenkten Rechten eine Weintraube, in der Linken 
einen mit Tänien geschmückten Thyrsos haltend. Zu 
seinen Füssen, ein Panther. 

10. M 10. — AVTOK . K Dasselbe Brustbild rechts- 
bin; im Felde, B in einer Conti;emarke. 

Bf APX. (CT.) AnOAAflNIOV; im Abschnitt: TA- 
BhNAN. Artemis und Men, beide in hochaufgeschürz- 
tem Kleide, mit phrygischer Mütze und Stiefeln. Ar- 
temis, rechtsbin gewendet und im Begriffe, mit der 
Bechten einen Pfeil aus dem Köcher zu ziehen, hält 
einen Bogen in der vorgestreckten Linken. Men, links- 
hin stehend, hält eine Opferschale und einen Scepter. 

Vgl. Mionnet, III, 385, 479, mit dem Namen Artemi- 
doros. 

11. ^3 97,. — AVTO.nO.Cen.reTAC. BrustWld des 
lorbeerbekränzten Geta rechtsbin; im Felde, B in einer 
(Jontremarke. 

Bf APX . CT . AnOAAflNIOV TABHNflN. Tyche, 
mit dem Kalathos auf dem Haupte, und Steuerioider 
und Füllhorn in den Händen, linksbin stehend. 
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NISYBOS, INSEL BEI KNIDOS. 

1. M 3%. Gr. 2,23. -- WeibHelier Kopf mit Stephane, Ohr- 
gehäng und Hateband, rechtshin. 
B/. NIZYPION IMEPAIOZ. Poseidon mit entblöBstem 
Oberleib, den Kopf von vom, Unkshin anf einem Felsen 
sitzend, auf welchen er die linke Hand sttltzt; in der 
Bechten hält er den Dreizack. 
Meine Sammlang; abgebildet Taf. IV. No. 18. 
Diese äusserst seltene Mttnze ist bereits aus einer achlechten, 
bedeutend vergrösserten Abbildung in Haym's Thesanr. Brit I, 
(S. 235) Taf. XXIII, B, bekannt. Mionnet, dessen Beschreibung 
T. III, 412, 101, jenem Werke entnommen ist, scheint yon keinem 
andern Exemplar der Münze Kenntniss gehabt zu haben. Seitdem 
hat Leake, Num. Hell. Suppl. S. 161, eine ganz gleiche Münze 
dem kretischen Elyros zugetheilt, weil er, bei gewiss unvoll- 
kommener Erhaltung der Aufschrift, und durch den auf Münzen 
von Hierapytna vorkommenden Magistratsnamen Himewos ver- 
leitet, irrigerweise EAYPION statt NIZYPION zu entziffern 
glaubte ^). 

Das Bild der Hauptseite halte ich ftir einen Artemiskopf, 
wie er ähnlich auf knidischen Silbermünzen (vgl. No. 20—22 auf 
S. 145/6) vorkömmt. Auch scheinen noch Spuren des Köchers hinter 
der Schulter ersichtlich zu sein. Der Poseidondienst ist nicht 
nur durch die DarsteUlung des Gottes auf unserer Münze und 
durch die Typen der bekannten Kupfermünzen (Poseidonkopf, Del- 
phin, Dreizack) bezeugt, sondern auch durch Strabo, X, 489, und 
andere Berichte, nach denen die Insel ihr Entstehen Poseidon zu 



M HiDBiehtlieb des Leake'Bchen Exemplara, das ich seitdem in Cam- 
bridge zu sehen Gelegenheit hatte, und welches in der That die Aufschrift 
NIZYPION zeigt, ist hinzuzaftlgen, dsss dasselbe falsch, d. h. nach einem 
Originale gegossen ist. Merkwürdiger Weise befindet sich die tou Haym 
edirte Münze nieht in der Sammlung des Brit Mnsenm; aneh das Pariser 
Cabinet enthält keine solche. 
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verdanken hätte, und dicfiem Gotte ein Tempel bei der Stadt Ni- 
syros errichtet war. 

Vor einiger Zeit wurde mir die folgende, sicher karische 
Mttnase angeboten, welche vielleicht nach Enidos, wahrscheinlicher 
aber Nisyros süznschreiben ist: 

2. iß 3, Gr. 3,30 (vemutet). — Weiblicher Kopf mit Ohr- 
gehäng, rechtshin. 
' i{/I Poseidon bärtig, mit entblOsstem Oberleib, rechtshin 
stehend, die rechte Hand auf den Dreizack gestützt, 
mit der Linken die Enden seines Gewandes vor sich 
festhaltend ^). 
Eine andere Silbermttnze von Nisyros, mitrhodischen Typen, 
hat Millingen in seiner Sylloge, Taf. IT, 50, veröffentlicht 



INSEL TELOS. 

M 1%. Gr. 1,20. — PallaÄkopf rechtshin. 
ü/: THAI. Seekrebs. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 19. 

Der Insel Telos ist bis jetzt blos eine Münze mit Becht zu- 
erkannt worden. Es ist diese Mionnet's T. HI, 430, 289, welche 
sich von der unsrigen nur dadurch unterscheidet, dass sie auf der 
Hanptseite einen Zeuskopf statt des Hauptes der Athene zeigt. 
Die übrigen Münzen (mit Hermeskopf und Fliege), welche Panofka 
und Andere') Telos zugetheilt haben, gehören natürlich nicht da- 
hin, da TE und TEA nicht für T^Xog stehen kann; dafür sind 



M Die Auf8cbrift war ganz abgegriffen. Aus den schwachen Spuren 
deiaelbeB erinnere ieb mich deutlich den Namen Knidos nicht herausgebracht 
za haben, und an Nisyros dachte ich damals leider nicht 

S) Mionnet, Snppl. VI, 610, 339; — Num. Chron. 1861, S. 219. — Sestini 
(letL nnra. cont. IX, 8. 115, Taf. IV, 2 und 3) hat diese MOnzchen sogar Ta- 
bai in Karlen zugeschrieben, wozu er willkürlich, wie ich mich durch die 
Prflfang der allerdings nicht sehr gut erhaltenen Originale in der Hfincbener 
Sammlang überzeugen konnte, TA statt TE auf die Tafel zeichnen Hess, 
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diese KapfermttnzcbeD bei weitem nicht alt genug, trotz ihres Ein- 
schlages auf der Kehrseite. Wahrscheinlich gehören sie nach 
Telmessos in Lykien'), wie ich bereits in meinem „Choix de 
monnaies grecques" S. 2, zu Taf. IV, No. 154, angedeutet habe. 
Dass in Lykien, sowohl fUr Silber- als flir Kupfer-Prägungen die 
Anwendung des vertieften Quadrats im Revers der Münzen bis zu 
Anfang unserer Zeitrechnung gebräuchlich war, ist allgemein be- 
kannt*); und dass diese Eigentbttmlichkeit der lykischen Münzen 
sogar noch unter den römischen Kaisem zum Vorschein kam, be- 
weist die a. a. 0. Taf. IV, No. 149 abgebildete Kupfermttnze, welche, 
in Smyma unter Tiberius geschlagen, später in Kragos mit den 
lykischen Typen und dem „Incusum" ttberprägt worden ist. 



BAALMELEK, KÖNIG VON KITION (KYPROS). 

M 2. Gr. 2,04. — Herakles nackt, rechtshin stehend und 
kämpfend, die Keule in der zum Schlage ausholenden 
rechten Hand, und in der vollstreckten Linken den Bo- 
gen haltend, lieber die Schultern ein Löw^elL 
Bf. Ht*^l^o^l^. Löwe einen Damhirsch ttberfallend, rechts- 
hin. Das Ganze in einem von geperlten Linien ge- 
bildeten und vertieften Vierecke. 
Meine Sammlung; abgebildet Taf. IV. No. 20. 
Diese vortrefflich erhaltene Mttnze, ftir welche ich de Vo- 
gtt^'s Classification in der Revue num. 1867, S. 368, (3, Taf. XI, 5) 
angenommen, unterscheidet sich von andern bekannten und nicht 
seltenen Exemplaren derselben Gattung einzig dadurch, dass das 



>) Vgl. die autonomen Mflnzen von Telmessos in Pinder und Friedliader, 
Beitr. zur altem Mzkde., 1851, S. 115; Borrell, Num. Chron. X, S.87; Cat 
Ezereanetes 1871, No. 278. 

*) Dieselbe Erscheinung bieten die Qepräge einiger anderer Ortsobaflea 
des sfldwestlicben Theils Kleinasiens, z. B. Plarasa-Aphrodisias, Halikamassoe, 
StriitonikeiH, Kos, Rhodos, Kibyrz etc. Es könnten daher die Mflnschea mü 
TEA auch dem karischen Telmissos zngetheflt werden. * 
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Fell des unterliegenden Thieres deutlich gefleckt erscheint^); und 
dieses somit sicher als Damhirsch bezeichnet ist. Diese Hirsch- 
art ist die jetzt noch im Taurus und überhaupt in Yorderasien 
vorherrschende. 

POSEIDION AUF KAKPATHOS. 

1 . ^5. Gr. 13^69. — Innerhalb eines aus punktirten* Linien 
geformten Quadrates zwei parallel über einander liegende 
Delphine, deren oberer rechtshin, der untere linkshin ge- 
wendet ist; unter dem letztem^ ein kleiner Fisch linkshin. 
In den beiden obem Ecken des Vierecks, je eine drei- 
blättrige Blüthe. 

Bf. Vertieftes Quadrat, durch ein breites Band in zwei 

parallele Rechtecke getheilt. 
Meine Sammlung. Abgebildet auf Taf. III. No. 19. 

2. & 5. Gr. 13,61. — Aehnlich der vorbeschriebenen Haupt- 
seite; das Quadrat ist aus Doppellinien, von denen die 
innere punktirt ist, gebildet; der obere Delphin ist 1., die 
beiden untern r. gewendet. Rechts oben im Felde steht 
die Aufschrift flOC. 

/{/I Gleich der vorigen Rückseite, mit weniger breitem 

Querstrich. 
Meine Sammlung. Abgebildet auf Taf. III No. 20. 
Die erste dieser beiden Münzen ist bekannt: Fellows^) hatte 



^) Wie ich mich seit der Abfassung obiger Notiz, bei Besichtigung der 
Sammlungen In Piuris, London und Holland Überzeugte, so ist beinahe auf 
allen, grosseren und kleineren Stfleken dieser Mflnzaeriei je nach deren Er- 
haltung, das gefleckte Fell dos Damhirsches mehr oder minder deutlich 
so erkennen. 

*) Ooms of ancaent Lyoia, 1855, pl. VIII, 5, Gr. 18, 51. Einen äbnlioben 
Revers zeigt eine archaische Silbermflnze von Side des Museum Hunter, 
Taf. XLIX, 5, Gr. 10,93. 
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sie Lykien, v. Prokesch- Osten ^) der rhodischen Stadt Eameiros, 
and F. Lenormant*) der Insel Thera zngetheilt Dureh die Aof- 
schrift der andern Mttnze, welehe zusammen mit einem der anf- 
schriftlosen Stücke in zwei Exemplaren") ans einem auf der Insel 
Rhodos gemachten Funde stammt, fallen nun die bisherigen ver- 
schiedenen Ortsbestimmungen als insgesammt irrig dahin, wogegen 
die drei Buchstaben PIOC unsere Aufmerksamkeit einer Insel zu- 
lenken, von welcher merkwürdigerweise bis jetzt noch keinerlei 
numismatische Monumente bekannt geworden waren. 

Wie y. Prokesch-Ost^ durch seine Zutheilung der anepigra- 
phischen Münze nach Kameiros ganz richtig andeutete, so weist 
der eigenthümliche Einschlagt) ihrer Kehrseite die Münzen nach 
den ihr benachbarten und zeitweise ihr Yerbündeten oder unter- 
worfenen Inseln und kleinasiatischen Küstenstrichen. 

Aus der Topographie der Insel Rhodos sdbst kennen wir 
keinen Ort, dessen Namen sich auf die klare Aufschrift PIOC be- 
ziehen Hesse, und ebenso wenig wissen wir von einem solchen 
auf den rhodischen und knidischen Chersonesen. Es bleiben daher 
zur weiteren Untersuchung nur noch die Inseln Karpathos, Kasos, 
Telos, NisyroB und Syme übrig, von denen die erstere allein mit 



M Inedita 1859, Taf. I, 4. Gr. 13,64. 

*) Cat Behr 1857, p. 49, pl. I, 5. DieMs Bxemplar weieht von den übri- 
gen etwas ab; nicht nnr fehlt darauf der kleine Fiaoh» aoadem die beiden 
Delphine sind links und recbtshin gewendet, und die Einlassung Ist etwas ver- 
Bcbieden. In jUngster Zeit erwähnte noch H. de Longp^iier (Rev. nnm. 1869, 
8. 158) Lenonnant*B zweifelhafte Zutheilung der Münze nach Thera und be- 
sprach zugleich auch die Eckblflmchen der Hauptseite Q. c. S. 161, Anm.) 

*) Das zweite Exemplar, dessen Kehrseite allein, wenn ich nicht irre, 
von einem verschiedenen Stempel herrührt, befindet sieh in der aa Seltea- 
heitea reichen Sammlung meines Freundes Fcid. Bompois in Neven. 

«) Seitdem BorrelUNun. Chron. IX, 172) dieSilbermtecen mit demLOwea- 
köpfe der Stadt Knidos abgesprochen und LJndos restituirt bat, keaat nMn 
mit diesem Einschlage nur noch Mflazen von Kameiros und lindes. Von 
diesen befindet sich ein mit Citatoa togldtefees Venelchniss auf 88. 479 md 
480 des „Mflnzwesens In Vorderasien*' von Brandls. 
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ihrer durch Ptolemaios ') verbürgten Hauptstadt IIo(fst6$ov 7v63ug 
dta gewtInBchten Anfordemngen, und Ewar in sehr befriedigender 
Wdse, entspricht 

Was in historischer und geographischer Beziehung ttber die 
Insel Karpathos gesagt werden kann, findet man, ausser in den 
bei Pape und Benseier (Wörterbuch der griechischen Eigennamen 
1863, 8. 627) angeführten Citaten ans alten Schriftstellern, in Bon- 
delmonte's über insularum, in Dapper's Descr. des isles de T Ar- 
chipel, 1703, p. 171—174, in S. F. W. Hoffinann's Griechenland 
und die Griechen, 1841, ü, S. 1383, in Ludw. Boss' Beisen auf 
dm griech. Inseln, 1845, UI, 8. 50, nebst Karte, in A. Forbiger's 
Handbuch der alten Geographie, 1848, III, 8. 1138, in L. La- 
croix' Isles de la Grice, 1853, p. 196, in der Bevue arch^olo- 
gique, 1863, H, p. 469 — 495 „ün dicret des Biycountiens^ par 
C. Wescher^ in U. Köhler's Urkunden und Untersuchungen zur 
Gesch. des delisch- attischen Bundes (die attischen Tributlisten) 
Baiin, 1869, 8. 184 — 193, in Kieperts Vorbericht zum neuen 
Atlas von Hellas, 1872, S. 5, Col. 1, u. s. w. — Vorzüglich sind 
es Ludw. Boss's Berichte, und die attischei^ Tributlisten, welche, 
weder von Forbiger noch von Lacroix benutzt, antiquarisches und 
topographisches Interesse bieten. Die daraus zu gewinnenden Be- 
sultate ennOglichen es indessen noch nichts mit 8icherheit die von 
Strabo, 489, 17, erwähnte karpathische xBxqanoJuq herzustellen. 
Von dieser waren nämlich bis vor wenigen Jahrzehnten nur zwei 
Namen, Poseidion (s. Note 1) und Nisyros (Strabo, 1. c.) be- 
kannt, und die Lage der letztem Stadt ist sogar jetzt noch un- 
eimittdt geblieben. Boss (1. c. 8. 63) frug sich, ob dieselbe nicht 
in den Buinen zu suchen wäre, welche sich auf dem, von der 
Nordspitze der Hauptinsel durch einen schmalen Meeresarm ge- 
trennten Eilande, jetzt Saria benannt, befinden. Dieser Vorschlag 
verliert jedoch jeden Anspruch auf Berücksichtigung, seitdem Kie- 



^ Ploleiii. Osögr. 5, 2; Kiepert, Kener Atlas von Hsllas, 1872, Taf. VIII 
und XIV. Rom, luselreisen, III, 8. M und 63. Sie heisst iiech f» maiv. 
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pert ') die den Bearbeitern der attischen Tributlisten; Boeckb, Ban- 
gäbe und Köhler, unerkannt gebliebenen, Sdqtot mit den einstigen 
Bewohnern der jetzigen Insel Sana, deren ursprünglicher Name 
ohne Zweifel Sdqoq war, identificirte'). Kisyros bleibt d^nnach 
wirklich auf der Hauptinsel Earpathos zu suchen, und da woU 
Niemand in die unzweideutige Angabe Strabo's, diese Stadt sei nicht 
mit der weiter nördlich bei Kos gelegenen Insel der Nisyrier zu ver- 
wechseln, Zweifel setzen wird, so ist auch nicht jede Hoffhang 
geschwunden, dass es späteren Forschern gelingen werde, das alte 
Nisyros in der nördlichen Inselhälfte, oder in der im Stlden ge- 
legenen Ebene Aphiartis zu entdecken, welche beiden Gegenden 
Boss verhindert gewesen, persönlich zu bereisen. 

Auffallender Weise kommen nun weder Nisyros') noch Po- 
seidion in den attischen Tributlisten vor; dagegen sind denselben 
folgende neue Städte- und Einwohner -Namen aus Karpathos zu 
entnehmen : 

1. Kaqiux&Uüv *AQx4ff$ta, Kaqnd^av ^AqutitSiSBHx^) oder ^Aofut- 
ff€ta (Köhler, 1. c. S. 38, 41, 57/58 u. s. w.) Einmal, S. 60, EI, 11, 
glaubt Köhler l^Qxealyfi zu lesen; doch sind an der betreffenden 
Stelle nur drei Buchstaben, . . . o*v . . übrig geblieben und zudem 
befinden sie sich in keinem Zusammenhange mit Ortsnamen, welcher 
auf das karpathische Arkeseia schliessen liesse. Ich finde daher 
keinen irgendwie triftigen Grund, die hier unwahrscheinliche Form 
Arkesine an die Stelle der verbürgten von Arkeseia zu setzen, 
und jene gar auf Karten einzuzeichnen, wie Boss, S. 62, und 



^) Bemerkungen über die Geogr. von Alt-Griechenland, 1871, S. 18 und 
Neuer Atlas von HeUas, 1872, Taf. II und III. 

*) Im Fragmente No. 10 bei Köhler, 1. c. S. 83, folgen unmittelbar anf 
die Sarier die Karpatber und Kasier. 

*) Die NicvQMt, welche aechamal in den Tributanfseichnungen vorkom- 
men, scheinen aich stete auf die Bewohner der Insel NiByros bei Kos cu be- 
zieben, 

^) Die Verdoppelung des Sigma findet sich in denselben Inachriften aaeh 
einmal im Namen Astypalaia {'ji00wtmaXa$^f) vor; KOhler, L o. S. 18i. 
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Kiepert, Taf. TL, TU imd VUI gethan. Arkeseia ist das heutige 
Aqxdaaay wo KoBB; S. 51 — 54; noch einige Ueberreste der alten 
Stadt vorfand. Rangab^ (Antiquit^s hell^niques I, p. 290) will in 
der Form KaQnä&ov ^^Qxitfeta ein Wort, d. h. einen vollBtändigen 
Stadtnamen erblicken; Köhler dagegen ist S. 184 der Ansicht, dass 
Arkeseia ein Ort gewesen, welcher zum Gebiete einer Stadt Kar- 
pathos gehörte, aber besonders steuerte. 

2. B^xowTMt (Köhler S. 181 und 182), das i&ytxov von 
Bgvxoigj einer Stadt, deren frtthere Existenz Wescher 1. c. nach- 
gewiesen hat. Kiepert, Taf. VIII, hat sie gewiss richtig an die 
Stelle des heutigen BovQyowfta gesetzt, nach Ross, III, S. 62 
und 64. 

3. Etsaxa^Ttcid'toi ix Kaqnd&oVy (Köhler, S. 185) und 

4. Kaqnd&Mis (Köhler S. 187). An diesen letztem Namen 
reiht sich noch das durch Grabinschriften bezeugte id^ixov von 
KaQna&toTwUt^g^) an, welches einen Stadtnamen KccQTta&mwXkq 
voraussetzt. 

Diese Namen von Mitgliedern des delisch - attischen Bundes 
auf Karpathos, wenn sie zugleich für Städtenamen gelten könnten, 
würden an und für sich eine karpathische Tetrapolis, wie sie im 
V. Jahrhundert v. Chr. bestanden haben konnte, herstellen. Aus 
dieser Periode, oder aus noch etwas frtlherer Zeit, stammen aber 
gerade die Münzen, welche ich der Stadt Poseidion zutheile, und 
es muss daher mit Recht auffallen, dass ein Ort, dessen frühe 
Existenz constatirt ist, und welcher noch heute unter der zusam- 
mengezogenen Namensform Iloüiv fortlebt, — dass dieser Ort nicht 
unter den tributpflichtigen Bundesgenossen erscheint. 

Ich glaube nun, dass uns andere Auswege offen stehen, aus 
dem vorhandenen Material die wirklichen Städtenamen der Insel 
zu ermitteln, als die von Bangabi, Boeckh und Köhler mit un- 
befriedigenden Ergebnissen vorgeschlagenen. In erster Linie sollte 
man sich nicht so unbedingt an eine „Tetrapolis" halten. Kar- 



I) Bo88, 1. c. m, S. 66, Aum. 13. Köhler, S. 187, wo weitere Gitate. 

11 
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pathos mag dies lange Zeit gewesen sein; allein so gat wie spStter 
Skylax Karpathos nur avt^ TQlTwX&g kannte, so leicht ist es denk- 
bar, nnd bei der Ueberzahl jetzt bekannter Namen sogar wahr- 
scheinlich, dass Earpathos Tor der Zeit seiner Abhängigkeit von 
Rhodos flinf oder sechs Städte zählte. 

Rangab6 (Ant. Hell. I, p. 290 und 296) welchem die Bfv- 
xovvTOi noch unbekannt geblieben waren, Uess stillschweigend Po- 
seidion ausser Betracht fallen, und erhielt somit eine aus Kisyros, 
Arkeseia, Earpathos und Eteokarpathos bestehende Tetrapolis. — 
Boeckh (Staatshaushalt II) hielt die beiden letzten Namen filr 
identisch, und ersetzte Eteokarpathos dnrch Poseidion. — KOhler 
endlich (S. 187), welcher auf einem Inschriftenfragmente (No. 6, 
S. 81) schlagend nachweist, dass Kaqnd&av *A((KitfHa, die Koq- 
Tfsd^toi und die ^Ersoxafftd^toi nicht mit einander zn identificiren 
seien, weil auf jenem Bruchstücke alle drei gleichzeitig als be- 
sonders steuernd figuriren, vermuthet, Arkeseia and Eteokarpar 
thos seien blos von der Stadt Earpathos abhängige Qaoen ge- 
wesen, und filhrt Poseidion, Nisyros, Brykus und Earpathos als 
Vierstadt auf. 

Wenn ich nun die Ansicht ausgesprochen habe, die Angabe 
Strabo's sei nicht so au&u&ssen, dass sie für jede firtihere histo- 
rische Periode unbedingt gelte, so möchte ich anderseits doch 
ebensowenig von vornherein alle die bekannten, auf die Insel- 
bewohner von Earpathos bezüglichen Namen Ton gleichnamigen 
Städten ableiten. Nach meinem Daftirhalten fiUlt Eteokarpathos 
als Ortsname weg, und waren im Y. Jahrhundert v. Chr. wenig- 
stens fünf Städte auf der Insel zu zählen. 

Sämmtliche Bearbeiter der attischen Tributlisten stimmen darin 
überein, dass die Kafnd&io& nicht als Bewohner der Insel, son- 
dern als solche einer gleichnamigen Stadt, welche auch Earpa- 
thiopolis hiess, au&uf aasen seien. Dass diese Stadt der älteste 
Wohnsitz der dorischen Einwanderer gewesen sei, ist schon desa- 
wegen sehr wahrscheinlich, weil sie den Namen der Insel trägt, 
und weil aus der Definition ^EtsaMofm&iOi & Kaipw9m$ klar 
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hervorzugehen scheint , dass diese sogenannten Urkarpathier in 
Folge irgend eines historischen Ereignisses, wie z. B. einer frem- 
den Einwanderung, ihre Stadt Earpathos freiwillig oder gezwungen 
verlassen hatten, um sich auf einem oder mehreren andern Punkten 
der Insel neu anzusiedeln. Ich denke mir nun, Earpathos sei auf 
der mit ansehnlichen Ruinen bedeckten Klippe Sokastron, welche 
an der Westküste der Insel, gerade in d6r Mitte zwischen Arke- 
sda und Biykus') liegt, zu suchen (Ross, m, S. 62/63), und die 
ausgewanderten Altkarpathier hätten sich in einem von Earpathos 
m()glichst entfernten Bezirke der Insel, vorzugsweise in dem ebenen 
südöstlichen Theile derselben festgesetzt, und da die Städte Po- 
seidion und Kisyros gegrtlndet Fttr die Letztere könnten 
vielleicht die Ruinen des heutigen Kastellon, sttdlich von Posin 
in der Aphiartis gelegen, (Ross, S. 65) angesehen werden. — Aus 
derartigen Verhältnissen würde sich dann leicht erklären^ dass die 
Eteokarpathier, ob eine oder mehrere Ortschaften bewohnend, 
ihren ursprünglichen Kamen beibehielten, und mit diesem Eol- 
lektivnamen^) in die Tributlisten aufgenommen wurden. Sollte 
sich aber auch herausstellen, dass Nisyros keine Gemeinde der 
Altkarpathier gewesen sei'), so schlösse dieser Umstand keines- 
wegs aus, dass die Bewohner Poseidion's, in althergebrachtem 
Gegensätze zu denjenigen der Stadt Earpathos, sich vorzugsweise 
Eteokarpathier genannt hätten und lange Zeit so genannt wurden. 
Diese politische Unterscheidung von Earpathiem und Ur- 
karpathiem trägt auch dazu bei, die Stellung und Bedeutung Ar- 
keseia's zu präcisiren, welchen Ort ich nicht, wie Eöhler, als 
einen Gau der Stadt Earpathos betrachtet wissen möchte. Der 



1) Wescher hält gewiss mit Unrecht Brykus und Karpathos für identisch. 

*) Vgl. KOhler, 1. c. S. 122/23, Aber die KoUektivnamen und Sjntelien. 

') Nisyros kann möglicherweise im Innern der nördliclien Hälfte der 
Insel gelegen, nnd als Binnenstadt keinen Tribut geleistet haben. Es dflrfte 
aber auch angenommen werden, dass sie, gerade als Binnenstadt, keine Ge* 
meinscbaft mit den neuen Bewohnern von Earpathos haben wollte, und sich 
desshalb zu den Eteokarpathiem zählte. 

11* 
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Zusatz Kaqna&Uav oder KaQnd&ov von welchem der Name Aq- 
xiifsta stets begleitet ist, und der auch auf dem Fragmente 6 nicht 
fehlt; wo zugleich die Earpathier und die Eteokarpathier mit ihren 
Steuerquoten aufgezeichnet sind, — dieser Zusatz deutet offenbar 
auf die intimen politischen Beziehungen Arkeseia's zu Earpathos 
hin, im Gegensatze zu den EteokarpathierU; welche auf den gleichen 
Listen erscheinen. — Vielleicht war Arkeseia eine GrtLndung der 
sich in Karpathos festgesetzten Kolonie, welcher die Eteokarpathier 
gewichen waren, oder sie mag nur von dort aus kolonisirt worden 
sein; so viel aber scheint sicher, dass Arkeseia in nahen Bezie- 
hungen zu den Neukarpathiem gestanden, und eine nicht unwich- 
tige Stadt war, dies sowohl aus ihrer Tributquote von 1000 Drach- 
men, als aus ihren Ueberresten und ihrem fast unverändert fort- 
lebenden alten Namen zu schliessen. 

Aus den vorgehenden Betrachtungen, denen zum Mindesten 
ebenso viel Wahrscheinlichkeit zu Grunde liegt als den von mei- 
nen Vorgängern gemachten Gonjecturen, scheint schliesslich mit 
ziemlicher Sicherheit hervorzugehen, dass zur Zeit der Autonomie 
der Insel, im V. Jahrhundert v. Chr., fünf bedeutende Ortschaften 
auf Karpathos bestanden haben, nämlich Brykus, Karpathos, 
Arkeseia, Poseidion und Nisyros, von denen die drei er- 
steren durch Inschriften, die zwei letzteren durch Ptolemaios und 
Strabo, und Poseidion insbesondere noch durch numismatische 
Denkmäler verbürgt sind^). 

„Im Alterthume war Karpathos eine nicht unwichtige Insel, 
wie die Vierzahl ihrer Städte, und wie der Umstand bezeugt, dass 
sie einer weiten Meeresstrecke ihren Namen geliehen. Zuerst von 
Kretern unter Minos, dann von argivischen Doriem besetzt (Diod V, 54), 



1) Wenn FoBeidion wirklich der Sitz der Eteokarpathier gewesen wire, 
80 konnte au8 dem Umstände , dass einzig diese Stadt Qeld geprigt sn 
haben scheint, conjicirt werden, die Urkarpathier hätten schon in relativ 
früher Zeit die Westküste der Insel aufgegeben, und dagegen ihre Seibai- 
ständigkeit noch lange mit Erfolg in ihren neuen Wohnsitsen an der Ott- 
kfiste behauptet. 
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bleibt sie zu allen Zeiten ein dorisches Land, und noch heute 
wimmelt die Mundart ihrer Bewohner, wie die der Kasier und 
Rhodier, von bemerkenswerthen Dorismen. Zur Zeit des dorischen 
Zuges finden wir die Karpathier im Gefolge der damals mäch- 
tigen Insel Kos (Ilias II, 676); später ging die Herrschaft an 
Rhodos über. Volle Selbstständigkeit scheint Karpathos nie be- 
sessen zu haben, sonst mttsste es autonome Münzen von 
ihr geben; allein ich fand hier wie auf Kasos fast nur rhodische 
Münzen. Indess wird diese Frage erst entschieden werden kön- 
nen, wenn es spätem Reisenden gelingt, hier mehr und wichti- 
gere Inschriften aufzufinden. In einer der von mir aufgefundenen, 
wie in zwei andern rhodischen, kommt der Name Kaqna&iono- 
• Ikag vor, von welchem ich nicht weiss, worauf er sich bezieht." 
So schrieb Ross, 1. c. S. 65, nachdem er die Chorographie des 
wenig gekannten Eilandes theils aus eigener Anschauung, theils 
nach eingezogenen Erkundigungen, möglichst ausftihrlich besprochen 
hatte. 

Zur Lösung der Autonomiefrage, welche sich Ross gestellt, 
liefert nun die Auffindung der Münze No. 2 den wesentlichsten 
Beitrag; denn wir haben darin den thatsächlichen Beweis zu er- 
blicken, dass Poseidion autonomes Grosssilber geprägt hat, und 
wie ans der Fabrik der Münzen und dem Einschlagen ihrer Kehr- 
Seiten klar ersichtlich ist, gleichzeitig mit den ebenfalls dorischen, 
alten Städten der Insel Rhodos, und nach dem nämlichen klein- 
asiatischen Münzfusse wie Jalysos und Lindos. Wie sodann von 
diesen beiden Städten und Kameiros kein Silbergeld aus späterer 
Zeit als dem 5. Jahrhunderte v. Chr., und auch keine Kupfer- 
münzen bekannt sind, so fehlen auch solche Stücke der Numis- 
matik Poseidion's, was abermals klar auf das gemeinsame 
Schicksal der früher autonomen und mächtigen Städte der be- 
nachbarten dorischen Inseln Rhodos und Karpathos hindeutet 
Nach der Erbauung der Stadt Rhodos, 408 v. Chr. und durch 
deren ausserordentlich schnellen und glänzenden Aufschwung zu 
Macht und Ansehen, sanken jene Städte in eine untergeordnete 
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Stellung zurQck, aus der sie sich nie mehr zu SelbstBiändigkeit 
zu erheben vermochten. 

lieber die Münzen selbst bleibt wenig mehr zu sagen ttbrig. 
Die Typen bestehen aus Delphinen, einem der häufigsten Attri- 
bute deijenigen Gottheit; welcher die Prägstätte ihren Namen Po- 
seidion verdankt. Die Aufschrift ist unzweifelhaft nO^, und nicht 
nOA, wie man beim ersten Blicke versucht sein dürfte zu lesen. 
Das vermeintliche Lambda ist sicher nur eine der Eckblumen 
des Viereckes; deren Mittelblättchen nicht scharf ausgeprägt ist 
Das Sigma in abwärts geneigter Lage zwischen jener Blume und 
der Schwanzflosse des obem Fisches, steht wie die beiden ersten 
Buchstaben in sehr fein geschnittener Schrift da, mit deren Zügen 
die dickem Linien der Eckblume keinerlei Aehnlichkeit haben. 

Zum Schlüsse erwähne ich noch der anepigraphischen Münzen, 
welche in Fellow's Coins of anc. Lycia, pl. VIII, 6 und 7 (Gr. 5,71 
und 5,44) abgebildet sind. Auch diese Stücke könnten nach Po- 
seidion gehören, mit welcher Annahme sich der äginäische Münz 
fuss der Stücke nicht wesentlich in Widerspruch befände; denn 
auch die rhodischen Städte hatten nach verschiedenen Systemen 
geprägt, und Kameiros z. B. nur nach demjenigen Aegina's 0- 



1) Vgl. Brandis, Mfinzwesen in Vorderasien, S. 479/480. 
Winterthur. 

Fr. Imhoof-Biumer. 
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SARATOKOS, THRACISCHER DYNAST. 

IjadalT^e') hat eine kleine Silbennttnze mit den gewöhnlichen 
Typen Ton Thasus: knieender^ bärtiger Satyr linkshin mit Gan- 
tbams. Bf. Diota, publicirt^ welche auf der Rückseite statt der 
Anfschrift OAZIßN die Legende ZAPATO trägt, und erklärte 
dies ftlr den Namen eines Beamten, der an der Spitze des Staates 
der Thasier gestanden. Baoul-Rochette^) sieht richtig in dieser 
Umschrift den Namen eines Dynasten, der, wie Sparadocus u. a. 
in jenen Qegenden geherrscht und, wie letzterer mit Olynthischen, 
80 mit Thasischen Typen prägte, yielleicht in Thasus selbst 
Baonl-Rochette hält ZAPATO für den Genitiv von Saratos. Jetzt 
ist aber eine Münze pnblicirt worden, welche uns höchst wahr- 
scheinlich den vollen Namen dieses Häuptlings oder Dynasten im 
Genitiv giebt und zugleich beweist, dass eine ganze Seihe anderer 
bisher nach verschiedenen Städten Thraciens gegebener Münzen 
demselben Ftlrsten angehören dürften. Postolakas') bildet fol- 
gende Münze ab: 

Jugendlicher Kopf mit langem Haar rechtshin. 

Bf. ^ ZAPATOKO. SL 1%. 0,995 Grm. 



Becuefl de möd. gr. Taf. 1, 14 p. 29. 

*) Lettre k Mr. Grotefend etc. (Nouv. Annales 1836) p. 138. 

*) KantL t. oq/^ vo^a. Athen 1872 No. 1097. 
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und giebt sie des Monogramms wegen nach Madytus oder Madis 
in der Chersonesus Tfaracica. Betrachtet man aber in Verbindung 
mit der besprochenen kleinen Silbermttnze mit Thasiscfaen Typen 
folgende Stücke: 

1. Jugendlicher Kopf mit langem Haar rechtshin. 

Rf. ZAP Traube im Quadratnm incusum. & 1%. 

Postolakas 1. c. Nr. 1036, 0,997. Grm. Cadalvfene I, 6. 
Prokesch, Inedita 1859 p. 4, Fundort Enos. 

2. Ebenso, aber ZA. 

Si 1%. Berliner Museum, 0,78 Grm. (etwas ab- 
genutzt) 
welche einen mit ersterer Münze mit ZAPATOKO durchaus 
übereinstimmenden Kopf zeigen, so wird es höchst wahrscheinlich, 
dass diese ganze Münzreihe nicht nach Serdica, Maronea oder Ses- 
tus gehört, wie man« angenommen hat, sondern, ebenso wie die 
Thasische Münze, dem historisch sonst nicht bekannten Dynasten 
Saratokos, der, wie der Styl dej Münzen und die Form des Na* 
mens beweist, in Thracien geherrscht haben muss. Der guten, 
etwas alterthümlichen Fabrik der Münzen nach wurde dieser Dy- 
nast etwa um das Jahr 400 v. Chr. anzusetzen sein. Das Gewicht 
aller dieser Münzen stimmt; die mit Thasischen Typen hat Gadal- 
yfene nicht gewogen, ähnliche mit OAZiAN wiegen 0,88, 0,75 Grm. 
Das Monogramm oder Symbol auf der Münze mit ZAPATOKO 
ist nicht zu deuten, ich glaube nicht, dass ein Stadtname darin 
enthalten ist 

Auch in dem BEPrAlOY auf Münzen mit Thasischen Typen: 
Knieender bärtiger Satyr rechtshin, eine weibliche Figur 

tragend. 
B/. BEPrAlOY um ein vierfach getheiltes Quadratnm in- 
cusum, das Ganze ebenfalls im vertieften Viereck. 

Paris. Prokesch. Berlin, 3,41 Grm. 
ist wohl kein Stadtname, sondern ebenfalls ein in Zeit und Ort 
dem Saratokos benachbarter thracischer (Thasiseher?J Dynast zu 
erkennen, wie Raoul - Rochette bereits vermuthete. Prokesch- 
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Osten*) liest zwar auf seinem Exemplar BEPrAlON and giebt 
es demgemäss nach dem aus Schriftstellern bekannten Ort B^^^ 
in Macedonien, da aber fiaoul Rochette's Exemplar sowie das neuer- 
dings vom Berliner Münzcabinet erworbene deutlich BEPrAiOY 
haben, so vermuthe ich, dass auch das Prokesch'sche, vielleicht 
nicht ganz deutliche Exemplar diese Aufschrift gehabt hat. Auch 
die Mttnze des Bergaeus ist von gutem Styl, wie denn überhaupt 
die ähnlichen (Thasischen) sowie die kleineren mit 0AZIX1N 
bezeichneten Münzen mit dem knieenden Ss^ bisweilen wahre 
Wunderwerke der zierlichsten Eleinmeisterei sind. 

Seit Raoul-Rochette, welcher das Verdienst hat, zuerst die 
Münzen der thracischen Dynasten richtig als solche erkannt zu 
haben, sind auch die bekannten Kupfermünzen mit Bacchuskopf 
lif. Diota KETPinOPIOE, von Waddington') einem thrasischen 
Dynasten Ketriporis zugetheilt worden. 

ACANTHUS. 

Die grossen Silbermünzen von Acanthus in Ghalcidice mit 
der bewundrungswürdigen Thiergruppe des den Stier oder Eber 
niederwerfenden Löwen sind von jeher als eine der schönsten und 
für die Kunstentwickelung Nordgriecheniands wichtige Reihe be- 
sonders geschätzt worden. Die Münzen werden dadurch noch 
werthvoUer, dass, was bei griechischen Autonommünzen nicht all- 
zuoft vorkommt, eine sichere Datirung mancher Stücke möglich 
ist Die Tetradrachmen von Acanthus, zuerst ohne Stadtnamen, 
dann mit abgekürzter Inschrift, AKAN, auf der Hauptseite (Paris), 
endlich mit der vollständigen Aufschrift AKAN0ION auf der 
Rückseite haben rein-attisches Gewicht'), die späteren mit AKAN- 



1) iDedita etc. Wien, 1854. Die Abbildung hat PEPrAlON. 
*) Mölanges de nnmism. II, 23 f. 

*) Die von Brandis (Münzwesen p. 532) gegebene Reihe wiegt 16,4 bis 
17,54. Die mit AKANeiON 15,85 und 16,4. 
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OION auf der Rückseite aber ein geringeres^). Sicher hängt 
Aendening des Mtlnzftisses mit den politischen Verhältnissen der 
Stadt zusammen^ die bis zum Jahr 424 von Athen abhängig war 
und wohl deshalb anch nach attischem Foss münzte, im Jahre 
424 aber von Athen abfiel') mid damit anch ihren Münzfoss ge- 
ändert haben mag. Der Styl dieser Münzen des neuen Fusses 
stimmt vollkommen zu dem angegebenen Zeitpunkt, es zeigt sich 
hier wie überall in Griechenland der schnelle Uebergang vom alter- 
thümUchen zum strengen, aber grossartig vollendeten StyL Anf 
diesen späteren Münzen erscheinen auch zuerst abgekürzte und 
ausgeschriebene Magistratsnamen'); besonders häufig ist AAEEIZ 
oder, im Genitiv, AAEEIOZ. Eine chronologische Trennnng 
dieser späteren Münzen ohne Beamtennamen von den übrigen mit 
Kamensaufschriften ist kaum möglich; der schönste, sicher noch 
in die Zeit des peloponnesischen Krieges gehörende Stempel, 
welcher mir vorliegt (Gew. 14,15) zeigt keinen Magistratsnamen. 
Die Umschrift der Bückseite ist bei diesen nach 424 geprägten 
Münzen AKAN0ION. Auf einem Exemplar der Lujnes'schen 
Sammlung mit AAEZIZ steht AKANGIGN^), auf einem Exem- 
plar des Berliner Museums mit demselben Beamtennamen AKA- 
NOION. Es ist kaum denkbar, dass in jener Zeit in Macedonien 
die Form O fttr O angewendet worden sei, schon die gleiche 
Form O für ^ und o macht dies unwahrscheinlich. Es mag wohl 
bei der Luynes'schen Münze wie bei der Berliner nur ein Fehler 
des Stempelschneiders sein, beide Inschriften würden regulär 
AKANOION gelautet haben. — Es ist dies allerdings nur eine 
Vermuthung, ohne jeden Anspruch auf Gewissheit, da bekanntlich 
die Annahme von Stempelfehlem auf guten, alten Autonommflnzen 
immer sehr misslich ist 



») 14—14,43. 
«) Thuc. IV, 84. 

*) Einzelne Buchstaben, z. B. 6 finden sich schon bei den Mfimen mit 
attischem Gewicht 

*) Luynes, ehoiz de möd. gr. Taf. IX, 9. 
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Finder hat zuerst auf die Stelle bei Herodot anfinerksam ge- 
macht, welche von den Löwen nnd wilden Stieren, .welche sich 
in der Nahe von Acanthns finden, erzählt^). Die mythologischen 
Deutmigen der schönen Gruppe von Löwe') und Stier oder Eber 
scheinen mir verfehlt und entsprechen kaum dem Geist der alten 
Kunst 

Auf einer Münze mit AAEZIE') ist unter dem zusammen- 
sinkenden Stier eine fliegende Bremse dargestellt, offenbar kein 
Beizeichen, sondern eine kleine anmuthige Vervollständigung der 
Gruppe, ähnlich wie auf den Mttnzen von Gortyna neben dem 
Zeus-Stier die ihn peinigende Bremse erscheint und wie auf dem 
Bücken des sich umschauenden Stiers von Sybaris auf einem sel- 
ten Didrachmon eine Heuschrecke sitzt. 

Die Ausprägung der grossen Silbermttnzen von Acanthus scheint 
sehr früh aufgehört zu haben und gewiss nur sehr kurze Zeit der 
neuen Unabhängigkeit fortgesetzt worden zu sein, denn alle diese 
Münzen haben ein weit alterthttmlicheres Aussehen als die Mttnzen 
des Königs Archelaus von Macedonien und dttrften in die Jahre 
424 bis spätestens in die erste Zeit der Regierung des Archelaus 
fallen. 

CHALCIDICE (OLYNTHUS). 

Ef. Kopf des Apollo mit Lorbeerkranz rechtshin, darunter 
OAYNO. 

Bf. XAAKI^EAN Lyra; das Ganze in einem vertieften Vier- 
eck. & 2% Gew. 2,3&. 

Diese zuerst von Gadalvine^) publicirte, jetzt auch im Ber- 
liner Museum und im British Museum befindliche Silbermttnze hat 



1) Finder, nnmism. antiqu. ined. p. 20. Her. VII, 124. 
>) DieTPariser Mflnze Mionn. S. lU. TaClIII, 5, welche leb fthnlieh im 
Hflnsbandel gesehen, stellt eine Löwin dar. Das Tbier ist vOIlig mihnenlos. 
*) Zuletzt im Besitz des Herrn H. HofGoMuin in Paris. 
«) Reeaeil etc. Taf. I Nr. 28, p. 72. 
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man fiHher irrig als eine Gemeinschaftsmttnze von Olynth und 
„Ghalcis^ oder Apollonia in Chalcidice gedeutet Die richtige 
Erklärung der Münze findet sich bei Leicester Warren , Essay on 
greek federal coinage *), welcher nachweist, dass Olynth der Präge- 
ort dieser und der andern mit XAAKiAEflN bezeichneten Chal- 
eidischen BundesmUnzen war. Wie das OAYNO zu vervollstän- 
digen, bleibt aber zweifelhaft, entweder als Stadtname oder viel- 
leicht als Beiname des Gottes, 'OAw^iog. 

Auf einer Chalcidischen Didrachme (Gew. 14,48) im British 
Museum, deren Beschreibung mir mein Freund Imhoof mittheilt, 
steht ausser der gewöhnlichen Umschrift noch O und A oben in 
den Armen ^der Lyra. Auch hier könnte man an Olynth denken, 
wenn nicht andere Münzen der Art es wahrscheinlicher machten, 
dass wir hier eher Beamten- oder Künstlernamen zu erkennen 
hätten: auf einem Pariser Exemplar steht, von Mionnet übersehen, 
auch in den Armen der Lyra 3 A, unten der Magistrat EPI 
AEAAEOZ, auf einer andern*) ohne Magistratsnamen in den 
Armen der Lyra A M, auch das kleine KPA zwischen den Armen 
der Lyra auf Diadrachmen des Beamten Asklepiodoros hat ähn- 
liche Bedeutung, Künstler oder ein zweiter Beamter. 

Das OA wäre etwa OAvginlxov zu ergänzen; einige Didrach- 
men und Goldstateren von schönem Styl haben EPI O AYMPIXOY 
(nicht XOZ oder KOY). Die doppelte Endung für den Genitiv, 
O oder OY ist bei Chalcidice in einer Zeit sicher*), denn die 
andere erwähnte Münze in Paris hat ganz deutlich EPI AZKPH- 
PIOAflPO. 

Ein mir ebenfalls von Imhoof mitgetheiltes Didrachmon des 
British Museum hat zwischen den Armen der Lyra einen kleinen 
Dreifuss, darüber Zweig, also den Münztypns von Philippi. Na- 



>) 1863. p. 28 f. 

*) AootionBcatalog F. Exereanetes, London, Sotheby eto. 1871. 

*) Der Styl beweist die Oleichzeitigkeit Die ähnliche Eracheiniuig bei 
Chersonesas Taurica (vgl. meinen Aufsatz im vorigen Heft) wäre also, wenn 
sie sicher ist, nicht einzig. 
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tOrlich ist dies nur eine znfällige Ueberemsdmmnng, es bezieht 
sich bei Cbaicidice nar, wie alle Typen, aof den Apollodienet: 
kleine SilbermttnzeD ') mit XAAKIAEÄN haben den Apollokopf 
und auf der Rückseite als alleinigen Typos den DreiAus. 

COLONIA PELLA. 

Zwei EnpfermOnzen der Golonie Pella, beide ans denselben 
Stempeln, im Kgl. MOnzcabinet, berichtigen einige Punkte in der 
Kninismatik dieser Stadt 




W. CAESARFLARVNTIVSIIVIR-aVlN*) Kopf des 
OetaTian, vielleicht mit schwachem Bart, reditshin. 

H/: SPES (im Abschnitt), COLONIAE PELLENSIS Weib- 
liche langbekleidete Fignr linkshin, in der Beohten eine 
BIame(?) haltend. ^.5. 

Die Haaptseite trä^ also die Namen zweier duomviri quin- 
qaennalee : des Caesar (Octavian) und des sonst anbekannt«n 
F'L" ARVNTIVS, wie es scheint Die Umschrift bietet aber 
manche Schwierigkeit: das F za CAESAR za nehmen, scheint 
sehr bedenklich, denn das von Epigraphikem hier vennathete 
Caesar filins, ohne Divi, ist aof Mttnzanfschriften ohne Analogie; 
ebenso ist aber FL als Abktlrznng fUr Flavios undenkbar, Über- 
haupt wäre eine solche Namenbildung in jener Zeit nnmöglich. 
Der Name wird sonst meist mit zwei r, Arruntias geschrieben. 
Ein L. Ammtins kämpfte bei Actium mit und war 732 Consnl; ob 



*) Cadalväne, recuell Taf. 1. 24, 25. 

■) Einige Punkte sind wohl zufallig, aber auf den Münzen sehr dentlich. 



170 ^ ▼• Sauet. 

aber der Qninquennal von Pella mit diesem identisch ist, bleibt 
dahingestellt^ der 2^t nach passt es. 

Bekannt war unsere Münze schon früher, doch nnyollstiün* 
dig und irrig dem Caesar zngetheilt^), was schon deshalb un- 
möglich ist, weil griechische Münzen von Octavian und Anto- 
nius existiren, die in Pella geprägt sind ehe die Stadt Colonie 
wurde : 

ET. riEAAAlflN Weiblicher Kopf (Libertas) rechtshin. 
W' M • ANT • AVT • r • KAI • AYT Victoria linkshin. 

Diese Münzen, ganz ähnlich denen von Thessalonice, welche 
dieselbe Umschrift der Rückseite haben und auf der Hauptseite 
den inschriftlich beglaubigten Kopf der Freiheit — nicht der Octa- 
via') — haben, sind jedenfalls bald nach der Schlacht von Phi- 
Uppi geprägt Ihnen folgt in chronologischer Beihe die beschrie- 
bene, wohl nicht lange nach der Gründung der Colonie geprägte 
Münze des Octavian mit der Darstellung und Aufschrift der Spes 
Coloniae Pellensis. Da der Bart bei Octavian nicht sicher ist, 
wage ich keine genauere Zeitbestimmung. 
Die angebliche livia bei SestiniO- 

JE?/. 0EA ZEBAZTH Kopf der livia. 

^f. riEAAHZ Victoria linkshin. . M. 9. 

ist, da die Stadt bereits unter Octavian Colonie war und latei- 
nische Münzen prägte, äusserst bedenklich; es kann woU nur die 
Münze Mionn. I, 221 sein: 

W. riEAAAlllN Weiblicher Kopf rechtshin. 

lif. riEAAHZ Victoria linkshin. iE. 7. 

Das Sestini'sche GEA ZEBAZTH scheint dem vielleicht 
undeutlichen riEAAAlUN seinen Ursprung zu verdanken. 



>) Sestini Cbu. gen. (2. Ausg.) p. 37. 
*) Mionn. I, 482, 256. 

*) Mionn. I, 495, 346 f. Auch auf den Mflnsen von PeUa mit TTEAAHZ 
auf jeder Seite ist der Kopf ein Idealkopf, nicht Octavia. 

<) Desor. nnm. vet 109, 17. Danach Mionn. S. m. 91, 569. 
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Die chronologische Beihenfolge der Münzen von Pella ist also 
folgende: 

1. Autonome griechische. 

2. Griechische mit Antonius' und Octavians Inschrift. 

3. Lateinische Colonialmünzen mit Octavians Kopf. 
Dann folgt die Reihe der übrigen Colonialmünzen von Traian 

nnd späteren Kaisern; eine die Lücke zwischen Angostos und 
Traian aasfüllende Münze kenne ich nicht. 

Der spätere Name der Colonie, Julia Augnsta, ist natürlich 
nicht auf Caesar nnd Angastus, sondern auf Augastns allein zu- 
rttckzuflihren. Dass Augostus vor 727 die Stadt zur Colonie 
machte, wird durch unsere Münze bewiesen; später, nach 727, 
mag er ihr wohl den Beinamen Julia Augnsta gegeben haben. 

Dr. A. V. Sallet 
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I. THESSALIEN. 

In höherem Grade, als die meisten anderen Landschaften 
Griechenlands, war durch die eigenthfimliche Bodenbeschaffenheit, 
welche das gesammte Flussgebiet sich in dem einen Peneios ver- 
einigen lässt, Thessalien zur Bildung eines das ganze Land um- 
fassenden Staatswesens geeignet. Seit dem Ende der Wanderun- 
gen in dem Besitz des ans Thesprotien eingewanderten Thessaler- 
Stammes, wurde die Landschaft durch Aleuas den Rothkopf um 
den Anfang der Olympiadenrechnung in vier Tetrarchien eingetheilt, 
über welche zusammen in besonderen Fällen ein einziger Tagos 
als Feldherr gebot Die Tetrarchien liatten den doppelten Zweck, 
die ftlr das Land auszuschreibenden Leistungen zu regeln, und die 
Thessalien auf allen Seiten umgebenden, tributpflichtigen Völker- 
schaften, wie Magneten Perrhäber Doloper von den Sitzen des 
herrschenden Stammes aus leichter in Abhängigkeit zu halten. 
Trotz dieser einheitlichen Verfassung stehen sich aber die ein- 
zelnen von den Thessalem bewohnten Städte selbständig einander 
gegenüber und nicht selten werden bei Kämpfen auswärtiger 
Staaten unter beiden Parteien Thessaler als Verbündete aufgeführt 
Daher finden sich denn auch unter den thessalischen Münzen 
während der ganzen älteren Zeit keine im Namen des Bundes der 
Thessaler geprägten Stücke, vielmehr nur Sondergepräge in den 
einzelnen Stadtgemeinden. Selbst lason von Pherä hat, soweit 
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ans dem bis jetzt bekannten Mttnzvorrathe zn schliessen erlaubt 
ist, keine Bandesmünze eingerichtet, ja sein Name noch auf keiner 
thessalischen Münze nachgewiesen werden können; und auch von 
seinen Nachfolgern Alexander und Teisiphon, welche, wenngleich 
mit geringerem Glücke, lasons Entwürfe fortzusetzen sachten, sind 
uns nur Münzen erhalten^), auf denen, nach dem Vorbilde an- 
derer Tyrannen, ihr Name, nicht derjenige der Thessaler ge- 
schrieben steht. 

Hiemach scheint die Numismatik Thessaliens für die ältere 
Zeit eine bunte, ordnungslose Beihe von Stadtgeprägen zu ergeben, 
so dass die einzelnen Stadtgemeinden *j ohne Rücksicht auf ein- 
ander gemünzt hatten, oft freilich mit ausgezeichnetem Kunstsinn, 
namentlich in den feinen, zierlichen noch unter dem Einflüsse der 
archaischen Kunst stehenden Münzbildem, Erzeugnissen einer dem 
Norden Griechenlands eigenthümlichen Kunstblüthe, aus welcher 
▼on Werken der Marmorplastik bis jetzt allein das Relief aus 
Pharsalos (Heuzey Texaltation de la fleur, Paris 1868, Kekulä 
Kunstmuseum in Bonn n. 37 T. 3) bekannt ist. 

Ueberblickt man aber die Reihe der Prägorte') genauer, so 



^) Alexander von Pherä gehören an : Drachmen mit dem ApoUok. v. vom 
BJ. Löwenk. AAE, AAEHA (unrichtig ist die Zutbeilung der Didr. bei Leake 
N. H. S. 90); femer Kupfermünzen mit dem Vordertheil eines rennenden 
Stiers n. r. Bf. Vordertheil eines rennenden Pferdes n. r. AAE, nach einem 
Exemplar des Berliner Münzcabinets ; ebenso Teisiphon Mionnet S. III. 
309, 272. 

*) lieber Münzverträge einzelner Städte s. Duchalais R. N. XVIII 255 and 
Warren, Essay on federal coinage, London 1863 S. 22. 

*) Die Pragorte der Thessaler, von den tributpflichtigen Völkerschaften 
abgesehen, vertheilen sich auf die Tetrarchien folgender Massen : 

Pelasgiotis: Larisa, Pherä, Krannon, Skotussa, Phakion, Mopsion 
Eckhel D. N. I 2 S. 144), 67ri;on, Phalanna (Orthia: R. N. 1843 S. 244, 
Arch. Zeit. 1848 S. 275, Leake N. H. Eur. S. 162, unsicher ob Thes- 
salien zuzutheilen oder Elis, Gurtius Peloponnes II S. 102), Metropolis 
(Leake S. 75), Atrax, Earea (EYPEAION Traube wie bei Skotussa, Av. 
weibl. Kopf von vom ae 5, nach einem in der hiesigen Sammlung be- 

12 
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ergiebt sich fUr die vormakedoniscbe Periode , dass in der Zeit, 
ehe Philipp in Thessalien Einflnss gewann, das Recht der Silber- 
prägang wie der Eapferprägang sich nur auf die von dem herr- 
schenden Stamm der Thessaler bewohnten Städte erstreckt hat 
Bei den tributpflichtigen Völkerschaften giebt es flir diese Zeit 
nur eine Landschafts- oder Bundesmttnze, und zwar bei den Perr- 
häbem, Triobolen äginäischer Währung, welche, wie ich in meiner 
Dissertation näher ausgeftlhrt habe'), nicht über das erste Drittel 
des 4. Jahrhunderts herabreichen, — städtische (Gepräge kommen 
bei den Perrhäbem weder in dieser noch in einer späteren Pe- 
riode vor. 

König Philipp, welcher sich in Thessalien Einfiuas yer- 
schaffen wollte, stürzte zuerst die städtischen Aristokratien, um 
dieselben durch Dekarchien in den einzelnen Städten zu ersetzen 
(344), hob dann aber auch diese wieder auf (342), indem er die 
alte Tetrarchienverfassung wieder einrichtete, und brachte durch 
sie mit Hälfe seiner Anhänger das Land in Abhängigkeit yon 
Makedonien (Curtius Gr. Gesch. m S. 635. 664). Allein dies ist 
auch das letzte Mal, dass der Tetrarchien als einer bestehenden 
Einrichtung Erwähnung geschieht (vgl. die Stellen bei Schäfer 
Demosthenes u. s. Z. II. S. 402). In der Zeit des Polybius waren 
sie nicht mehr vorhanden, so dass Livius z. B. im Norden Thes- 
saliens nur noch Städte Perrhäbiens und Thessaliens, nicht solche 
der Histiäotis und Pelasgiotis unterscheidet Hieraus hat man sich 
auch die vielen willkürlichen Angaben Aber die thessalischen Land- 
schaften bei spätem Schriftstellern zu erklären, welche in der 
Chorographie so vielfache Verwirrung veranlasst haben. Das Auf- 
hören der Tetrarchien steht in Verbindung damit, dass die ein- 



findlicheo galvanoplastisohen Abdruck des Originals in Petenlrarg), 

Peirasift (Anoali 1866 S. 331). 
Thessaliotis: Pharsalos, Prohema? (Hionnet II 23. 168), Kierion. 
Histiäotis: Trikka, Hinya (Eckhel D. N. I 2S. 143), Metiboi«, Gomplu, 

Metropolis, Peiinna, Pharkadon. 
I) de AmphictiODuni Delpbicorum suffragiis, Berol. 1872 8. 22 f. 
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zelnen den Thessalern tributpflichtigen Völkerschaften von diesen 
losgelöst, nnd neben einander gleichberechtigt dem makedonischen 
Reiche einverleibt wurden. 

Dieser 2. Periode gehören denn auch die Bundesmünzen der 
Phthiotischen Achäer und der Magneten an. Bei den ersteren 
sind die Typen städtisch und nur mit dem Monogramm der Land- 
schaft X versehen, mithin die noch am wenigsten entwickelte Art 
der Bundesmtlnze, wie sie während des 4. Jahrhunderts auch in 
Arkadien geprägt wurde; nachweisbar sind hiermit: 
Theben. Aehrenbekränzter Demeterkopf 1. 

/?/: Protesilaos GHBAIAN (rechts im Feld unter 

dem Schild) X ae ö. Berl. Mttnzcab., abgeb. Arch. 

Zeit 1873. vergl. Mionnet S. IH 528, 150 

bis 152. 

Bärtiger behelmter Kopf 1. 

RA Pferd nach r. trabend 0HBAIfiN X ae 4. 

Leake Eur. S. 100. 
Demeterkopf 1. 

Bf. Pferd n. r. )a (zwischen den Beinen), ae 3%. 
BerL M^). 
Larisa. Unbärtiger Achilleskopf 1. 

I{/1 Thetis auf dem Seepferd reitend 1., mit einem Schild 
in der Linken AAPI, auf dem Schild X *) ae 4. 

^) Die Zatheilung dieser Münzen, zu welchen noch eine silberne ohne 
Monogramm kommt (abgeb. A. Z. 1873), nach dem Phthiotischen Theben ist 
gesichert durch die DarsteUnng des Localheros, nnd die Provenienz des 
Leake*schen Exemplars. 

*) X aaf dem Schilde geschrieben, welchen die Thetis hält, ist von Herrn 
Director Friedlaender gewiss mit Recht als Anspielung auf Achilles erklärt 
worden, Arch. Zeit. 1869 S. 100. Das Monogramm ist eigentlich dasjenige 
der phthiotischen Achäer, wie die thebanischen Münzen beweisen, auf 
deren Kehrseite es ebenfalls dem Stadtnamen beigeschrieben steht. Bei der 
larisäischen Münze ist es nun ähnlich wie das A der Lakedämonier, und 
das 1 der Sikyonier (Xen. Hell IV 4. 10) als Schildzeichen verwendet 
worden, hat aber, indem es auf den Schild des Achilles gesetzt wnrde, 

12« 
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Die Bandesmttnzen der Magneten zerfallen in Drachmen des 
attisch-makedoniBchen Fnsses (63. 8 Leake S. 67), deren Prägung 
erst begonnen hat, als Demetrios Poliorketes in Makedonien znr 
Herrschaft gelangte (294 — 88), mit dem Kopf des eichenbekränzten 
Zeus Akraios (Dikaearch 11 8) nnd der auf einer prora sitzenden 
Artemis, die einen Bogen in der Rechten hält MAFNHT (Berl. 
M., Leake S. 67), nnd in Kupfermünzen mit dem Zeuskopfe, 
und der prora ohne Artemis MAFNHTAN. Prägstätte dieser 
Münzen kann nur Demetrias gewesen sein '), wo die Magneten ihre 
Versammlungen abhielten und die Magnetarchen ihren 'Sitz hatten 
(Liv. XXXV 31). Vorübergehend hat zwar Demetrias, und wie 
es scheint, allein unter den magnetischen Stadien autonome Silber- 
münzen geschlagen, die seltenen Triobolen von 36.7 Leake, 46% 
Mionnet: Artemiskopf y. /{/! prora AHMHTPIEAN mit dem 
Monogramm AA. 

Erst die 3. Periode, welche mit der Befreiung der Thessaler 
durch Flamininus und der Stiflmig ihres xo$v6r im Jahre 196 be- 
ginnt, enthält auch Bundesmünzen mit dem Kopf des dodonäischen 
Zeus r., und der voUgerüsteten, schreitenden Athena Itonia, der 
alten . thessalischen Landesgöttin (Paus. X 1. 10), mit wagrecht 
vorgestreckter Lanze und der Beischrift 0EZZAAAN, von ägi- 
näischem Gewicht*). 

Abweichend von den gleichzeitigen Bundesmünzen der Achäer 
und Aetoler bieten sie eine Fülle von Magistratsnamen, bei welchen 



eine von dem Stempelschneider jedenfalls beabsichtigte Doppelbeziehnng er- 
halten, neben derjenigen auf die Achäer, auch eine solche auf den larisaei- 
sehen Heros Achilles. 

Siehe unten S. 183. 

*) Maximalgewichte bei Leake S. 101: 101,3 = 6,56; Mionnet poids 14: 
1,47 V4 = 6,31 ; Leake Sappl. S. 148 : 99,1 = 6,42 ; Leake S. 101 : 94,1 = 6,097. 
Das Vorkommen des ägin&ischen Mflnzfnsses zu Ende des makedonischen 
Zeitalters steht übrigens nicht vereinzelt Eine Münze von Philippopolis — 
Qomphi führte diesen Namen erst von Ilulipp V, der 218 zur Herrschaft ge- 
langte — wiegt nach Leake S. 91 : 89,1 = 5,77. 
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es nahe liegt, sie fllr die dem Bunde yorstehenden, alljährlich 
wechselnden Strategen zu halten. Auf diese Erklärung gerieth 
denn anch Warren feder. coin. S. 21 Anm. 3; ein Name, behauptet 
er, stehe regelmässig im Nominativ, ein anderer im Genitiv oder, 
an dessen Stelle ein Patronymikon, wodurch der Stratege mit dem 
Namen des Vaters bezeichnet werde; finde sich noch ein zweiter 
Genitiv, so beziehe sich dieser auf den Grossvater. Eine derartige 
Interpretation, an sich schon bedenklich, erscheint bei genauerer 
Prttfung der Mttnzen völlig unhaltbar. 

Was zunächst die Namen auf der Seite der Athena anlangt, 
80 stehen auf den folgenden Stücken, welche mir in der hiesigen 
Sammlung theils in den Originalen, theils in den llionnet'schen 
Pasten vorliegen, beide im Nominativ: 
über dem Bilde der Athena darunter 

OilolSsvtdiig^) Jafjkö&otvog B. M. 

0]tltop ^Ijmoloxog B. M. 

Uotvactviaq J$6d(ßQog Past M. II 2. 15. 

K]li$7mog roqyoifmq Past M. 11 2. 2. 

Dagegen steht der obere Name im Genitiv, der untere im Nomi- 
nativ: 

nv&mvog*) Klsofjuxxtdtjg B. M., Past. M. 21. 

MsP€XQccto[vg *AX]€lSavdQ B. M., vgl. M. 12. 

OMfornv @€iAKnoy£p[fig Past. M. 25. 

0$XolSeytdav UsTQatog Past M. 27. 

ae ^ItaXav nergcOog Past. M. 45. 

Diese Reihen, welche sich aus andern Sammlungen gewiss 
leicht . erweitem Hessen, obwohl gerade die Endbuchstaben oft ab- 



>) Warren hat nach einem offenbar unvollkommen erhaltenen Exemplar 
Hlo^iytad^s gelesen; die in Thessalien in der früheren Zeit gebränchlichen, 
BchwernUligen Patronymikabildnngen (welche übrigens alle auf -alos oder -ttog 
Unsgelantet haben), wie er sie auf den Münzen wiedergefunden zu haben ge- 
glaubt hat, sind nach den Stein-Inschriften in der hellenistischen und römi- 
schen Zeit bis auf wenige, wie nsTgaios, dem Dialekt abhanden gekommen. 

*) Regelmässiges Beizeichen bei dem Namen Uv^y: Dreifuss. 
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gerieben sind, beweisen, dass 2 verschiedene Beamte genannt 
sind. Wäre der auf den zuletzt angefahrten Stücken vorkommende 
Genitiv Vatemame, so würde er schwerlich an der obem Stelle 
stehen, auch kämen dann zu dem an der unteren' Stelle immer 
nur zu lesenden ITsTgatog folgende Vatemamen: ^iTtndqxov (Leake), 
Oklolevidov (M. 27. M. S. 15), Evikdaov (M. S. 23. 24), ae ^ItdJjw 
(L.), ähnlich wie bei Eckhel S. 153 auf den Münzen von Apol- 
lina. Auf eine Verwandtschaft könnte freilich hinweisen M. 22 
2oi7taTQog SamT, vermuthlich ist aber daselbst wie M. 23 zu 
lesen 2tiinaTQo[g] roQycijoxgy ebenso M. S. 8 StaaiTtatQog "'Oqffmvoq. 
Beide Namen im Genitiv hat nur M. 17 nsxqaiov ntolsftaiovy 
dieselben Leake. 

Wenn nun also beide Namen verschiedenen Personen ange- 
hören, fragt es sich, in welchem Verhältniss sie zu einander 
stehen. Aehnlich wie Uetgatog kehrt @€fu<noy4nig wieder unter: 
rogrlag (M. S. 8 und B. M.), KitpaXog (M. 10), Ollijuwg (M. 25), 
femer roQ/dnag unter: KkitTmog (M. 2) und Soinaxqog (M. 23). 
Der Beamte, dessen Name unter der Athena steht, war dem- 
nach länger in Thätigkeit als derjenige der oberen Zeile, und in 
dem letzteren wird man daher eine entweder halbjährlich oder 
jährlich wechselnde Behörde sei es des Prägeortes, sei es des thes- 
salischen Bundes zu erkennen haben. Würde man aber hiemach in 
den Namen der einen (etwa der .oberen) Reihe den thessalischen 
Strategen erkennen wollen, so müsste man sich wundem, dass von 
den 17 bei Eusebius mitgetheilten Strategen, zu welchen noch 5 an- 
derweitig überlieferte (s. unten S. 182) hinzukommen, im günstigsten 
Falle 6 auf Münzen zu finden wären, wogegen 18 andere uns. sonst 
nicht bekannte Strategen wären, die auf den Münzen aUein vor- 
kämen. Chronologisch ist dies freilich möglich, denn das notvov der 
Thessaler bestand von 195 — 146, bis zur Zerstörung Eorinths, wo 
sämmtliche in Hellas vorhandenen Bundesstaaten von den Rö- 
mern aufgelöst wurden und ihre Silberprägung aufgeben mnssten 
(Mommsen Münzwesen S. 103), aber wahrscheinlich gewiss nicht 

Dagegen giebt es eine wenn auch kleine Anzahl Drachmen, 
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welchen auf der Vorderseite neben dem Zenskopfe Namen bei- 
gescbrieben sind. Auf diesen — die Abbitdang zeigt ein Exem- 
plitr des Berliner MUnzcabinets — Ueat man deatlich hinter dem 




Kopfe Eni ANAPOL6EN0YZ, während neben der Athena in 
2 Reihen APIZ, anch APIETOKAHZ steht. (Ein ähnliches 

E^xemplar beschreibt Leake S. 101, der aber nur noch ENAN 

auf dem Arers zu lesen vermochte, auf dem Revers APIZTOKA). 
In dem Androsthenes dieser Münze hat man wegen der bevor- 
zugten Stellung des Namens aaf dem Avers and der bei eponymen 
Magistraten auch sonst Üblichen Präposition iTÜ den thessalischen 
Strategen zn erkennen, welcher von Ensebins nach Porphyrins 
(Koller Fr. HisL Gr. HI S. 704) als Androsth^es Idali (wofür, nach 
den MUnzanfschriflen zu ändern ist: Itali) Gyrtoniui fllr Ol. 148, 2; 
187 V. Chr. erwähnt wird. 

Den Strategen des Jahres 182 Nicocratea Phaxini (woftlr 
nach Wescher-Foncart Inscr. de Delphee n. 18, 109 zu ändern 
ist: PboMM) Scotusaaeus des Ensebins zeigt die Münze M. 27 und 
M. S. 15: NIKOKPATOYZ beim Zenskopfe, auf deren Revers die 
Namen 0tJia^tyldov — Bet^oOoi stehen. 

Hiemach wc»den auch noch die folgenden neben dem Zeus- 
köpfe auf Silbeimünzen vorkonunenden Namen, obwohl sie bloss 
hier Oberliefert sind, der Reihe der tbessalischen Strategen bei- 
zufügen sein. 

Ar. n\ToU(iaio{v R. in 2 Reihen A PIZ TO KA B. M. 

H 

Ar. M^odtiqov R. H IZ B. M. 

Äv. 7«^«» R. -/mmO^c NI B. M. vgl 

M. s. in 11. 
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Neben den bisher besprochenen Drachmenstttcken giebt es 
zwei der Zahl nach geringere Klassen, die eine, auf deren Vorder- 
seite sich ein Apollokopf nach rechts befindet, zeigt wie die vori- 
gen die Athena Itonia auf der Rückseite, die zweite mit dem 
Pallaskopf nach rechts auf der Vorderseite, ein gezäumtes bald 
schreitendes, bald rennendes Pferd auf der Rückseite. Jeder von 
beiden schliesst sich eine längere Reihe von Kupfermünzen der 
gleichen Typen an. Auch im Gewichte') herrscht Uebereinstim- 
mung, so dass man sie entweder als Zweidrittelstücke der vorigen, 
oder als Drachmen der attisch -makedonischen Währung ansehen 
muss. Die Aehnlichkeit der Arbeit, namentlich auch der Schrift, 
die Wiederkehr derselben Magistratsnamen') fährt darauf, dass 
diese kleineren Stücke innerhalb derselben Periode, aus welcher 
die grösseren herrühren, geprägt sind-, nur wird man diejenigen 
mit dem Pallaskopf, deren Arbeit eine geringere und rohere ist, 
und ebenso die gleichartigen Kupfermünzen etwas später zu setzen 
haben, als die mit dem sorgfältiger ausgeflihrten Apollokopfe. 

Was zunächst die Magistratsnamen der ersten EJasse betrifil, 
so ergeben diejenigen, welche dem Apollokopf beigeschrieben sind, 
wenig Aufklärung. TAY ANA auf der Paste von M. 33 ist 
höchst wahrscheinlich Favdva zu lesen, wie auch einer der ma- 
kedonischen Temeniden heisst: Her. Vni 187; alle andern sind 

unvollständig. Die Namensanfänge auf dem Revers sind IIoXv 

(B. M. und M. H 31. 33), Hl (B. M. und M. 30), 00 (Leake 
S. 102), dazu das schon erwähnte ^Agt^naxi^g. Auf dem Avers 
der Kupfermünzen dieser Klasse scheinen ausser Oilwqatavg 
(Leake S. 102) Magistratsnamen nicht vorzukommen. 



1) Maximalgewicht: ApoUok. 4, ö B. H.; meist aber geringer: H. 1133: 
1,5 V4 = 4,09 obwohl mit demselben Hagistratsnamen wie die vorige. 61,9 
(Leake S. 101) = 4,01. — Pallask. M. U36: 1,4V, = 4,06. 

' auf dem Revers neben der Athena B. M., wie auf derjenigen 

^ . mit Androsthenes. 
KA H 
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Mit eben diesem beginnt aber bereits die zweite Klasse der 
Kupfermünzen: Av. Athenak. n. r. OkXoxqdxwq Rev. Athena Ni- 
kephoros (M. 11 45 nnd Leake S. 102) , oben ^ItaXo. , unten He- 
T^aio . . Dass hier an ein geschiehtliches Ereigniss angeknüpft 
worden ist^ etwa einen Sieg der thessalischen Reiterei im Kriege 
gegen Perseus (Liv. XLII 59), macht das Aufkommen der kleine- 
ren Silberstttcke: At. Pallask. n. r. Rev. gezügeltes Pferd wahr- 
scheinlich. Neben dem Kopfe stehen beigeschrieben: llv&cayog 
(L. 101. M. S. m 21), l^/a . . . (B. M., M. H 35), UoXv . . . (M. H 36), 
welche nach Analogie der grösseren Stücke ebenfalls als Strate- 
gen anzusehen sein werden. Der letzte Namensanfang IIoXv . . . 
steht auch auf der Vorderseite der Kupfermünze neben dem Pal- 
laskopfe, auf deren Rückseite Demeter Aehren haltend dargestellt 
ist (B. M., L. S. 102). Doch mag für diesen, wie überhaupt für 
alle Magistratsnamen auf dem Avers der Kupfermünzen^) dahin 
gestellt bleiben, ob sie anderen Beamten oder ob sie Strategen 
angehört haben. 

Unter sämmtüchen Münzen der Städte Thessaliens (im engeren 
Sinne), giebt es keine, welche in die Zeit des xotvop gesetzt 
werden müsste, und es ist daher zu vermuthen, dass bei der Er- 
richtung desselben die Stadtgemeinden zu prägen aufgehört haben ; 
während andererseits die Perrhäber*) und Aenianen'), erstere wohl 
bald nach ihrer Befreiung von Makedonien im J. 196, letztere erst 
nach ihrer Loslösang vom ätolischen Bunde um 168 nach dem 
Vorbilde der Thessaler ihre Landschaftsmünzen zu prägen begon- 
nen haben. 



1) Es Bind dies: Av. PaUask. Rev. Ross 'lymaitas (B. M., vgl. M. II 47), 
Nvccttvd^ (B. M., Leake S. 102 vgl. M. II 48. M. S. III 30—33) , Saaaudgov 
(Leake), 4'eyinnov (Leake), ^Innagxo (Leake), 'AyanJi^ (M. S. III 40), ferner: 
Av. PaUask. Rev. Reiter 7(ra^o^ (Leake). 

*) Zeusk. nach r. Rev. TTEPPAIBON in 2 Reihen, dazwischen sitzende 
Figur mit einem Scepter in der Rechten, n. r. ae. 4V. (Leake S. 88), ähnlich 
ar. 4. im Berl. M. 

*) Eckhel D. N. 1 2. S. 135. 
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An welchem Orte die thessalischen Bnndesmflnzen yerfeitigt 
worden, lehren die kleineren Kupfermünzen : At. Herakles anf die 
Keule gestützt am Felsen ausruhend 0ECCAA12N, Rev. Larisa 
als langbekleidete weibliche Gestalt, welche die Hände emporstreckt 
AAPICA, nach Exemplaren des B. M/), während andere Z statt 
C haben. Auf dieselbe Stadt führen auch die auf den Kupfer- 
münzen des rivtnmq als Beizeichen vorkonunenden Hüte der 
Dioskuren, deren Cultus daselbst durch ein Relief bei Heuzej 
Mission Arch. en Mac6d. pl. 23 *) bekannt ist Ueberhanpt war 
Larisa damals Mittelpunkt des thessalischen Bundes, wo dessen 
Behörden ihren Sitz hatten und die Landesyersammlung tagte 
(Liv. XLH 38. XLH 53). 

Strategen der Thessaler. 

L Von den 17 bei Eusebius aufgezählten Namen Ton Strategen 

aus den Jahren 195 — 179 v. Chr. werden erwähnt: 
luschr. aus Delphi Wescher-Foucart 18, 109 ngävXog 189—88 t. Chr. 

auf M. UvdQO<f»ivfig 187—86. 
Inschr. aus Lamia Lebas V. A. 1146 &€6d(aQog 183 — 82. 

auf M. NtxoxQdntg 182—81. 

n. Ausserdem werden noch als Strategen genannt: 

bei LiT. XLH 54 'Irmlag 171. 
Inschr. aus Delphi Wescher-Foucart 55 JafAo&otvog zw. 168 o. 

157 nach den 

Priesterlisten. 

auf M. ntolefHctog 

Mnt^ö.^ zw. 178 

. . 146. 

Aya • • • 

Höh) . • • 



>) Friedlaender BerUner l^l&tter für Münzkunde 1863 T. V n. 3. 
*) Heydemann Arch. Zeit 1872 S. 35. 
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Inschr. aus Lamia Lebas V. A. 1150 ^Aya&civfaq tov [M^üdd- ^ 

(AavTog FoiMfsvq 
1154 ^Icayoqaq tov NvffdvÖQOV 

AaqtfSaXoq \ 

Inschr. ans Eierion Leake Tr. in N. G. T. 42 n. 216. 

Idyda^fAog Tov^ 

AaQKfoOog, 

R. Weil. 
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Histiaea — Oreos. 




Die von Eckhel D. N. I 2. S. 325 beschriebenen Silber- 
mttnzen: 

Weiblicher Kopf mit Wein bekränzt n. r. 

R/. laDgbekleidete weibliche Gestalt auf einer puppis 
sitzend, IZTIAIEXIN M. 3—3%. 

hat Borrell im Numismatic Ghronicle II 235 Thessalien zntheilen 
wollen, und als Grund dafür geltend gemacht, die auf Euboea 
gelegene Stadt habe im 3. oder 2. Jahrhundert nur noch Oreos 
geheissen, und weiter, die grosse Aehulichkeit der kleinen ma- 
kedonischen Münzen (bakchischer Frauenkopf I(/l Vordertheil MA- 
KEAONllN)rmit den eben beschriebenen spreche fUr einen Ma- 
kedonien benachbarten Prägort 

Der Name der Histiäer findet sich sowohl in der an der Nord- 
westküste Euböas gelegenen Stadt, wie in der vom Pindos und 
den Eambunischen Bergen begrenzten thessalischen Landschaft; 
an beiden Orten war für die gemeingriechische Form ^Eöt-, dort 
durch den ionischen, hier durch den thessalischen Dialekt die 
Form mit Iota ^I&tta$aj ^I&naiüng im Gebrauch (Steph. Byz. 



^EmUzux, u. ^latiaut). Für die eaböische Stadt') lautete das Ethni* 
kon ^I<nuxt^€vgj Ephoros gebraucht 'E&ct-cOog; fbr die thessalische 
Landschaft, zu deren Bezeichnung sich nicht ^Itfüaut, sondern bloss 
^ItmaiäTtg nachweisen lässt, giebt Steph. ^Effdoka) nur an einer 
sehr verderbten Stelle "^Eotwi-evqy an der andern Citnia&a) bloss 
7<m-a»vfg. Daneben bestand aber die andere ^I&aauitiigj z. B. 
in der Urkunde eines Vertrags zwischen Athen und Thessalien, 
welche die Ethnika der 4 Tetrarchien enthält: llBlccayimttig 
<2>^*c^g GsTTaluiuig '^ItstuiMit^q (Hermes V S. 9). 

Wenn somit schon ^Itfvwtimv auf 'die Bewohner der ihessa- 
lischen Tetrarchie zu beziehen, nicht ohne Bedenken ist, so kommt 
noch weiter hinzu, dass: 1. neben den vorliegenden Mttnzen nicht 
eine einzige vorkommt, die einer der drei andern Tetrarchien zn- 
gewiesen werden könnte ; 2. während des 3. oder 2. Jahrhunderts, 
welchen auch von B. diese Münzen zugetheilt sind, wie oben aus- 
einandergesetzt (S. 174) worden ist, gar keine Tetrarchien mehr 
bestanden haben; 3. die thessalischen Silbermünzen des 2. Jahr- 
hunderts auf diejenigen des xotvor täv GsüfSal&v beschränkt sind. 

Freilich wird auch eine am Olymp gelegene Stadt ^Earicua 
(Steph. Byz.) genannt, deren Erbauung ApoUodor m 7. 3. 3. den 
vor den Epigonen aus Theben fliehenden Eadmeem zuschreibt; 
allein entweder ist diese Stadt wie so manche andere {IIcQQa$ß6g, 
Alvog^ MaiMvg b. Steph.) eine Erfindung der Mythographen, oder 
sie hat in vorhistorischer Zeit geblüht; denn obschon uns gerade 
für den Anfang des 2. Jahrh. wegen der Feldzüge der Römer 
gegen Philipp und Ferseus von keinem Theil Thessaliens so de- 
taillirte Beschreibungen erhalten sind als vom nördlichen, ist nir- 
gends darin auch nur eine Spur einer Stadt Histiäa, die schon naeh 
der grossen Zahl ihrer Münzen nicht ganz ohne Bedeutung ge- 
wesen sein könnte. 

Das euböische Histiäa dagegen, von Homer bereits wegen 

^) In 2 alten athenischen Volksbeschlflssen heisat die enböiache Stadt 
*EctiaHt (Kirchhoff Inscr. Att. I 28. 29) , ihre Bewohner in den Tributiialeii 
Bctuuns (Inacr. Att 231. 233). 
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seines Weinbaues gepriesen (II. B 537), ist allerdings , als 445 
seine Einwohber von Perikles vertrieben wurden und nach Ma- 
kedonien auswanderten ; mit 2000 attischen Eleruchen bevölkert, 
und weil gleichzeitig auch die Bewohner des mehr landeinwärts 
am Drymosberge gelegenen Städtchens Oreos nach der Küste 
übersiedelten y von dem letzteren Orte Oreos genannt worden 
(Thuk. I 114. Strabo X 445); doch bereits in der Liste der Bundes- 
genossen des 2. attischen Seebunds heissen seine Bewohner wieder 
"^Eaucu^ (Rangabä Ant. Hell. II 381). Dies ist dann auch der 
oiBcielle Name fllr die ganze spätere Zeit geblieben (Skyl. 58); 
als solche werden ihre HieromnemoneU; welche die lonier in £u- 
böa vertraten, auf mehren Amphiktionendekreten der ätoUschen Zeit 
angeführt (Wescher-Foucart Inscr. de Delphes n. 3. 4u. a.), und 
selbst in einer Inschrift aus der Zeit des Gordian nennt sich die 
Stadt noch ^IcimUov ij ndXig (Vischer archeol. u. epigr. Beitr. 
n. 59). Die Historiker, vor allem die Attiker gebrauchen indessen 
fast regelmässig den Namen Oreos, ebenso später Polybius (X. 43. 
XVm 45) und Livius (XXVHI 5. XXXI 40 u. ö.), und zu 
Tansanias Zeit galt der Name Histiäa, in der Umgangssprache 
wenigstens, für veraltet (VH 26. 4). Der Doppelname der 
Stadt erhielt sich deshalb, weil diese seit der Einwanderung der 
attischen Eleruchen zu einer Doppelstadt geworden war, mit zwei 
Akropolen (Liv. XXVIH 5, XXXI 46; vgl. Bursian Geogr. II 407). 
Die äusserst günstige Lage Histiäas und sein guter Hafen 
machte es für Philipp von Makedonien nach dem phokischen 
Kriege wichtig. Zwar wurde sie aus der Tyrannis des unter 
seinem Schutze stehenden Philistides von Athen und dessen Ver- 
bündeten 341 befreit (Curtius G. G. HI 677), gelangte aber durch 
die Schlacht bei Chäronea, wie ganz Euböa in Abhängigkeit von 
Makedonien. Für dieses war es von besonderem Werthe, weil 
es ihm die Verbindnug mit Chalkis, dem Mittelpunkt der Insel, 
sicherte, und mit den Häfen des pagasischen Meerbusens Pagasä 
und Demetrias Thessalien auf der dem malischen Meerbusen zu- 
gekehrten Küste rvöllig beherrschte. Daher wurde denn auch be- 
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reitfi im 1. römiBch- makedonischen Kriege (207) von der Fkrite 
der verbündeten ROmer nnd Pergamener ein Angriff anf Oreoe 
unternommen, wobei dasselbe dnrch Ueberfall eingenommen wnrde 
(Liv. XXVni 6). Als es aber nach baldiger Rämnng wieder io 
makedoniscben Besitz kam, and bei Beginn des 2. Kriegs (200) 
wiederam angegriffen wurde, gelang die Einnahme erst nach lln- 
gerer Belagerung (Liv. XXXI 46). Mit dem Frieden des J. 197, 
in welchem Philipp V auf die Insel verzichtete, erhielt auch HistiSa 
die Freiheit wieder (Liv. XXXIII 34). Zum Gebiete der Stadt 
gehörte schon seit der Zeit Philipps U. die Halbinsel Eenaion, 
nebst Orobiä nnd Aidepsos, nnd der Hafenort Kerinthos, etwa der 
vierte Theil von ganz Euböa, welcher daher den Namen HistiäotiB 
fllhrte (Strab. 445. Dem. adv. Aristocr. 213). 

Die Münzen Bistiäas bestehen aas 2 Klassen. 

1. Eine ältere: 

weiblicher Kopf von Weinblfittem und Tranben be- 
kiHnzt mit Ohrringen und Halsband. ly. Stier nach 
rechts, vor einem Weinstock. Monogramm: 'F mid 
/l, unter der Bodenlinie IZTI. & 3. Mazimalgew. : 
3,72 (= 57.4 Leake Ins.) 3,57 (= m% M. H 310 
n. 89) 3.35 (B. M.) 
Typus der Kehrseite und Gewicht stimmen mit denjenigea 

von EubiSa i. g. (Mionn. Poids n. 4.5), Cbidkis (M. n. 43f.) nnd 

Karystos (M n. 12) ttberein. 

2. Eine jüngere mit dem Typus des Schifb: 




a) weiblicher Kopf mit Weinkranz, Ohrringen, Halsband. 
Bf. weibliche langbekleidete Figur mit anfgebondenem 
hinten von einem Band umschlongeuen Haar auf 
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einer pappis sitzend^ die Rechte an den Rumpf des 
Schiffs gelegt, die Linke an dem mit einem Qaer- 
holz versehenen Mastbaum. An dem Rompf des 
Schifb ein Flügel. Neben der Figar in kleinen 
Buchstaben IZTIAIA, Umschrift IZTIAIEflN'). 

Mb. 
Gewicht: 5,75; entsprechend demjenigen von Euböa 
i. g. (M. 1. 2), Chalkis (M. 33). 
, b) weiblicher Kopf wie oben H/l wie oben, (ohne Bei- 
schrift) IZTIAIEflN M 2%— 3%. 
Maximalgew. 2,65 (= 50M. H 308 n. 88), 2,44 (= 46 
M. n. 79) 2,43, 2,41 (B. M.); gewöhnlich geringer 
33—37,6 engl. gr. (Leake). 
Von diesen kleineren Stücken, welche oft mit den kleinen 
makedonischen zusammen gefunden werden, erwähnt Leake in 
seiner note of ihe toeigkt S. 4 einen Fund in Makedonien aus 
dem Jahre 1827, welcher aus mehr wie 200 Stücken bestand, 
etwa ebensoviel histiäischen wie makedonischen, allein sie werden 
ebenso auch auf Euböa geftmden (s. Baumeister Topographische 
Skizze der Insel Euböa S. 60). Wie die auf dem Grossstücke be- 
findliche Beischrift zeigt, ist in der weiblichen Gestalt die Orts- 
nymphe Histiäa dargestellt, nach Eustathius zu H. B 538 die 



>) S. Komnos, von welchem die Münze nach dein Exemplar bei Lam- 
pros zuerst publicirt wurde Bev. Num. 1865 pl. 7 n. 10, woraus sie oben 
wiederholt ist, hält das auf der Abbildung richtig wieder gegebene Schiffs- 
hiotertheil für ein Segel, wie es die übrigens sämmtlich falschen Tetradrach- 
men von Histiäa wirklich zeigen, deren Verfertiger die Form des antiken 
Sehifb vüUig verkannt hat. Das Schiffsende läuft vielmehr in gefiederte 
Zinken aus, eine Form, die an die Schwanzflossen des Fisches erinnert Da- 
vor steht links der in einen Knopf endigende Mast mit Querstauge, auf dessen 
richtige Unterscheidung zuerst Herr Director Friedlaender aufmerksam ge- 
macht bat, welcher die Stangen zur Aufrichtung eines Tropaions bestimmt 
hilt; auf den Tetradrachmen des Demetrios Poliorketes wird eine ähnliche 
Stange mft daran befestigtem Querholze von der Pbeme in der Linken ge- 
tragen. 
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Tochter des Hyrieus. Der Stadtname lautet gewöhnlich ^I&naUmv, 
nur einmal unter 21 Stücken bei Mionnet S. IV 365 n. 100, und 
ähnlich ist das VerhSltniss unter den Exemplaren der hiesigen 
Sammlung, EZTIAIEAN (nach der letzteren die Abbildung 
S. 83). 

Von Monogrammen oder einzelnen Buchstaben abgesehen, 
stehen auf der Kehrseite: Dreizack und bipennis. In den an dem 
Schiffe links neben der Figur angeschriebenen Buchstaben AZOZ 
eines Exemplars der hiesigen Sanmilung wollte Seatini einen 
Künstlernamen gefunden haben; allein daran ist bei den meist 
sehr flüchtig, oft sogar roh gearbeiteten Münzen nicht zu denken. 
Ein anderes Exemplar zeigt an derselben Stelle ZA, während 
dagegen auf sorgTältiger gearbeiteten, auf denen die Figur mit 
nacktem Oberkörper dargestellt ist, keine Inschrift vorkommt 
(von Sallet Künstlerinschriften S. 51). 

Der Frauenkopf des Avers ist durch Trauben und Weinlanb 
als deijenige einer bacchischen Nymphe charakterisirt, vielleicht 
der Heroine Histiäa. Im inneren Thessalien wäre eine Beziehung 
auf den Dionysosdienst ganz ungewöhnlich, vielmehr findet sich 
derselbe nur an der Küste von Phthiotis im Driosgebirge (Diod. V 
50), in Pagasä, femer in Lamia (vgl die Münzlypen); um so ver- 
breiteter ist er dagegen auf Euböa, und namentlich im nördlichen 
Theile, wo in der Nähe von Aegä das dem Gotte heilige Nysa 
gelegen haben sollte (Schol. Ven. n. N 29). Für Histiäa selbst 
aber bezeugen den Dionysosdienst der Kopf der älteren Silber- 
münzen, wie derjenige der Kupfermünzen, auf deren Kehrseite 
bald der euböische Stier, bald eine Traube dargestellt ist 

Was die Arbeit betrifft, so hat der weibliche Kopf der euböi- 
sehen Silbermünzen mit EY, ebensowie derjenige von Chalkis 
manche Aehnlichkeit mit dem der kleinen Silbermünzen von 
Histiäa, wogegen es eine starke Uebertreibung Borrells ist, der 
Kopf der makedonischen Münzen stamme von demselben Stempel- 
schneider wie der histiäische. Aber selbst eine gewisse Aehnlichkeit 
zugegeben, so würde daraus keineswegs folgen, dass nur in der 



Histiaea — Oreos. Ig9 

nächsten Nabe Makedoniens, also in der angrenzenden thessalischen 
Histiäotis so habe gearbeitet werden können, sondern dass beide der- 
selben konstperiode angehören. Ungleich wichtiger als der Bacchan- 
tinkopf ist für die Kunstgeschichte die Darstellung der auf dem Schiffe 
sitzenden Frau. Das Vorbild dieses Typus wird man in dem auf den 
Tetradrachmen des Königs Antigonos befindlichen Apollo zu suchen 
haben, welcher nackt mit dem Bogen bewaffnet auf dem Schiffs- 
vordertheil sitzt. Eine einfache Modificirung der Antigonosmünze ist 
es, wenn bei den Magneten eine Artemis mit Bogen auf dem Schiffs- 
vordertheil vorkommt, so dass die Prägung ihrer Münzen offenbar 
mit der Erbauung der Stadt Demetrias durch Demetrios Polior- 
ketes, den Sohn des Antigonos (290/89), in Verbindung zu setzen 
ist Eine stärkere Abweichung erlitt dann die Gruppe auf der 
Münze von Histiäa^), wo man sie nicht mehr an dem Vorder- 
schiff, sondern was mit der Stellung des ^Mastes' nöthig wurde, 
auf dem Hinterschiff anbrachte. Die Entstehung des Typus 
würde somit in die Regierungszeit des Demetrios, als König von 
Makedonien 294 — 287, zu setzen sein, und weiter hinaufzugehen 
nöthigt ja auch das äginäische Gewicht der Drachme nicht, welche 
man schon um ihrer Aufschrift IZTIAIA willen unter die frühsten 
mit diesem Typus geprägten Stücke zu rechnen hat Weiterhin 
ist dann nach Herabsetzung des Münzfusses dieses Bild auch auf 
die kleineren Münzen übertragen worden, deren Prägung längere 
Zeit hindurch fortgesetzt worden ist; denn Stücke mit der Auf- 
schrift ICTIAIEQN können erst im 2. Jahrh. geprägt worden sein. 



1) EUstiäa hatte, da es zur Partei des Antigonos hielt, in den Jahren 312 
und 311 eine schwere Belagerung durch Kasander zu bestehen gehabt, war 
aber noch rechtzeitig durch Antigonos Feldherm Mneson entsetzt worden 
(Diod. XIX 75. 77). Die Antigonosmünzen gehören bekanntlich in die Jahre 
305-300. 

R. Weil. 
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Unedirte MHtelalterniiiizeii vttii Athen iiid Naxos. 

(Aus der ^AQXcuoloy^x^ *Eq>fifheQlg.) 

(Tai. VI.) 



Nach dem im Jahre 1287 erfolgten Tode Wilhebn's de la 
Roche, Herzogs von Athen, wurde sein einziger Sohn, Guido n, 
zu seinem Nachfolger erkoren; da aber der letztere noch un- 
mtindig war, wurde die Regierung seiner Mutter Helena anvertraut, 
welche bis zum Jahre 1291 als Vormtinderin herrschte. — Als 
aber Helena sich mit Hugo von Brienne in zweiter Elhe ver* 
mahlte, welcher ihr die Hälfte des Lehens von Karjrtaena zubrachte, 
beauftragte sie ihren Gemahl mit der Vormundschaft über Guido 
als Herzog von Athen'). — Guido wurde ün Juni 1294 in The- 
ben mündig gesprochen und zugleich mit grosser Feierlichkeit, 
welche Muntaner etwas romanhaft beschrieben hat, zum Ritter 
geschlagen'). — Als er noch dort verweilte, wurden von IsabeDa 
Villehardouin Gesandte an ihn geschickt, welche ihm ihre Tochter, 
damals noch ein Kind, zur Gattin mit der Castellanie Kalamata 
als Mitgift antrugen. — Guido stimmte bereitwillig diesem vor- 
theilhaften Ehevorschlag zu, welchen am 18. April 1300 auch 



>) Hopf, Griechische Geschichte (Allgemeine Encyklopädie von Erach 
und Graber. 1867. Th. I, B. LXXXV. S. 347.) 

*) Hopf, Ebendaselbst 8.349. — Vgl. Muntaner. C^». 244. S. 436, 
438. — Ausg. Lanzi. 
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König Karl 11 von Neapel bestätigte, naohdem er ihn früher eige- 
ner Zwecke wegen nicht genehmigt hatte. — Im Sommer 1303 
wurde Guido nach Vostitza von Philipp von Savoyen elingotaden, 
welcher durch seine Ehe mit Isabella Villehardouin Herr des 
Ftlrstenthums von Achaia geworden. Guino leistete ihm fllr Athen, 
Argos, Nauplion und Ealamata den Lehnseid'). 

Da Guido von seinem mütterlichen Oheim, Konstantinos An- 
gelos, Despoten von Thessalien, mit der Vormundschaft von dessen 
minorennem Sohne, Johann 11, betraut ward, sah er sich genöthigt 
zwei Male zu Felde zu ziehen, um den Eroberungsplänen Anna's, 
Despoina von Epirus, entgegenzutreten; er beschränkte sich durch 
einen Vertrag, den Status quo beizubehalten, und fuhr bis zu seinem 
Tode fort, die Interessen des von ihm bevormundeten Despoten 
zu befördern, indem er Alles mit väterlicher Liebe lenkte. — 

Unter seiner Verwaltung befand sich das Herzogthum Athen 
in grossem Wohlstand, die Einnahmen waren in einem blühenden 
Zustande und das Land erzeugte Getreide, welches nicht nur für 
die Ernährung der Einwohner hinreichte, sondern auch nach Euböa 
ausgeführt wurde ; der Hof des Herzogs übertraf an Glanz die der 
nachbarlichen Herrscher. 

Guido wohnte gewöhnlich in Theben, er vernachlässigte aber 
auch nicht Athen; in den letzten Tagen seines Lebens von Phi- 
lipp von Tarent zran Statthalter Achaia's ernannt (1307 — 1308), 
ward er genöthigt zuweilen auch in Kalamata sich aufzuhalten. 
— Endlich starb er in Athen den 8. October 1308 und ward fol- 
genden Tages im Kloster von Daphni, in der Grabstätte seiner 
Ahnen, beerdigt '). 

Während der ersten Epoche seiner Unmündigkeit, als er von 
seiner Mutter Helena bevormundet ward, d. h. in den Jahren 1287 
bis 1291, wurden nach meiner Meinung unbestreitbar die folgen- 
den Toumoisen des Herzogthnms von Athen geprägt, welche 
keinen Herzogsnamen ftihren: 



1) Hopf, Ebend. S. 363. *) Livre de la Conqueste. S.472. 
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Paul Lambros. 



1. * DVX ACTE BAR' 
W. TÖBAR.' CIVIS. 

2. * DVX . ACTÖHAR'. 
W' T6BAR'. CIVI2. 

3. * DVX. Acren- AR'. 

Rf. TÖBAR/ CIVI2. 

4. * DVX ATENES. 
/?/: TeBAR: CIVIS. 

5. * . DVX. ATENES. 
^r. TftEBE : CIVIS. 

6. * 8 DVX 8 ATei/ieS 8 

i?/:8TÄeBe8Civis8 

7. * 8 DVX 8 ATGMeS 8 
/^8TIieBe8CIVIS8 

8. * DVXoHCTÄNHR 
/?/: TeBKR CIVIS. 



Erenz. — 

Thnrm. — Billon. — 

Kreuz. — 

Thurm. — Billon. — 

Kreuz. — 

Thnrm. — BiUon. — 

Krenz. — 

Thnrm. — Billon. — 

Krenz. — 

Thnrm. — Billon. — 

Krenz. — 

Thnrm. — Billon. — 

Krenz. — 

Thnrm, damnter ein kleines 

Krenz. — Billon. — 
Kastell mit drei Thtirmen. 
Kastell mit drei Thürmen. — 
Kupfer. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach setzte Helena den Namen des 
jungen Fürsten absichtlich nicht auf den Münzen, weil sie nicht 
den ihrigen als Herzogin darauf schreiben konnte. — In dieser 
Vermuthung werden wir bestärkt, wenn wir sehen, dass Helena 
später ehrgeizig genug war, das Münzrecht als Baronin des sehr 
kleinen Lichens der Hälfte von Karytaena auszuüben^). 

Hugo von Brienne hatte im Januar 1292 die Vormundschaft 
über Guido übernommen, welche er bis zu den ersten Monaten 
des Jahres 1294 fortführte. — Da wir ans der Geschichte wissen, 
dass der junge Herzog von Athen in seinen Kinderjahren allge- 
mein mit dem Beinamen Guiot bezeichnet wurde*), schreiben wir 
mit Zuversicht dieser zweiten Periode seiner Unmündigkeit die 



>) üeber die Münzen Helena's als Herrin von Karytaena siehe meiiie 
Abhandlung in der Heyne Nnnusmatiqne 1869, S. 193. 
*) Hopf, Ebendaa. 347. 
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folgenden Münzen za^ welche den Namen Gniot tragen und nach 
unserer Meinung von dem Vormunde geprägt worden sind. 
9. * : GVIOT : DVX : TSTb! : Kreuz. — 

R/: : TäEBE : CIVIS : Thurm. — Billon. — 

10. * : GVIOT : DVX : TSTb! : Kreuz. — 

/?/: : TftEBE : CIVI-S : Thurm. — Billon. — 

11. * : GVIOT : DVX : TTSb!. Kreuz. — 

^f. TREBE : CIVIS : Thurm. — BiUon. — 

12. * . GVIOT . DVX . aSTÄ . Kreuz, in dessen Ecken 

ein Zierat 
J^. : TEteBe : CIVIS : . Kastell mit drei Thürmen. 

— Kupfer. 
Diese letzte Münze ist dieselbe, deren Abbildung im Werke 
von de Saulcy vorkommt, aber da seine beiden ähnlichen Ekem- 
plare schlecht erhalten waren, hielt sie der gelehrte Verfasser fttr 
zwei^ verschiedene Münzen, indem er GVI DNS . . . auf dem ersten 
und GVI VT (sie) DVX auf dem zweiten las; er schrieb sie dem 
Guido I zu. 



NICOLO I, HERZOG VON NAXOS. 

Nach* der Eroberung von Constantinopel durch die Kreuz- 
fahrer im Jahre 1204 wurden bei der Vertheilung der Beute unter 
die Plünderer der listigen Republik Venedig, die so thätig zum 
Gelingen der Unternehmung beigetragen hatte, drei Achtel des 
vertheilten byzantinischen Reiches zu Theil, darunter alle Inseln 
des ägäischen Meeres. Da aber die den Venetianern zugekom- 
menen Länder von Griechen bewohnt waren, wandte die Republik, 
weil sie keine genügende Macht hatte, diese Länder und Inseln 
zu besetzen und in Unterwürfigkeit zu halten, ein in der älteren 



1) Namismatiqae des croiBades. pl. XVII. No. 3 und 4. 



]^94 Vtkvl Lambros. 

Lehnsverwaltung nicht ungewöhnliches Mittel an ; sie machte nSm- 
lieh bekannt; dass jeder von den Venetianem oder den der Be- 
pablik unterworfenen Ansiedlem, wdbßher auf eigene Kosten die 
Eroberung von Inseln und Küsten Griechenlands aus den der vene- 
tianischen Republik zugetheilten unternehmen wollte, sie als erb- 
liches Lehen zu beherrschen berechtigt wäre, unter der Bedin- 
gung, die Oberherrschaft der Republik anzuerkennen. Von dieser 
Ankündigung angetrieben rüsteten manche italienische Abenteurer 
eigene kleine Geschwader aus und zogen nach dem Orient, um 
unbeschützte Länder zu erobern und sich durch Raub fürstliche 
Kronen zu erwerben. — Auf diese Art erwarb sich Marco Sanudo 
im Jahre 1207 die Inseln Naxos, Milos, Faros, Syra, Dilos und 
andere der benachbarten Kykladen, die Gebrüder Andreas und 
Geremia Ghisi erwarben Tinos, Mykonos, Skyros, Skopelos, Amor- 
gos und die Hälfte von Keos und Seriphos, während die andere 
Hälfte dieser beiden Inseln dem Domenico Michieli und Pi^ro 
Giustiniani anheimfielen. Marino Dandolo, Neffe des Dogen En- 
rico, eroberte Andres, und endlich geriethen die übrigen Inseln 
in den Besitz verschiedener anderer kleinerer Fürsten, deren Na- 
men die Geschichte kaum aufbewahrt hat 

Marco Sanudo, eben der eroberten Inseln Herr geworden, 
sagte sich von allem Gehorsam gegen die venetianische Republik 
los, indem er als Oberherm den lateinischen Kaiser Heinrich an- 
erkannte, welcher ihm die Oberhoheit über das ganze ägäische 
Meer und die Dodekanesse überlassen hatte. — Marco nannte 
sich daher Dux Naxi et Aegaei Pelagi, zu Agio Pelagi verdorben, 
und herrschte, wie wir aus den Documenten wissen, ungefähr bis 
zum Jahre 1227, aber das Jahr seines Todes ist nicht genau be- 
kannt. Dem Marco folgte sein Sohn Angelo, welcher dem Kaiser 
Robert, später Balduin dem H, und endlich dem Fürsten von 
Achaia Gottfried II Villehardouin den Huldigungseid leistete; dem 
letzteren hatte Balduin nach dem Verlust seines Throns die Ober- 
hoheit über das Herzogthum Naxos gegeben. Angelo, nachdem 
er ungefähr 35 Jahre It^ng im Frieden regiert hatte^ starb im An- 
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fange des Jahres 1262^ als Nachfolger seinen ältesten Sohn hinter- 
lassend, welcher gleich seinem Grossvater Marco hiess and seine 
Jugend am Hofe des Fürsten von Achaia zugebracht hatte^ wo er 
auch die Ritterwürde erlangte*). — Marco' 11 Nachfolger wurde 
um 1303 sein Sohn Gnlielmo, welcher sehr wahrscheinlich 1323 
starb, und diesem folgte Nicolö'). 

Bald. nach Uebemahme der Herrschaft wurde er nebst man- 
chen anderen Unterthanen von Philipp von Tarent eingeladen; 
dem Fflrsten von Achaia Johann von Gravina gegen dessen Feinde 
zu Hülfe zu kommen; er folgte dieser Einladung und begab sich 
nach der Morea, wo er auch bei dem Fürsten den Winter 1324 
bis 1325 zubrachte')« In dieser Zeit ergriffen die Türken, welche 
als Seeräuber das ägäische Meer durchsegelten, die Gelegenheit, 
auch Naxos zu plündern; vergebens versuchte Nicolö sie mit sei- 
ner Flotte zu bekämpfen. Da aber diese Uebergriffe fortdauerten 
und innerhalb einiger Jahre 15,000 Einwohner abgeführt, ver- 
trieben oder gemordet wurden, weil Venedig die dem. Nicolö ge- 
hörenden Inseln unbeschützt liess, so fasste der letztere 1329 den 
Entschluss, mit Andronikos HI in ein Bündniss zu treten, mit 
welchem er früher in feindlichem Verhältniss gestanden hatte; er 
begab sich zu ihm, indem er drei Galeeren, drei andere Schiffe 
und mehr als hundert Bitter und zugleich reiche Geschenke mit- 
nahm*). Aber nachdem er im Jahre 1332 mit den Türken einen 
Waffenstillstand geschlossen und sich Eriegsmunition aus EubOa 
verschafft hatte, übte er die Seeräuberei schlimmer als die Un- 
gläubigen selbst aus, er fiel die benachbarten Inseln an, befand 
sich in fortdauernder Feindseligkeit mit ihren Herrschern und ver- 
ursachte ihnen vieles Unheil. — Ungeachtet aller dieser Gewalt- 
thätigkeiten lud ihn die Bepublik ein, sich nach Venedig zu be- 
geben, und verschaffte ihm Waffen zur Yeilheidigung seiner Inseln, 



1) Hopf, Ebendas. S. 308. 
*) Hopf, Ebendas. S. 372. 
s) Hopf, Ebendas. S. 408. 
«) Hopf, Ebendas. S. 425. 
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weil sie meinte, Nicol6 würde ihr wichtige Dienste bei dem gegen 
die Türken beabsichtigten Eriegsznge leisten. Nicolö verheira- 
thete sich mit Johanna, der Tochter Hngo's von Brienne, ans 
dessen zweiter Ehe mit Helena, Tochter von Johannes I, Despoten 
von Thessalien; diese Ehe aber blieb kinderlos'), and so folgte 
nach dem Tode Nicolö's, welcher 1341 starb, sein Brader Gio- 
vanni I. 

Ungeachtet meiner durch 20 Jahre fortgesetzten Forschungen 
ist es mir nicht gelungen, mehr als eine Münze der Herzöge von 
Naxos zu entdecken; diese, Nicolö I gehörend, ist mir 1856 mit 
anderen Münzen derselben Insel zugekommen; diese einzige, nnr 
in meiner Sammlung befindliche Münze ist folgende: 

* niC(OL) A VS • DVX ♦ zwischen zwei Perlenkreisen. 

— In der Mitte ein 
Kreuz. — 

Bf. * AGIOP6U niXa * zwischen zwei Perlenkreisen. 

— In der lütte ein ju- 
gendlicher Kopf von 
vom. — Billon. — 

Da bis jetzt keine andere Münze des Herzogthnm Naxos be- 
kannt geworden, wissen wir nicht, ob auch andere Herzöge das 
Münzrecht ausgeübt haben. — Aber wenn wir bedenken, dass in 
Griechenland andere, noch kleinere Fürsten, wie die Herren von 
Salona, Helena, die Baronin von Earytaena, und Georg I Ghisi, 
Herzog von Tinos, sämmtlich früher als Herzog Nicolö Münzen 
geprägt haben und dass man täglich neue, bis jetzt unbekannte 
Münzen findet, so ist es keine Verwegenheit zu glauben, dass 
man früher oder später auch noch Münzen der Vorgänger und 
der Nachfolger Nicolo's finden werde. Man könnte mir vielleicht 
einwenden, dass die oben beschriebene unedirte Münze auch von 
Nicolö n geprägt sein könnte; aber da dieser Herzog zwischen 
1371 — 1383 herrschte, in welcher Zeit keine Münzra mehr im 



1) BißXioy r^f Kovyxictac S. 6698—6703. 
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eigentlichen Griechenland geprägt wurden ; so halte ich für an- 
zweifelhaft^ dass sie Nicolö I gehört. 

Herr Professor H. Hopf, welchem ich die Aufschrift dieser 
Münze, wie auch anderer, mitgetheilt habe, sagt, wo er von ihr 
spricht, dass sie eine Nachahmung der venetianischen, gewöhnlich 
Matapani genannten, Groschen sei^; ^her der bertlhmte Histo- 
riker irrte hierin, denn unsere Münze ist weder aus reinem Silber, 
noch hat sie in Betreff des Gepräges und der Grösse irgend eine 
Aehnlickkeit mit dem yenetianischen Groschen. Wenn wir an- 
nehmen wollen, dass eine yenetianische Münze als Muster gedient 
habe, so wäre es der Marc uccio, welcher den Kopf des St. Mar- 
cus von vom, wie die Münze von Naxos einen Kopf von vom, hat, 
ebenfalls aus Billon ist und ungefähr dasselbe Gewicht hat 



1) Hopf, Ebendas. S. 361. 
Athen. 



Paul Lambros. 



Untdirte Münze des Grossmeisters Fvico vsr Villaret 

(1310—1319.) 



(Uebersetznng ans dem Griechischen.) 



JNachdem Rhodos am 15. Aagnst 1309 von den Ordensrittern 
des heiligen Johannes von Jerusalem unter dem Oberbefehl von 
Fulco von Villaret erobert worden war und der Orden sich auf 
der Insel angesiedelt hatte, wurden die Ritter anstatt Hospitalioten 
Ritter von Rhodos und ihr Oberhaupt anstatt Meister, Grossmeister 
genannt. — Der Papst Clemens V genehmigte die Besetzung der 
Insel und, da soeben der Templerorden aufgelöst worden war, 
schenkte er im Jahre 1312 die meisten von dessen Gütern den 
Rittern des heiligen Johannes. So gelangte seitdem dieser Orden 
zu einer politischen Macht und bedeutenden Reichthümem. Von 
diesem Erfolge angetrieben ergab sich der Grossmeister Fulco dem 
Luxus und der Schwelgerei, und übertrat despotisch und offen 
jede Ordensregel. Es entstand daher im Orden eine allgemeine 
Unzufriedenheit gegen ihn und der Rath forderte ihn auf, Bericht 
über seine Amtsführung zu erstatten. Aber da Fulco verweigerte, 
dieser Forderung Folge zu leisten, entschlossen sich einige der 
Ritter ihn festzuhalten und vor die Rathsversanmdung zu ftihren. 
Doch wurde Fulco zeitig von diesem Plane benachrichtigt, so 
dass er entfloh und sich in die Burg von Lindos einschloss, von 
wo ans er gegen Alles protestirte, was beschlossen werden möchte 
und den Papst um Entscheidung bat; doch wurde er von den 
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Rittern seines Amtes entsetzt and an seiner Stelle Moritz von 
Pagnac ernannt. So war der Orden von einem Zwiespalt be- 
droht, als der Papst Johann XXII, nachdem er die Sache hatt^ 
berathen lassen, beide Grossmeister ihres Amtes entsetzte and sie 
nach Avignon einlad. Die beiden Nebenbnhler kamen bald vor 
ihrem Sichter in Frankreich an; da dort aber nar die Thaten von 
Falco bekannt and berühmt waren, empfingen diesen die Ein- 
wohner als einen Helden, den Moritz von Pagnac aber hielten 
sie für einen Empörer ; desshalb zog er sich nach Montpellier za- 
rück, wo er aach 1318 gestorben ist. Der Papst setzte zwar den 
Falco in sein Amt wieder ein, aber der Orden setzte ihm einen 
solchen Widerstand entgegen, dass er sich genöthigt sah seine 
Entlassang za erbitten, anter der Bedingang, die Einnahmen der 
Abtei von Capaa beizabehalten, ohne Steaem za entrichten and 
irgend eine Rechenschaft abzalegen. Nach seinem Weggange zog 
er sich nach einer Barg in Frankreich zarück, welche im Gebiet 
seiner Schwester lag, wo er aach im Jahre 1327 gestorben ist. 
Er warde in Montpellier in der Johanneskirche begraben. 

In Rhodos, wo die Ritter des heiligen Johannes von Jera- 
salem zn Herrschern warden, hat zaerst der Grossmeister Falco 
von Villaret als Haapt des Ordens aach das Mttnzrecht aasgeübt. 
— Im Jahre 1848 warde in Dablin eine Silbermttnze von Falco 
von Villaret gefanden, welche von Lindsay *) mitgetheilt warde and 
diese wird bis jetzt fttr ein Unicam gehalten, da eine andere in 
keiner Mttnzsammlang bekannt ist, weshalb aach Alle, welche 
nachher diese Münze erwähnt haben: Friedlaender'), de Long- 
perier'), Färse*) and de Vogü6^) nar aaf das von Lindsay ver- 
öffentlichte Exemplar angewiesen waren. Die angeführte Münze 
zeigt aaf der einen Seite den Grossmeister aaf den Knien wie die 



1) Notices of remarkable medieval coins. Cork 1849. Taf. III, No. 48. 
*) Beiträge zur älteren Münzkunde S. 50. 
") Bevue Nnmismatique. 1859. S. 20. 
*) 9 «ada^liare gerosolimitano. S. 12. 
«*) Revue Numiflmatique. 1865. S. 299. 



Bleibnllen der vorigen Meister, auf der BückBeite aber ist sie eine 
Naehahmimg der französischen Mtlnzen. Ihr Gewicht ist uns nicht 
bekannt, aber sie wird gewiss ein Grosso sein. 

Nun Tcröffentltchen wir hiermit noch eine MUnze Yon Fnlco, 
welche wahrscheinlich 'die Hälfte der vorigen ist, nSmlich ön 
BalbgroBso. 




Ef. FRATBR • FVLeO. Der Grossmeister Folco auf den 
Enieen vor einem Doppelkreuz, auf jeder Seite dessen 
A und A, unterhalb SA. 

Bj: >i< fflAGR ■ bOSPITAL'. (Magister Hoepitalis). Kreuz. 
Silber. Gewicht 36% venezian. Gran. 

Wenn wir nach dem Gewicht unserer Münze urtheilen wollen 
und annehmen, dass die schon von Lindsay veröffentlichte das 
doppelte Gewicht hat, sehen wir, dass die Hlinsen von Fnko 
schwerer sind als die seines Nachfolgers ^on de Villeneave. 
Aber auch wenn sie das gleiche Gewicht hätten, scheint es mir 
zweifelhaft, ob wir auch die Mtlnzen von Fnlco als Gigliati und 
Äspri bezeichnen könnten; denn in der Zeit, wo diese geprigt 
worden sind, war im Orient die Circulation der neapolitanischen 
Gigliati noch nicht allgemein, wie es später geschah, weshalb andi 
^on von Villenenve veranlaset wurde, das Erenz der ebengenaon- 
ten Mfinzen nachzuahmen, womit auch deren Bezeichnung auf die 
MUnzen der Grossmeister von Khodos überging; deshalb zog ich 
vor, von den Folco'Bches Mttnzen die eine als Grosso, die andere 
als Halbgrosso zu bezeichnen. 
Athen. 

Paul üuBbrot. 



NEKROLOG. 



Johann Brandis. 

Am 8. Jnli starb in Linz Dr. Johann Brandis, Gabinetsrath 
I. M. der Kaiserin. Brandis, der Sohn des Philosophen Christian 
August Brandis, wurde 1830 in Bonn geboren, studirte und pro- 
moyirte daselbst 1852 mit der Dissertation: Assyriarum rerum 
tempora emendata. In demselben Jahre ging er als Gymnasial- 
lehrer nach Berlin, habilitirte sich dann in Bonn und wurde später 
Cabinetssecretair, darauf Gabinetsrath I. M. der Kaiserin. Von 
seinen Schriften ist für die Numismatik besonders wichtig sein 
classisches Werk: Das Münz- Mass- und Gewichtswesen in Vor- 
derasien bis auf Alexander den Grossen, Berlin 1866. Eine hinter- 
lassene Arbeit, zu welcher Brandis in diesem Jahre in London 
und Paris Material gesammelt, und die ihn noch in den letzten 
Tagen seines Lebens beschäftigte, über cyprische Inschriften und 
Münzen, wird von der Akademie herausgegeben. — Brandis' Tod 
ist fiir unsere junge Zeitschrift ein schwerer, unersetzlicher Ver- 
lust; sie verliert in ihm nicht nur einen Mitarbeiter, sondern auch 
einen der eifrigsten Förderer des ganzen Unternehmens. 

A. V. S. 



Mise eilen. 



Münzen von Neapolis mit angeblich phönizischer 
Aufschrift Es ist wohl nur Schuld der mangelhaften buch- 
händlerischen Verbindung zwischen Berlin und Neapel; dass Berr 
Sambon in der neuen Bearbeitung seines Werkes über die unter- 
italischen Münzen die von Friedlaender (Berl. Bl. IV, 1868.) be- 
seitigten Neapolitanischen Münzen mit ^^phönizischen" Legenden, 
welche Minervini publicirt und Herr Peytrignet in Pagani beses- 
sen, wiederum als „ phönizisch '^ abbildet und beschreibt Die 
ganze Sammlung Peytrignet und diese identischen Exemplare sind 
in das Berliner Münzcabinet gelangt; das Münzcabinet hat die 
erste Auswahl aus dieser Sammlung gekauft, der Best ist in den 
Münzhandel gekommen, darunter auch jene Stücke, die ftir die 
Egl. Sammlung unbrauchbar und, wie Friedlaender damals aus- 
führlich bewiesen, ganz gewöhnliche barbarisirte Neapolitanische 
Didrachmen waren. A. v. S. 

Das Münzcabinet in Neapel ist in schönen hellen Räu- 
men aufgestellt und zwar sänmitliche Münzen unter Glas, eine 
empf^esswerthe, aber bei sehr grossen Sammlungen schwer 
durchzuführende Methode, lieber den Tischen sind die betreffen- 
den Blätter von Fiorelli's Catalog so angebracht, dass man bequem 
die Beschreibungen der Münzen nachlesen kann. Unter den grie- 
chischen Münzen befinden sich Seltenheiten ersten Ranges, wie 
das Tetradrachmon von Naxus Siciliae mit dem bartlosen Bacchns- 
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köpf; die thebanische Didrachme mit dem Herakleskopf mit Löwen- 
feil von vorn, schöne cretische Münzen u. a. Eine neue Erwer- 
werbung ist (October 1872) die noch nicht ausgelegte äusserst 
seltene Didrachme von Eumae mit Typen von Neapel (abgebildet 
in Sambon's Becherches etc.)* Wohlthuend fbr den deutschen 
Beisenden ist die zuvorkommende Freundlichkeit des Hm. Sena- 
tor Fiorelli, des Directors der Museen und Ausgrabungen. 

A. V. S. 

Das Reinigen antiker Münzen. Ein rationelles Ver- 
fahren der Reinigung antiker Münzen ist den meisten Sammlern 
imd Händlern völlig unbekannt, ja bisweilen verheimlichen es 
diejenigen, die es kennen. Leider gehen deshalb viele gute Mün- 
zen durch unverständiges Putzen und Kratzen zu Grunde. — An- 
tike Silbermünzen reinigt man am besten durch Legen in flüssigen 
Salmiak, ohne jede Anwendung von Gewalt. Erdiger, fest sitzen- 
der Schmutz oder Ueberzug ist aber fast immer durch den gal- 
vanischen Strom auf folgende Weise zu entfernen: maxi lege die 
Münze in concentrirten (sogenannten „weissen^) Essig, einen oder 
mehrere, womöglich nicht rostige, eiserne Nägel aber so ganz 
oder halb in den Essig, dass ihre Spitzen die Münzen berühren. 
Je nach der Dicke des Ueberzugs ist dies Verfahren Minuten oder 
Stunden lang fortzusetzen. Der Rost, welcher bei langem Liegen 
dann die Münze bedeckt, ist durch Salmiak zu entfernen. An- 
wendung scharfer Instrumente ist nicht zu rathen, nach den an- 
gegebenen Proceduren genügt leichtes Abreiben mit Watte. — Ob 
eine Münze überhaupt noch^reinigungsfähig ist und eine Zukunft 
hait oder nicht, vermag man aber erst nach jahrelanger Uebung 
mit einiger Sicherheit zu erkennen. — Kupfermünzen sind, ohne 
sie zu verderben, sehr schwer, meist gar nicht zu reinigen. Sal- 
miak entfernt noch am besten den dicken Ueberzug, schadet aber 
der Münze. Römische Händler pflegen die kupfißrnen Kaiser- 
mttnzen mit allerhand scharfen Instrumenten, zum TheU nicht un* 
geschickt, zu putzen und dann dureh verschiedene Mittelchen, 
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z. B. daranfgestreate Erde, ansehnlich und verkäuflich zn machen. 
Alle so behandelten Stücke sind aber mehr oder weniger ver- 
dorben. A. y. S. 



Literatur. 



Berliner Blätter f. Münz-, Siegel- nnd Wappenkmide. VI, 
3. Heft. Berlin, 1873. Weber. Dannenberg, der Mttnzftmd von 
Plonsk (Schloss). Die spätesten Mtlnzen sind die von Wratislaw 
von Böhmen, der Vf. scUiesst daher, dass der Fond mn 1061 
oder nicht viel später vergraben sein mnss. Iversen, drei Fände 
mittelalterlicher Mtlnzen in Bassland. Sämmtlich im 11. Jahr- 
hundert vergraben. Dannenberg, ein unedirter Goldgulden von 
Rommen. Ein merkwtlrdiges Unicum in des Yf-'s Sanunlung, 
Nachahmung Frankfurter und Dortmunder Ooldgulden des 15. Jahr- 
hunderts: ES* Der heilige Johannes. Bf. Reichsapfel. MONETA 
NOVA ROMANORVM. — Unter den Miscellen eine kurze 
Notiz über den Tod Hubers; dass derselbe eine schöne Samm- 
lung antiker Münzen zusammengebracht, ist richtig, mindestrais 
eben so wichtig sind aber Hubers literarische Leistungen auf nu- 
mismatischem Gebiet in den „Berliner Blättern^, in der Egger- 
schen, dann in der von ihm selbst redigirten Zeitschrift;. 

A. V. S. 

Feuardent, F., Gollections Giovanni di Demetrio. Numis- 
matique. Egypte ancienne 11. Domination romaine. Paris 1873. 8* 
344 S. 37 Taf. und viele Holzschn. Der zweite Band dieses 
schönen Werkes beginnt mit den grossen Eupfermttnzen des Ca- 
nidius Crassus, nach Waddington's richtiger Lesung nodt der Auf- 
schrift HTOAEMAI rttckläufig (nicht KAEOR . . , wie man 
frtther annahm), welche der Vf. dem Sohne der Cleopatra, Ptole- 
maeus XVI (Caesarion) zutheilt 
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Ohne specieller auf den Inhalt des Werkes einzugehen, be- 
sohränke ich mich darauf, einzelne merkwürdige und unedirte 
Münzen und Daten hervorzuheben; soweit dieselben nicht in mei- 
nen „Daten der Alexandriner^ und den von Huber dazu gegebenen 
Ergänzungen (Num. Zeitschr. Wien 1871) enthalten sind. 

Claudius LA und LIA. Nero LB. Titus: AYT TIT 0AAYI 
OYEZnAEIANOE W- LA Canopus mit Isiskopf. M 4. Sa- 
bina, mit Victoria und LS, zwei Stücke. Dieses Jahr hat auch 
ein neuerdings in's Berliner Münzcabinet gelangtes Stück, aber 
wiederum nicht ganz deutlich, so dass man auch LIS vermuthen 
könnte* M. Aurelius Augustus, zwei Stück LK, eines LKA. Er- 
stere Zahl ist aber die letzte historisch mögUche. Lucilla LACü- 
A6KAT0Y. Severus LH. PlautiUa LIA, aber „retouch^e". 
Diadumenian, grosse Kupfermünze nüt LA. Elagabal LA. Ale- 
xander, Caesar, LA. Valerian, zwei mit LH. Salonin LH, 
historisch wichtig. 

Domitius Domitianus wird vom Vf. wiederum fbr identisch 
mit Achilleus erklärt, womit ich nicht übereinstimmen kann. 

Die Nomenmünzen sind in reichster Folge vertreten, doch 
fehlt Domitian (der Flavier). Bis jetzt sind nur die Berliner und 
die Osnabrttcker Sammlung so glücklich, diese von Friedlaender 
entdeckten merkwürdigen Stücke zu besitzen. 

Den Anhang bilden die auf Aegypten bezüglichen römischen 
Münzen. A. v. S. 

Friedlaender, J., de la signification des lettres OB sur 
les monnaies d'or byzantines, par M. Pmder et J. Friedlaender, 
seconde Edition avec un appendice, Berlin 1873. 

Bereits vor mehr als zwanzig Jahren ward in der ersten 

Ausgabe dieser Schrift das alte numismatische Bäthsel OB gelöst; 

es ward nachgewiesen, dass OB das griechische Zahlzeichen 72 

ist Das (resetz Constantins des Grossen ist vorhanden, welches 

den neuen Münzfuss bestimmt, nach dem 72 Solidi aus dem 

Goldpfunde geprägt wurden, und zu seiner Zeit kommt LXXn 

14 
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im Felde einiger äolidi vor. Yalentinian I und sein Mitregent 
Valens erneaerten dies Gesetz, and in demselben Jahre wo das 
Edict erschien, erschien auch nachweislich zuerst OB auf den So- 
lidi. OB steht hier an derselben Stelle der Kehrseite, wo anf 
den Solidi aus Constautins Zeit LXXII steht Da OB nicht allein 
das einzelne Stück als ^ des Pfundes, sondern den Zweiundsieb- 
ziger Mttnzfuss bezeichnete, ward es später auch auf die Theil- 
stttcke des Solidus gesetzt und auf die grösseren Goldstücke 
welche stets eine bestimmte Anzahl Solidi enthalten, also auch 
nach diesem Fusse geprägt sind. 

Im Gegensatz zu den deutschen, englischen und italienischen 
Numismatikern, welche, soviel bekannt geworden ist, diese Erklä- 
rung fast ausnahmslos als richtig erkannten, widersprachen ihr 
einige französische, zum Theil weil sie, wie sich zeigte, den 
deutschen Aufsatz nicht verstanden. Er wurde deshalb ins Fran- 
zösische übersetzt, und die Widerlegung aller bis dahin ausge- 
sprochenen Gegengründe beigefügt Die bekannte Unbehttlflichkeit 
des deutschen Buchhandels hinderte jedoch eine weitere Verbrei- 
tung der Broschüre. So kannte weder Herr de Petigny noch Herr 
Cohen, wie es scheint, die wissenschaftliche Begründung dieser 
Erklärung als sie dawider schrieben ; der erstere hat sie gar nicht 
verstanden, und der zweite würde ihr wohl in seinem verdienst- 
lichen Verzeichnisse der römischen Kaisermünzen gewiss nicht 
Gründe entgegengestellt haben, welche theils längst beseitigt sind, 
theils von jedem Kenner als irrig erkannt werden können. Und 
seinem energisch ausgesprochenen Verdammungs-UrtheU folgend, 
hat man sogar unlängst von Paris aus verkündet, die deatsche 
Erklärung sei völlig beseitigt und abgethan. 

Hiergegen Protest einzulegen erschien nothwendig, es musste 
wiederum in französischer Sprache geschehen, weil man in Frank- 
reich ja kein Deutsch liest In dieser zweiten Ausgabe werden 
die Einwendungen der Herren Sabatier, Cohen und Graf Bnunbilla 
widerlegt 

Zuerst die Behauptung, OB komme auch auf vielen Silber- 
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und Bronzemünzen vor^ eine Behauptung; welche sogar in deutsche 
Werke ttbergegaugen ist. Es wird in der neuen Schrift nach- 
gewiesen , dass sämmtliche von Sabatier angeführte Silber- und 
Bronzemiinzen mit CONOB^ so zahh-eich sie sind, auf falschen 
Citaten beruhen; oder falsche Mtlnzen sind, namentlich moderne 
Silber-Abgüsse von Goldmtlnzen. Die vor Jahren ausgesprochene 
Aufforderung; Silbermünzen mit CONOB in Originalen von un- 
zweifelhafter Aechtheit nachzuweisen , ist nie erfElUt worden , und 
bis dies geschieht darf man annehmeU; es gebe keine. Dass 
grosse SilbermüDzen des AnastasiuS; Justiuus I und Justinian GOB 
habeu; ist bekannt, wenn in dieser späten Zeit OB wirklich auch, 
was noch nicht erwiesen ist, 72 bedeutet, so ist längst schon 
nachgewiesen worden, dass diese grossen Silbermünzen, ebenso 
wie die Gold-Tremissen, nach dem Zweiundsiebziger Fuss geprägt 
sind, indem sie einen bestimmten Werththeil des Solidus darstellen. 

Der zweite Einwurf des Herrn Cohen ist, OB, wenn es im 
Felde zu Seiten der Figur des Typus stehe, könne nicht Zahl- 
zeichen sein, weil griechische Zahlzeichen niemals getrennt ge- 
schrieben würden. Auch dieser Einwurf ist nichtig, denn auf den 
alexandrinischen Eaisermünzen stehen die Zahlzeichen sehr häufig, 
ebenso wie OB, im Felde durch die Figur des Typus getrennt 

Der dritte, welcher eigentlich dem zweiten widerspricht: 
wenn OB denselben Sinn hätte wie LXXII, würde auch LXXII 
getrennt stehen, ist ebenso nichtig. Abgesehen davon, dass es 
gleichgültig ist, ob Zahlzeichen getrennt oder ungetrennt stehen, 
konnte hier LXXII nicht getrennt werden, weil auf der einen 
Seite neben der Figur das Christogramm steht, also nur die andre 
Seite für die Zahl offen war. Ein Blick auf die Münze selbst 
hätte Herrn Cohen von der Grundlosigkeit dieses Einwandes 
überzeugt. 

Endlich hat er behauptet, griechische Zahlzeichen, welche wie 
OB aus zwei Buchstaben bestehen, kämen niemals auf römischen 
Münzen vor — eine Behauptung, die ebenso irrig ist als die vor- 
hergehenden; denn es werden in der neuen Schrift zahlreiche 
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griechische Zahlzeichen, die ans zwei nnd ans drei Buchstaben 
bestehen, auf römischen Münzen nachgewiesen. 

Die Frage, wamm OB statt LXXII gesetzt ward^ war längst 
beantwortet: für den engen Baum im Abschnitt zog man die swd 
griechischen Bachstaben OB den ftlnf lateinischen LXXII vor. 
Auch war OB zu einer bekannten Formel geworden. 

Herr Cohen hält so wenig als die Erklärung des OB doreh 
72, die alte durch obryzum fttr richtig, sondern glaubt, dass OB, 
wenn es im Felde steht, eine Stadt bedeute, die man später finden 
werde. Er denkt an Olbia am schwarzen Meer. Das OB im 
Abschnitt, meint er, habe einen anderen Sinn, welchen man nicht 
entziffern könne. Sätze, die keiner Widerlegung bedürfen. 

Zur Unterstützung des Satzes, dass LXXII und OB 72 be- 
deuten, waren schon in der ersten Ausgabe Silbermünzen beige- 
bracht worden, welche mit LX und XGVI bezeichnet sind, und 
diesen Zahlen entsprechend is und -k des Pfundes wiegen. Allein 
auch die unleugbare Thatsache, dass LX und XCYI Werthzahlen 
sind, erkennt Herr Cohen nicht an. Ebenso war angefahrt worden, 
dass die auf den Denarii aerei — welche Herr Cohen stets irrig 
„petit bronze" nennt — häufigen Zahlzeichen XXI und ILA, XX 
und K denselben Sinn haben wie LXXH und OB, nämlich dass 
diese Stücke -si-, und an andern Orten ^ des Denarius argenteus 
galten. Herr Cohen leugnet, dass XXI eine Werthbezeichnung 
sei und dass KA 21 bedeute. Es hat ihm also jetzt* nachgewie- 
sen werden müssen, dass die im Abschnitt der Denarii aerei ste- 
henden Chiffem fast sämmtlich leicht und sicher aufzulösen sind, 
sobald man sie nur nicht, wie er thut, nach ihrem zufälligen ereten 
Buchstaben ordnet, sondern nach ihrem Sinn. Sie geben fast 
immer die Sigle der Prägstadt, die Werthzahl und die Nummer 
der Officin; TRXXIP bedeutet z. B. Treverica 21 Prima, genaa 
wie TROBS auf Goldmünzen Treverica 72 Secunda bedeutet. 

Nachdem in der neuen Schrift ohne Schwierigkeit sämmtliche 
Eimvttrfe des Herrn Cohen widerlegt sind, wendet sich der Verf. 
gegen den Grafen Brambilla, welcher einen Solidns des Zeno bei- 
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gebracht hat^ auf dem im Abschnitt CONOB regelrecht in der 
MittC; aber hinter diesem Buchstaben noch schief eingeklemmt BY 
steht Brambilla zieht dies BV willkürlich zu OB nnd liest OBRV, 
und schliesst darans, dass OB immer obrjraum bedeute. Allein 
nichts hindert^ BV für die bekannte und häufige Sigle von Ba- 
Yenna zn nehmen ; die hier einmal, statt sonst im Felde, im Ab- 
schnitt steht Auch auf Silbermtlnzen desselben Kaisers steht RY 
bald im Abschnitt, bald im Felde. So findet man statt des ge^ 



wohnlichen ^ * ^^ auch ^^^ ' ^^ , beide Male bedeutet 

Bl Y 
EM : BoMa, und ebenso bedeutet ^^ ' ^ und CONOBBY beides 

BaYenna. Obenein sind die beiden Buchstaben BY auf dem 
Brambilla'schen Solidus eingeschoben, sie sind offenbar nachdem 
der Stempel fertig war, hinzugefligt; und weil die Yictoria zu breit 
gerathen und neben ihr im Felde ein Stern steht, konnte der 
Stempelschneider die Buchstaben BY nicht an die gewohnte Stelle 
neben die Figur setzen, sondern klemmte sie, ungeschickt genug, 
hinter CONOB ein; der Enge wegen hat das Y die Form Y. 
Diese vereinzelte schlecht geschnittene Münze aus so später Zeit 
hat keinerlei Gleltung^ sobald sie unbefangen betrachtet vrird. 

Wenn OB obryzum bedeutete, würde sicherlich auf den gros- 
sen Goldmedaillons, wo im Abschnitt Baum genug ist, zuweilen 
obiyzum ausgeschrieben, oder doch obr stehen; allein es steht 
immer und immer nur OB und ein Zahlbuchstab (entweder ein 
griechischer, oder lateinisch P, S, T, Q u. s. w. für Prima u. s. w.) 
Bewc^is genug, dass OB keine Abkürzung ist, sondern ein Ganzes, 
nämlich die Zahl 72. J. F. 

Holm, Ad., das alte Oatania. Mit einem Plan. Lübeck 1873. 
4*. 48 S. Diese anziehende Monographie ist mit steter Berück- 
sichtigung der Münzen gearbeitet und giebt am Schluss eine Ueber- 
sicht der Gatanaeischen Münzen in chronologischer Folge. — Ca- 
tana, das in den Jahren 476—451 Aetna hiess, prägte kleine 
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Silbertnünzen mit diesem Namen mid den Typen eines langen 
Seekrebses (xafi^fiaQig , gambero); Bad nnd MTIA; aaeh die mit 
Silenskopf; R/, Blitz and AITNAI, wie die Münzen mit dem 
Namen von Catana mit KATANAION und KATANAIfiN, setzt 
der Yf. hierher. Beide Stücke von Aetna befinden sich anch im 
Berliner Museum, ersteres als Eigenthum, das andere angeboten. 
Die Münze mit dem Krebs trägt alle Zeichen des hohen Alters, 
die andere mag jünger sein, ja ihre vollständige Uebereinstimmong 
mit den catanäischen Münzen möchte fast auf die Yermuthong 
führen, dass jene nicht, wie Holm glaubt, in die Zeit von 476 
bis 451 gehören, sondern dass Catana noch später wieder einmal 
unter dem Namen Aetn% oder dass Aetna Jnessa mit catanäischen 
Typen prägte. Bekanntlich giebt es noch ähnliche Räthsel, so 
die Münze des Berliner Museums, welche genau im Styl und Ge- 
präge den späteren Münzen von Naxos Siciliae gleicht, aber den 
Namen des völlig unbekannten sicilischen Neapolis, NEOPOAI, 
zeigt. — Kupfermünzen kann es in Catana -Aetna im Jahre 451 
wohl noch nicht gegeben haben. Die von Soutzo in der Revue 
numismatique 1869 publicirte Kupfermünze mit unbärtigem Kopf 
nnd Blitz und dem Namen Aetna ist auch in Berlin: es ist keine 
anima subaerati, dies beweist Styl nnd Typus, sowie die Dicke 
der Münze, und sicher ist sie nicht so alt. Entweder sind also 
die Silbermünzen mit Silenskopf und die ähnliche Kupfermünze 
in Neu -Aetna (Inessa) oder in Catana, aber nach 451 geprägt. 
Die Münzen beweisen also, dass entweder Catana noch später 
den Namen Aetna geführt, oder dass das neue Aetna in frennd- 
schaftlichem oder Bundes - Yerhältniss zu Catana stand und mit 
gleichen Typen prägte. — Mit der Aufschrift KATANAIOZ ist 
nicht ^AnoXXaiv gemeint, es ist Bezeichnung der Münze, also etwa 
(nat^f ähnlich wie NaytÖMw, i^JUsioV u. s. w. ; dies wird durch 
die Tetradrachme bei Luynes (Choix etc.) bewiesen, welche KA- 
TANAIOZ neben der Nike hat. — Der Apollokopf des Künst- 
lers Choirion ist nicht, wie Holm trotz meiner Berichtigung nnd 
diese bezweifelnd sagt, eichen-, sondern lorbeerbekränzt, wie Ab- 
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drücke beweisen. — Die Mttnzen des Künstlers Eainetos mit Ame- 
nanos sind, wie Holm richtig bemerkt, Drachmen, nicht, wie in 
meinen „Künstlerinschriften" irrig steht, Didrachmen. — Gewiss 
richtig ist des Vf. Ansicht über den sjrracusanischen Künstler 
Enainetos, dessen catanäische Münzen er nicht allzulange vor 403 
ansetzt Die syracnsanischen Münzen dieses Künstlers gehen be- 
kanntlich noch weiter hinab, denn die Dekadrachmen mit seinem 
Namen — wenn es dieser Euainetos ist, sind wohl noch einige 
Zeit nach 400 v. C. geprägt. A. v. S. 

Lambros, Paul, ^Avhtdoxa vofAttffiata %ov fUffaKövtxov ßa- 
atleiov tijg KvTtQov. Venedig 1873. 52 S. u. 9 Taf. Die hier 
publicirte imposante Reihe der cyprischen Mittelaltermünzen ist 
folgende: Isaac Ducas Comnenus, Despot, 1184 — 1191, dann die 
Lusignan's: Guido, König, 1192 — 1194; der angebliche Amalrich, 
1194 — 1203, von de Bozifere publicirt, ist eine Kupfermünze von 
Genua; Hugo I. 1205—1218, Heinrich I. 1218—1253, Heinrich IL 
1285—1310, Amalrich 1304—1310, Heinrich IL 1310—1324, 
Hugo IV. 1324—1358, Peter L 1358—1369, Peter IL 1369 — 
1382, Jacob I. 1382—1398, Janus 1398—1432, Johann IL 1432 
— 1458, Carlotta 1458 — 1464, Ludwig von Savoyen, Gemahl der 
Carlotta, 1458—1463, Jacob II. 1464—1473, Catharina Comaro 
und Jacob III. 1473—1475, Catharina allein 1475—1489, Münzen 
ohne Königsnamen, Famagusta unter den Genuesem, endlich die 
Venenezianische Herrschaft: Doge Peter Loredan 1567 — 1570 und 
Belagerungsmünzen von Famagusta (1570), das Marcantonio Bra- 
gantino vom September 1570 bis zum August 1571 gegen die 
Türken hielt. Die beigegebenen 9 Tafehi sind von Herrn Carlo 
Ktmz, dem Gonservator des Museums von Padua, vortrefflich aus- 
geführt. A. V. S. 

Merzbacher, Eugen, de siclis nnmmis antiquissimis Jn- 
daeorum. Berlin 1873, 28 S. (Doctordissertation). Der Verfasser 
setzt, im Allgemeinen den Ansichten der trüberen Nnmismatiker 
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folgend und de Snolcy's und Ewald's gewiss irrige Meinungen be- 
kämpfend, die Sekel und deren Halbstttcke mit Kelch und Lilien- 
zweig in die erste Zeit der jüdischen Unabhängigkeit unter den 
Maccabaeem, die mit dem Jahre 140/139 v. C, 173/174 der Se- 
leucidischen Aera, begann. Dann folgt die genaue Beschreibung 
und Crcwichtstabelle aller bekannten Sekel und eine Untersuehnng 
tlber die Abfassungszeit des berühmten Briefes Antiochus' YII. 
(Maco. XYy 2 — 9), welche der Verfasser in das Jahr 173 oder 
Anfang 174 der Seleucidenaera setzt. Beigegeben ist WM Ywa 
Verfasser gezeichnete Alphabettafel der jüdischen Buchstaben in 
chronologischer Folge, you der Mesainschrift bis zu den unter den 
{Lajßem geprägten jüdischen Aufstandsmünzen. A, v. ä 

Saulcy, de, numismatique Palmyrienne (Bevue archeol XXH 
p. 291 — ^303). Beschreibung von etwa fUn£dg meist rohen Kupfer* 
münzen, fast sämmtlich ohne Aufschrift, — eine im Britischen 
Museum, nach Hrn. de S's. Beschreibung: weiblicher Kopf mit 
MaiUerkrone. HAAN. li/l Liegender Löwe rechtshin. M. 14 MilL 
^- Die BedenUichkeit der schon im vorigen Jahrhundert bezwei- 
felten, aus VaiUant entnommenen Palmyrenischen Münze der Ze* 
nobia mit der unmöglichen Jahreszahl LZ habe ich bereita im 
Jahr 1866 w^tläufig auseinandergesetzt. — Unrichtig ist die Mei- 
nung des Vf., die bekannten Münzen des Athenodor (VabaUath) 
und Aurelian mit Alexandrinischen Daten seien in Palmyra ge- 
prägt Diese seltenen Stücke kommen immer wb Aegypten und 
sind, wie ihre Gestalt , Jahreszahlen und Typen beweisen, in 
Alexandria geprägt A. v. S. 



YerUg der Weidmannschen BochhAndlong (J. Reimer) in Berlin. 



Bnebdrnekerei Ton GofUT Sehade (Otto Franeke). 

Ifl. 



Der Catalog der Münzsammlung des Britischen Museums. 



Wenn es in der Epigraphik möglich ist, dnrch Theilung der 
Arbeit nnd Reisen mastergültige und relativ vollständige Sammel- 
werke zu erhalten, so mnss doch in der Numismatik die Möglich- 
keit eines derartigen Unternehmens vorläufig bezweifelt werden. 
Abgesehen davon, dass die Numismatiker überhaupt zu den Selten- 
heiten gehören und dass selbst unter denen, die sich Numisma- 
tiker nennen, eine sehr grosse Zahl unfähig zu einer Mitarbeiter- 
schaft an einem solchen Corpus nummorum veterum ist, kann auch 
durch die ausgedehntesten Reisen und Studien in den verschiedenen 
öffentlichen und Frivatsammlungen kaum je ein Resultat erzielt 
werden, welches sich dem Corpus inscriptionum vergleichen liesse. 
Wer sich selbst practisch eingehend mit den Münzen beschäftigt, 
weiss, wie unendlich schwierig es bisweilen ist, die richtige Lesung 
auch nur einer Münze festzustellen, wie oft erst ein glücklicher 
Zufall es möglich macht, alte verjährte Irrthümer in den Um- 
schriftenlesungen zu berichtigen, wie überhaupt zu einer relativ 
richtigen Beschreibung einer Münze das nocturna versate mann 
versate diuma nöthig ist — während es dem Reisenden unmöglich 
ist in kurzgemessener Zeit in oft völlig verwahrlosten und un- 
geordneten Sammlungen, vielleicht sogar — was mir nie, wohl 
aber Andern begegnet ist — bei unhöflicher Behandlung der be- 
treffenden Aufseher — eine genaue Beschreibung einer Münze zu 
liefern. Möglich, dass vielleicht einmal ein mit besonderen Gaben 

ausgestatteter Numismatiker die Aufgabe eines Corpus nummorum 

15 
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annähernd löst — fttr jetzt halte ich aber den Versuch eines 
solchen Unternehmens flir weniger nützlich als die AusarbeitaDg 
sorgfaltiger nnd genauer Cataloge grosser Sammlungen, die ns* 
türlich nur dann etwas nützen können, wenn ihre Vorsteher oder 
Besitzer ihr Handwerk verstehen. — Die grösste Sammlung der 
Welt, das Britische Museum, geht hier mit gutem Beispiel voran. 
Soeben erschien: a catalogue of the greek coins in the British 
Museum. Italy. London 1873, 8*. 432 Seiten und viele ein- 
gedruckte Holzschnitte. Dieser 'vorliegende erste Band des Ca- 
talogs ist von Herrn Poole unter Beihülfe der Herren Head nnd 
Gardener in durchaus sachkundiger Weise bearbeitet; die Aus- 
stattung des Werkes ist, wie wir dies an englischen Büchern 
gewohnt sind, geschmackvoll, fUr den Gebrauch bequem und, wie 
es sich für ein grosses wissenschaftliches Institut geziemt, mit 
yollständiger Verachtung aller Kosten hergestellt. Jede irgendwie 
von den gewöhnlichen Buchstaben abweichende Legende ist be- 
sonders geschnitten, ausserdem sind zahlreiche vortrefflich gelun- 
gene Holzschnitte von Münzen in den Text eingedruckt. Jede 
Münze ist genau mit Angabe der Grösse und des Gewichts be- 
schrieben, wo es nöthig war sind Citate bekannter Sammelwerke 
hinzugefügt. In den Reihen sind die Metalle getrennt, innerhalb 
der einzelnen Serien sind aber die Münzen sorgfaltig chronologiseh 
geordnet. 

Als besonders seltene und merkwürdige Stücke der Sammlung 
sind hervorzuheben : die etruskische M, 8 mit dem Löwen ^f. Spuren 
von Inschrift (?), die oft besprochene etruskische S. 3 mit Apollo- 
kopf und Stier und der Inschrift velzpapi, die etruskische JBi 7 
mit laufender Gorgo und Rad ; die in demselben stehende Inschrift 

OE 

wird hier • ^ wiedergegeben; bekanntlich ist die Deutung dieser 

6E 

Inschrift noch unsicher, Friedlaender liest . ^, thels (Beiträge 

p. 166). — Ein beneidenswerther, wohl einziger Beichihum sind 
die zahlreichen viereckigen Aesgrave- Stücke. Ein grosses mit 
ovalem Schild, H/l Innenseite des Schildes, ein anderes mit Schwert 
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/?/I Scheide, eines mit Keule Rf, Fischrückgrat mit Rippen (?), 
dasselbe halbirt^ ein anderes halbirtes mit undeutlichen Typen, 
ein ausgezeichnet schönes Stück mit Elephant Bf. Sau, endlich 
eines mit zwei einander zugekehrten pickenden Hühnern Rf. zwei 
Dreizacke und zwei Delphine, endlich ein kleineres Stück mit 
zwei Mondsicheln auf jeder Seite. — Aurunca Campaniae Mu 4. , 
Friedlaender (Oskische Münzen) nur in einem unvollständigen 
Exemplar bekannt: Apollokopf linkshin Rf Delphin linkshin und 
die oskische Aufschrift aurunkud makdiis. Die oskische, campa- 
nische Didrachme mit Herakopf von vom und Bellerophon mit 
der noch räthselhaften, verschieden gelesenen, hier ZENZEP 
wiedergegebenen Inschrift. Von Tarent besitzt die Sammlung 
zweiunddreissig Goldmünzen, auch den Stater mit den Dioskuren, 
aber ohne die auf dem Luynes'schen Exemplar und dem des Ber- 
liner Museums deutliche Aufschrift AIOZKOPOI; die Reihe der 
Silbermünzen beginnt mit den beiden Incusen: Knieender Apoll 
auf jeder Seite und Taras auf dem Delphin auf jeder Seite. — 
Metapont, die Goldmünze mit dem Kopfe des Leucippus und zwei 
Aehren, eine Silbermtinze mit Aehre und opferndem Heracles, &. 6. 
Didrachmon, femer die ziemlich seltenen Didrachmen mit den 
Götterbeinamen hOMONOIA, hYriEIA, — die ähnliche schöne 
Didrachme des Berliner Museums mit APIETH scheint immer 
noch ein Unicum zu sein — Didrachmen vom Künstler Aristoxe- 
nus, vom Künstler POAY . . (nicht POA) und die mit APOA 
(Name des Gottes) im Halsabschnitt, hier gewiss irrig ZPAY ge- 
lesen. Die schöne Abbildung beweist, dass diese Münze mit dem 
Didrachmon mit APOA identisch ist. 

Von Thurii sind dreiundzwanzig Tetradrachmen vorhanden, 
darunter eine von älterem Typus mit Oelzweig am Helm, ohne 
Scylla. Von Velia ist bemerkenswerth ein uralte^ Didrachmon 
ohne Schrift mit Löwenkopf Rf. weiblicher Kopf. 

Croton und Sybaris, incuses Didrachmon &, ßV, Dreiftiss 
9P0 Bf. Stier rechtshin, darunter VM; ähnlich, aber ohne die 
Inschrift von Sybaris in Luynes' Choix abgebildet. 
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Pandosia Didrachmon M. 5 PANDOM^A weiblicher Kopf 
im Kranz rechtshin H/l KPAO^M, der stehende Flussgott Crathis 
linkshin. Didrachmon M, 6 von sehr schönem Styl: Herakopf 
von vom. H/l Sitzender Fan linkshin, vor ihm Herme, an deren 
Säule MAAYZ (?) steht, das man wohl mit Sicherheit ftlr einen 
Künstlernamen halten kann. Wie unsicher aber diese Lesung ist, 
beweist der Umstand, dass nach den beiden mir vorliegenden 
Abbildungen desselben Exemplars — - im Gatalog und im Nnmis- 
matic chronicle — einmal MAAY . ., von oben nach unten gelesen, 
euimal aber MAAYZ von unten nach oben gelesen, auf der 
Herme steht. 

Bhegium, Tetradrachme des Künstlers Cratesippus. 

Die seltene uralte Didrachme mit MEP, stehender Bacchus 
R/l Traube, ein schönes Exemplar. — Im Anhang eine merk- 
würdige etruskische mit Stierkopf, Umschrift OEXUE {^eCis) 
Hf. Seepferd rechtshin. Si, 5. 

^ Die Brauchbarkeit des Catalogs wird durch mehrere Tabellen 
und Verzeichnisse erhöht; an letzter Stelle steht das Verzeiehniss 
der Künstlernamen, das aber nicht genügt und an mehreren Stellen 
zu ändern wäre. Zu streichen sind APTEMI, TNAIOY, ÄIO- 
<l>ANOYZ, PAPME, sämmtlich Beamtennamen von Neapel. Auf 
der Metapontiner Münze ist POAY statt FlOA, AFIOA (l^noJU 
iU»v, GK)ttername) statt ZPAY zu lesen. TPO in Metapont und 
XAPIAEil in Neapel sind Beamtennamen. 

Statt KPATHZinnOZ ist KPATHZIPPO (Rhegium) n 
setzen. Die sehr zweifelhafte Umschrift MAAYZ auf dem er- 
wähnten Didrachmon von Pandosia würde mit voller Berechtigung 
ihren Platz im Verzeiehniss der Künstlernamen gefunden haben. 

Der zweite Band des Catalogs, dessen Erscheinen wir hof- 
fentlich bald zu erwarten haben, wird die Münzen Siciliens ent- 
halten. Eine umfassende Beschreibung der sicilischen Münzen ist 
um so mehr Bedürfniss, als Torremuzza sehr veraltet ist und Sa- 
linas' Werk nur sehr langsam fortschreitet 

Dr. A. V. SalleL 



Silberfflfinze von Tiryns. 



Im 13. Band der Annalen des Römischen Instituts (1842) S. 139 

beschreibt der Herzog von Luynes eineSilbermttnze seiner Sammlmig: 

tSte de femme, peat-6tre de Diane, k droite 

— TP 
i?/r f- < palmier. ar [lYg] froste. 

Nach der beigegebenen Abbildung; Monumenti J. IH t 35 
kann kein Zweifel darüber bestehen; dass hier eine Silbermttnze 
von Tiryns vorliegt , welche in Typen — der Kopf ist derjenige 
des jugendlichen Apollo — wie Schrift mit den zu Anfang der 
60er Jahre in Argolis gefundenen Kupfermünzen dieser Stadt; 
welche Courtois Revue Num. 1864 S. 186 fvergl. bes. n. 5) bekannt 
gemacht hat; genau übereinstimmt Luynes war, da die alterthüm- 
liehe Gestalt des nicht mehr völlig deutlichen B oder 1^ mit dem 
einer vollendeten Kunst angehörigen Stil nicht zu passen schien, 
an einer Lesung TIRYN bedenklich geworden; und hatte Kwt^ 
als Namensanfang von Kwrlvtov lesen zu müssen geglaubt; für 
welche Form er sich allein auf eine bereits von Wesseling in das 
richtige Kwh^tav verbesserte Lesart einer Handschrift des Diodor 
(IV 67) berufen konnte. 

In Betreff der Entstehung dieser Münzen ist die Ansicht der- 
jenigen; welche in ihnen bloss Erinnerungsmünzen an das alte 
Tiryns (comme simple Souvenir historique: Courtois) sehen wollten; 
die etwa von den Argivem geprägt worden wären, jedenfalls ab- 
zuweisen. Denn Courtois waren bereits an Kupfermünzen mit dem 
Typus des Apollokopfs 10 Varietäten bekannt; alle von der Grösse 
ly, — 3 Mionnet's; hierzu kam dann noch der aus der Sammlung 
Prokesch R. N. 1865 S. 153 n. 1 (mit Abb.) edirte Typus des mit 
dem Löwenfell bedeckten Herakleskopfes nach rechts (ae 4); 
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Ä/! Palme T/1, von etwas roherem Stil als die vorigen, und endlich 
die Silbermtinze. Es liegt demnach eine Prägung vor, die noth- 
wendiger Weise einige Zeit hindurch Bestand gehabt hat Das 
alte Tiryns ist um 463 v. Chr. zerstört, und seine Bewohner von 
der argivischen Demokratie theils zum Synoikismos nach Aigos 
gezwungen worden, theils haben sie sich in Halieis (Steph. Byz. 
s. V., Her. Vn 137) im Gebiete von Hennione angesiedelt Wenn 
gleichwohl bei Skylax 49 Tiryns, das zum Gebiete von Argos ge- 
rechnet wird, um die Mitte des 4. Jahrhunderts sich erwähnt findet, 
ist daraus noch nicht zu schliessen, dass sich dasselbe damals 
wirklich viel von einem Fischerdorf unterschieden habe. Das 
neue Tiryns, für dessen Existenz die vorliegenden Münzreihen das 
einzige sichere Zeugniss geben, hat möglicher Weise einer in AigOB 
stattgehabten Verfassungsänderung, bei welcher Oligarchen an die 
Regierung kamen, seinen Ursprung verdankt Von dem vorüber- 
gehenden Verfassungswechsel Ol. 90, 3; 418 abgesehen (Thnk.V81f.X 
wird eine aristokratische Regierung in Argos erst nach dem Ende 
des lamischen Krieges erwähnt (Diod. XVIII 57). Mag sich die- 
selbe nun trotz Polysperchons Befreiungsedict gehalten haben, oder 
mögen wiederholte Regierungswechsel während der Diadochen- 
kämpfe eingetreten sein, soviel ist sicher, dass noch 272 eine oligar- 
chische Partei vorkommt, welche den Antigonos Gh)nata8 gegen 
Pyrrhos unterstützt (Plut. Pyrrh. 30 f.). Dieser Epoche entsprieht 
auch der Stil der tirynthischen Münzen. Anknüpfend an die Tra- 
ditionen des alten Tiryns, ahmte Neu-Tiryns in seinen Münzlegen- 
den die Buchstabenformen des 5. Jahrhunderts nach. Ein Theil 
der Kupfermünzen bietet jedoch, frei von diesem Archaismus, die 
gewöhnüchen Öchriftzüge T/IP R. N. 1865 S. 153 n. 3, TIPYN- 
OlfiN R. N. 1864 S. 186 n. 7. 8. Die neue Stadt scheint übrigens, 
nach ihren Münzen zu urtheilen, nur von geringer Bedeutung, ond 
ihre Selbständigkeit nur von kurzer Dauer gewesen zu sein. Pan- 
sanias (ü 25, 8) weiss nichts von ihr; er hat von Tiryns nnr 
noch die alten kyklopischen Mauern gesehen. 

R. Weil. 



Jfldlsche Aufstandsmunzen aus der Zeit Nero*s 

und Hadrian's. 



I. 

Uie sogenannten Anfstandsmtinzen der Juden werden jetzt 
allgemein zum Theil dem Aufstande zur Zeit Nero's, der im 
Jahre 66 n. Chr. begann und bekanntlich 70 n. Chr. durch die 
Einnahme und Zerstörung Jerusalems sein Ende fand, zum Theil 
dem Aufstande zur Zeit Hadrian's, welcher unter Führung Bar- 
eochba's nach der gewöhnlichen Annahme') drei und ein halbes 
Jahr währte (v. 132 — 135 n. Chr.), zugewiesen. Welche von den 
genannten Münzen aber dem ersten, welche dem zweiten Aufstande 
zuzuschreiben seien, ist eiine Frage, über welche die Ansichten noch 
weit auseinandergehen. 

De Saulcy*) und nach ihm Gavedoni') haben nur die ano- 
nymen Kupfermünzen mit der Aufschrift ^VS miH „der Freiheit 
Zion's" und der Angabe zweier Jahre ü^rW nJKT und KTiSkt nJKT 
„des zweiten'' und „dritten Jahres^ dem ersten Aufstande; da- 
gegen sämmtliche Silber- und Kupfermünzen mit den Datumsangaben: 

htntr rh^ih nn» natsf, h^mr irh 2W, und uhwyr nrrh 



^) J. Derenbourg essai sur rhistoire et la göographie de la Palestine P. I 
p. 415. 

*) rech. num. jud. p. 154. 

*) Bibl. Numismatik (d. deutsch. Ausgabe) II S. 54. 
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ohne Rücksiebt auf die verschiedenen Namen, welche anf der 
Hanptseite der Münzen zu lesen sind, dem zweiten Anfstande bei- 
gelegt. 

Levy^) und nach ihm Madden*), denen sich dann auBser 
Reichardt^) auch Gavedoni in seinen neueren Publikationen*) an- 
schloss, gaben dem ersten Aufstande neben den schon von de Sanlcy 
zugetheilten Münzen auch alle nicht überprägten Silber- und 
Kupfermünzen, die von Diesem dem zweiten Aufstande zugewiesen 
wurden, und kamen somit zu folgender Eintheilung: 

I. Aufstand. 

A. Eleazar. 

1. Silbermünzen (Denare) mit dem Datum nii^jh lYttC nS9 
hKlt!^ d. h. „erstes Jahr der Befreiung Israäls^ und dem Namen 
plDH myS« „Eleazar, der Priester*", 

2. Kupfermünzen mit gleichen Inschriften, zuzutheilen dem 
Priester Eleazar ben Simon, der im L Jahre dieses Aufstandes 
(66 n. Chr.) eine grosse Rolle in den Kämpfen gegen die Römer 
als Anführer der Zeloten spielte, 

3. Silbermünzen (Tetradrachmen) mit derselben Datumsangabe, 
aber mit der Aufschrift dSk^IT „Jerusalem", nach Levy*) vom 
Synhedrium oder von Eleazar, dem Priester, geprägt 

B. Simon. 

1. Silbermünzen (sowohl Denare als Tetradrachmen) mit dem 
Namen ][iyOtS^ und den Datumsangaben htOlEP HtH DUf d. \l 
„Jahr II der Freiheit (tH abgekürzt für rVrrh) Israäls," oder 
ühnnV r\Vth d. h. „Freiheit Jerusalems", 



1) Jfld. MUnz. S. 88ff: 

*) Jew. coin. p. 161 ff. 

*) Nam. chron. 1864 p. 179 doch mit einigem Vorbehalt 

*) Nuovi studi p. 2öff; le principali qaeationi p. 18 ff. 

») Jttd. Mfinz. S. 91 u. 120. 



Jüdische Anfatandsrnflnsen ans der Zeit Nero'a und Hadrian's. 221 

2. Eupfennttnzen mit gleichen Anfgchriften, geschlagen von 
Simon ben Gioras, einem Führer der Aufständigen dieser Epoche; 
wie Levy vermuthete, 

3. Kupfermünzen mit der Bezeichnung dSk^IT und gleichen 
Datumsangaben, von derselben Behörde, die im vorhergehenden Jahre 
Tetradrachmen prägen liess, ausgegeben'). 

G. Simon, Fürst Isra^Fs. 

Kupfermünzen mit dem Datum der unter A gruppirten 
Münzen, aber mit der Aufschrift der Hauptseite ^^fifS pyOtS^ 
haier „Simon Nesi Israel" d. h. „Simon, Fürst Isra^Fs", nach 
Levy Simon ben Gamaliel, dem Synhedrialpräsidenten zur Zeit des 
ersten Aufstandes, zuzuschreiben. 

D. Anonyme 

Münzen, welche schon von de Saulcy (siehe oben S. 219) dieser 
Epoche zugewiesen wurden, prägende Behörde vermuthlich das 
Synhedrium. 

n. Ao&tand. 

AUe diejenigen jüdischen Münzen, welche entweder Spuren 
früheren trajanischen oder hadrianischen Gepräges deutlich er- 
kennen lassen, oder überhaupt als auf römische Münzen überprägt 
angesehen werden können, d. h. nach dem bis jetzt vorliegenden 
Material Münzen mit der Bezeichnung pVDtS^ und dem Datum 
DTBm^ minh und einige wenige mit dem gleichen Namen und 
dem Datum h^^ldT tH DKT. 

Die Einwände jedoch, welche gegen diese Eintheilung erhoben 
wurden, haben nach und nach Anklang gefunden*) und zuletzt 

') Die SUbermünzen mit gleicher Bezeichnung und gleichen Daten wurden 
nicht eingereiht, obschon sowohl de Saulcy (rech. num. jud. p. 159) als de Vo- 
gfiö (Rev. num 1860 p. 287 Anm.) und Qaeipo (syst metr. I p. 551 cf. 6ar- 
ntcci diss. arch. II p. 34 Anm. 2) Tetradrachmen dieser Art erwähnt hatten. 

>) Reichardt Nam. ehren. 1864 p. 179; de Saulcy Rev. num. 1864 p. 395; 
Giotefend Jahrb. f. Alterthumsfreunde im Rhein!. 1866 S. 294. 
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liess sich Madden') bestimmen, nach Oarrnccfs Voi^ang') wenig- 
stens theilweise folgende Anordnung anzunehmen: 

I. Aufstand 

1. Münzen Eleazar, des Priesters, = Eleazar ben Simon 
(oben A. 1 und 2), 

2. Jerusalemmünzen mit dem Datum rn^yj HTW HSC^ 
hKIKT"^ (oben A. 3), 

3. Simonmünzen mit dem Titel hhniS^ ^JffSy zuzutheilen 
Simon ben Gamaliel (oben C.)} 

4. Anonyme Münzen mit den in Worten ausgedrückten 
Jahreszahlen (oben D.). 

n. Aufstand 

Alle Münzen mit den Daten bxiBn tH DBT und nmS 
üh^yv, gleichviel ob sie überprägt oder nicht überprSgt sind 
(oben B. und ü. Aufstand). 

Garrucci') will auch die bisher Simon , dem Maccabäer, za- 
geschriebenen Münzen mit y3"W n3Kr und p-^ü nhxsS d h. mit 
dem Datum „viertes Jahr" der „Befreiung Zions" dem I. Auf* 
Stande zutheileU; allein Madden weist diess mit guten Gründen^) 
zurück, indem er in dieser Beziehung an der alten Zutheilung fest- 
halten zu dürfen glaubt De Saulcy^) dagegen beharrte auch ferner 
auf seinen alten Hypothesen und scheint nur in einem zur Nach- 
giebigkeit bereit, indem er zugesteht, dass die von Garrucci Simon, 
dem Maccabäer, abgesprochenen Eupfermtlnzen nicht gleichzeitig*) 

1) Num. chroD. 1866 p. 64. 

*) diaaertazioni archeologiche dl vario argomento (Roma 1865) voL IL 
p. 31 ff. 

*) Dias. arch. II p. 38. 

*) Num. chron. 1866 p. 54ff. 

•) Rev. num. 1864 p. 395 ff.; 1865 p. 29ff.; dagegen Madden Num. efanm. 
1865 p. 210ff. 

*) Dieser Ansicht glaube auch ich beitreten zu dürfen, ohne die posi- 
tiven Behauptungen 6arrucci*s billigen zn mflssen. Näheres Aber diese Frage 
werde ich an anderer SteUe vorbringen. 
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sind mit den alten Sekeln, die er in die Zeit Alexander's des Grossen 
oder gar in die Esra's^) setzt. 

Wenn man bei diesen sehwankenden Zutheilongen sich ent- 
scheiden soU; wird man sich folgende Fragen zu beantworten 
haben : 1) Sind die Gründe fUr die Zatheilang dieser Münzen in die 
Zeit der beiden Aufstände dorchaus stichhaltig? 2) Welche Mittel 
haben wir^ mn die Münzen der beiden Aufstände von einander zu 
scheiden? 

Was nun die erste Frage betrifft^ so glaube ich, dass man 
ftlT alle sogenannten Aufstandsmünzen mit Ausnahme der ano- 
nymen Kupfermünzen mit jVü m^PI hinreichende Gründe finden 
kann, welche bei der Zutheilung die Beschränkung gerade auf die 
beiden grössten Aufstände der Juden als gerechtfertigt erscheinen 
lassen. Die anonymen Kupfermünzen nämlich differiren, wie deSaulcy 
bereits bemerkte'), sehr stark in Styl und Art der Aufschriften 
von den übrigen Aufstandsmünzen und bildet gerade diese Diffe- 
renz, wenn ich nicht irre, einen der Hauptgründe, die de Saulcy 
nicht zur Ueberzeugung kommen lassen, dass einige der von ihm 
Barcochba's Zeit zugewiesenen Münzen der Epoche des ersten Auf- 
standes angehören. Ich bin aber der Meinung, dass wir uns durch 
diese Differenz nicht abhalten lassen dürfen, Münzen der eben 
genannten Art dem ersten Aufstande zuzutheilen, da die Münzen 
mit p*^!! miH nicht nothwendig gerade dieaer Epoche zugewiesen 
werden mtlssen'). 

Es bleiben uns also nach Ausscheidung dieser vorläufig un- 
bestimmbaren Münzen diejenigen, welche de Saulcy der Zeit Bar- 
cochba's zuweist. Sie unterscheiden sich in Styl und Fabrik 
wenig von einander, da nur einige Abweichungen in den Typen 



1) Rev. arch. 1872 p. 2. 

>) Rev. num. 1865 p. 32. 

>) Wann diese Münzen geprägt wurden, bleibt gleichwie bei den weiter 

» 

oben erwähnten Münzen des „vierten Jahres" eine offene Frage, die eine be- 
sondere Untersuchung erfordert. 
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Madden^) and Levy*) nachgewiesen worden and wer die Gleschichte 
jener beiden Männer kennt, von denen der eine, wie erzählt wird, 
besonders dnrch Frömmigkeit aasgezeichnet'), der andere in dieser 
Zeit noch ein unmündiges Kind*) war, wird der Verwerfimg der 
Hypothese nur beitreten können. 

Hierzn kommt aber noch ein Grund, der sich aus den Mflnzen 
selbst ergiebt Abgesehen davon, dass eine so reichliche Münz- 
prägung — wie sie nach der Zutheilung de Saulcy's *) angenomm^i 
werden müsste — in einer so kurzen Revolutionsperiode, wie die 
des Barcochba, höchst auffallend wäre'), geben uns die sicheren 
Barcochbamünzen selbst ein Mittel an die Hand, um die Mtüizen 
der I. und U. Gruppe von ihnen zu scheiden. Sie tragen, wie be- 
reits erwähnt, nur die ganz allgemeine Aerenangabe ohne 
Jahreszahlen ohtJ^IT mPlh „der Freiheit Jerusalem's", die 
Münzen Eleazar's aber, die ähnlichen Simons mit und ohne Titel 
und die meisten mit dem Namen QltS^lT „Jerusalem" bezeich- 
neten Münzen zeigen Jahreszahlen mit einer anders be- 
nannten Aera „erstes Jahr" oder „Jahr 11" „der Befreiung" 
oder „Freiheit Israels". Die Münzen selbst also bezeugen, dass 
sie einer anderen Epoche angehören^). Diese Epoche war keine 
andere als die des sog. ersten Aufstandes der Juden zur Zeit Nero's. 

Die Geschichte dieses Aufstandes lehrt uns, dass die Haupt- 
personen, welche denselben im ersten Jahre (66 n. Chr.)*), wo & 



Num. ehren. 1865 p. 212. 

>) Num. chron. 1865 p. 346. 

s) Midrasch zu Echa II, 2; j. Ta'anit IV, 5; Grätz Gesch. d. Jnd. IV 
S. 175; Derenbourg a. a. 0. p. 433. 

*) Grätz a. a. 0. S. 528 nach j. Ta'anit IV, 5; Sota 49 b; Baba kama 83 a. 

') Bev. num. 1864 p. 395. 

*) Reichardt Num. chron. 1864 p. 179; Grotefend Jahrb. d. Ver. f. After- 
thmafr. im Rhnlnde. 1866 S. 294. 

') Darnach sind die irrthflmlichen Angaben bei Derenbouig a. a. 0. 
p. 424 Anm. 1 zu corrigiren. 

*) Nach der herkömmlichen Chronologie entspricht dieses Jahr genaa 
der Zeit von Mai 66 bis April 67. s. Madden Nam. chron. 1866 p. 38 u. 64. 
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am glücklichsten war, leiteten, gerade zwei Männer waren, deren 
Namen mit den anf unseren Münzen genannten vollständig über- 
einstimmen. Man wird also schwerlich fehlgreifen, wenn man die 
Identität dieser beiden Männer mit den auf den Münzen erwähnten 
anninuni 

Eleazar ben Ananias — so hiess der eine derselben — war 
Temjielhanptmann bei Ausbrach des Aufstands ^) und, wie man 
behaupten kann, wenigstens in der ersten Zeit die Seele der Re- 
volationspartei. Er war es, der das Signal zum Aufstand dadurch 
gab, dass er die unter seiner Aufsicht stehenden Priester bewog, 
das tägliche Opfer für den Kaiser Nero einzustellen*). Es ist 
also durchaus nicht unwahrscheinlich, dass auch er, im Besitze 
des Tempelschatzes ^), seinen Namen auf die ersten Silbermünzen 
dieser Zeit setzte^), die den Aufstand gegen Rom auch nach aussen 
hin anzeigen sollten. 

Gleichzeitig mit Eleazar ben Ananias lebte ein Simon, der die 
Berechtigung hatte den Titel K^tS^J „Fürst^ zu führen, Simon ben 
GamalieP). Er, der an der Spitze des damals zu neuem poli- 



^) Jos. B. J. U, 17, 2. Vielleicht, wie Ewald will, zu identificiren mit 
Eleazar ben Simon (Gesch. d. Volks Israel VI S. 698 A. 1). 

*) Jos. a. a. 0. erzählt, Einige der Zeloten oder Sicarier hätten Masada 
besetzt ungefähr um dieselbe Zeit, als der König Agprippa IL, daa Haupt der 
Friedenspartei, duroh einen Volksauflauf genöthigt worden war, Jerusalem zu 
verlassen, und fahrt dann fort: 

*W^a &i xai xcera ro ifQoy *BliaCaQOS vlos *Avaviov tov aqx^Qitüg, vsavkct 
9-QaavT(tTog, argar^ytSv rote, rovg xarä t^v leergtlay linovgyovyjag äyaniiS'et 
fAfl^Bvog akXo<pvXov dagoy $ S-veiay 7i^o<r(fe/C(r«^a». Tovto öi ijy tov nQog 
*Patfiaiovg noXe/Liov xaraßoXii' ^^ y^Q witQ tovrmy ^wriay xnU Kuiita^t 
mi^^nftay, Kai TtokXa teSy n aqx^Q^^ ^^^ ^*^ yviagififay naqaxalovyttav, 
fiti jtttQahTUÜy to vntQ rmv ^tfApyofy i&og, ovx iyidoaay, noXv fiiy xai rf 
iKpiri^ nX^it mnot^'ong {xai yccQ to axfAUtoxatoy wv yewTfQtCoyrwy cvyiiQ- 
yth), fÄuXtcra de atpoQ&vns ilg lov *EXedCaQov üTQaifjyovyra, 
' *) Jos. B. J. II, 20, B. Ewald a. a. 0. 

«) De Vogtt^ Rey. num. 1860 p. 280fr.; Madden Jew. coin. p. 161 £f. 

*) Der Ueberlieferung zu Folge war der Nasi-Titel im Hause Hfllers, 
dessen Nachkomme Simon war, erblich. Sabbath 15. a.; Seder Tanaim ed. 
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tischen Emfluss gelangenden Synhedriam's stand ^), wird mit dem 
„Simon, Fürst Israäls," der MtLnzen gewiss identificirt werden 
dtlrfen. Wenn auf den Münzen sich der Titel „Nasi" mit dem 
Zusatz „IsraäP findet, liegt die Erkläning daftir in den politisdien 
Zuständen der damaligen Zeit. Simon war als Präsidoit der 
obersten Behörde während des Aufstandes auch „Nesi IsraSl^*), 
Fürst des Volkes Israel. Dass er sich aber damit nicht etwa eine 
königliche Gewalt anmassen wollte, beweist der Umstand, dass 
bis jetzt nur Eapfermünzen mit dieser Bezeichnung gefunden mid 
im ersten Jahre des Aufstandes wahrscheinlich nur solche von ihm 
geprägt wurden'), da neben ihm, wie die Münzen lehren, nicht 
allein Eleazar ben Ananias, sondern auch eine andere Behörde 
unter dem Namen der Stadt „Jerusalem^ in Silber prägen liessea 
Im folgenden Jahre des ersten Aufstandes, das auf den Münzen 
durch die Inschrift hxiB^^ inb 3W bezeichnet wird, setzte Si- 
mon, wie ich vermuthe, gleichwie die zuletzt genannte Behörde 
die Prägung fort, während der Priester Eleazar — wenn aus dem 
Fehlen der entsprechenden Münzen ein Schluss gezogen werden 
darf — dieselbe einstellte. Wie jedoch darüber, sowie über die Aen- 



Luzzatto p. 1 ; vgl. Levy Jfid. Münz. S. 126. — lieber d. Competens dflt 
Nasi 8. Kämpf in Frankers Monatsschrift f. Gesch. n. Wiss. d. Judenth. 1868 
S. 20öff.; 1854 S..99; J. Levy ebenda 18&5 S. 341; — über die Qeachidite 
des Patriarchats vor Simon s. Griitz Gesch. d. Jnd. IIP S. 274 ff. 

^) Grätz. a. a. IIP S. 354; Jos. vita 38, 89. 

*) Juchasin ed. Amsterdam 48b. heisst es von ihm sogar: 

Dass wir ausser dieser Notiz keine Nachricht haben, die uns ansdiüekHeh 
bezeugte, dass Simon b. Gamaliel den Titel „Nesi Israel** wirklich flUute, 
kann die hier vorgeschlagene Identificimng nicht entkr&ften. Von Sioion'i 
Sohn Gamaliel II. weiss man ja gewiss, dass er den Titel nNan'* Afaita 
Levy Jfld. Mflnz. S. 126 Anm. 1 Grätz a. a. 0. IV* S. 31. 

*) Garracci diss. arch. II p. 37 will sich der ZotheUnng dieser Mfimsn 
an Simon nicht anschliessen; auch Reichardt Nam. chrOn. 1864 p. 179 sehwankt; 
tfadden dagegen (Nam. chron. 1866 p. 47) halt die Ansprüche Simon ben 
Gamaliel's für sehr der Erwägung wfUdig. 
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denmgen in den AufBchriften der Münzen zu nrtheilen sei, lässt sich 
nicht entscheiden, ohne dass man auf die Münzen selbst des Näheren 
eingeht 

Ich gebe daher im Folgenden eine kleine Auswahl von 
Münzen, die mir theils im Abdruck, theils im Original vorliegen 
oder vorgelegen haben, und werde in Anknüpfung daran einige 
bereits veröffentlichte Münzen zur Besprechung bringen, welche 
geeignet sind, die hier vorgeschlagene Eintheilung der Aufstands- 
mttnzen zu illustriren. 

n. 

Erster Aufistand. ' 

A. Eleazar, der Priester. 

1. yh » 

m DT 

n I zu beiden Seiten eines Palmbaumes. Die Inschrift 
ist zu lesen: |J1Dn liyh» d. h. „Eleazar, der Priester^. 
Bf^ ^Itr nhxsh nnX naur y^E/reUe Jahr der Be- 
freiung leraeVa'' {^W^ abgekürzt für Sk^KT'«). Traube 
mit einem links herabhängenden Weinblatte. 

M. 4. 
Im kaiserlichen Münzkabinet zu Wien; ähnl. Reichardt Num. 
chron. 1864 p. 179. 

Ausser der hier beschriebenen Art von Kupfermünzen Eleazar's 
finden sich in verschiedenen Sanmilungen Münzen, die eine die- 
selben Buchstaben enthaltende Inschrift mit abweichender Ver- 
theilung bieten bald a) vh KT, bald b) mS Vr\ 

p "1D ro r\\ 

n 

In regelrechter Schreibweise hätte die Inschrift folgender- 
massen angeordnet werden müssen: y Sk 

DPI -W 

16 



230 ^- Merebacher 

Diese Ordnung zeigt aber keine von den mir bekannten Mfinzen 
Eleazar^s. Das oben beschriebene Wiener Exemplar and die ihm 
ähnlichen, sowie die mit der Inschrift a versehenen Münzen stehen 
ihr am Nächsten. Es hat hier nämlich nnr eine geringe Ver- 
schiebung von Buchstaben stattgefunden; die Stellung der ein- 
zelnen Buchstaben ist aber die regelmässige d. h. diejenige, welche 
fttr die von rechts nach links laufende hebräische Schrift üblich ist 

Die mit der Inschrift b versehenen Exemplare zeigen eine 
vollständige Veränderung, indem die Richtung von links nach rechts 
consequent d. h. die Stellung der Buchstaben entsprechend ver- 
ändert ist'). Dabei tritt die merkwürdige Erscheinung ein, das« 
die Inschrift der Rückseite auf allen Exemplaren, welche ich bis 
jetzt untersuchen konnte, regelrecht geschrieben ist Dies kann 
als Beweis daftlr dienen, dass wir bei diesen Münzen nicht etwa 
an eine Art von alterthümlicher * Bustrophedonschrift zu denken 
haben, sondern eher an einen fehlerhaft;en Stempelscbnitt, wie er 
sich bei tumultuoser Prägung von Münzen in einer sonst unge- 
wöhnlichen Schriftart leicht ergeben kann. 

Die zum Theil ganz unregelmässige Form und Stellung der 
Buchstaben mag verbunden mit der grOsstentheils schleebten Er- 
haltung der bekannten Exemplare die Veranlassung gegeben haben, 
dass man bis auf die neueste Zeit herab sehr unklare und schwan- 
kende Ansichten über Zutheilung und Erklärung dieser Münzen 
hatte. Erst, nachdem de Vogü6 (Rev. num. 1860 p. 282) die 

1) Die Münze bei de Sanlcy rech. nam. Jad. t. XIII, 6 ist nur dadnreb 
falsch gelesen worden, dass man die veränderte Stellung der Buchstabea 
ausser Acht Hess. Die Untersuchung der entsprechenden Pariaer Paste ia 
Beriiner Mflnzkabinet überzeugte mich, dassGarmcci (diss. arch. ToLDp-SS 
Anm. 1) im Ganzen und Grossen richtig ▼ermuthet hat Die Inschrift diesei 
Exemplars differirt nicht von der oben S. 229 nnter b angefahrten der Mflaxeo 
bei de Vogflö Rev. nam. 1860 t. XIII , 3 n. 4 und im Beriiner Mflnzkabinet 
Die Abbüdung bei de Sanlcy ist nach der Paste und unter Vergteichnng der 
genannten besser eriialtenen Exemplare unschwer in folgender Weise so eor- 

^^/ o^p 

m und zu erg&nzen: p v ex 
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« 

Inschrift der Hauptseite glücklich entziffert hatte, war flir die Er- 
klärung dieser Münzen fester Boden gewonnen, nnd man kann 
nun gestützt auf dieselbe behaupten, dass ein ,, Priester Eleazar^ 
j,tm ersten Jahre der Befreiung Israels^, wie die längst mit Sicher- 
heit entzifferte Inschrift der Rückseite besagt, Münzen in Judaea prägte. 
Welche Zeit wir unter dieser Befreiung zu verstehen haben, 
ist bereits gezeigt worden. 



B. Simon, Fürst IsraöFs. 

2. h(X1l£r> \XiW2) \\V13W y,Simon, Fürst IsraeVs''. Palm- 
zweig innerhalb eines Lorbeerkranzes. 

Ä/. hvrW^ {rh^ifl nnx T\2W ^.Erstes Jahr der Be- 
freiung Israels^. Fünfsaitige Lyra breiter Form. 

i9S. 6. 
Im königlichen Münzkabinet zu München; cf Madden Jew. 
coin. p. 178, 1; de Saulcy rech. num. Jud. p. 160 t. XI, 2; de Vo- 
güe Rev. num. 1860 p. 288, 4; Bayer de num. hebraeorum p. 26. 

3. (ivrm^) X^K^a pyOKr. Palmzweig innerhalb eines Lorbeer- 
kranzes. 

Bf h^yO"^ {Th 3W) „(Jahr II der Freiheit) IsraeVs^ 
Lyra von derselben Form. M, 4%. 

Ehemals im Kabinet Wigan*), Madden Jew. coin. p. 178, 2. 
Die Ergänzung der Inschrift auf der Rückseite dieser Münze, welche 
ich hier vorschlage, bedarf einer Rechtfertigung. Das nach der 
Abbildung deutlich erkennbare Wort INIt!^"^ nimmt soviel Raum 
ein, dass man bei einer symmetrischen Vertheilung der Buchstaben 
nur noch vier oder ftinf Buchstaben zur Ergänzung der Inschrift 
erwarten kann. Dass diess nur die oben bezeichneten seien, glaube 
ich aus der Analogie der übrigen Simon-Münzen der zweiten Gruppe 
schliessen zu dürfen, obwohl dieselben in den Inschriften der Haupt- 



1) Nach einer freundUchen Mittheüung des Herrn Feoardent befindet sich 
die Mfinze jetzt im Besitze des Herrn Grafen Gaben in Paris. 

16* 



seit« von der hier beschriebenen Münze dadurch abweichen, dam 
sie den Namen^„ Stmof»" ohne den Titel „Fürst IgraeC»" tragen. 
Wenn diese Erklärang richtig ist, haben wir damit einen Beweis- 
gmnd mehr iür die Behanptang, dasB die mit dem Datnm rülS 
SxiIf^hxaSlnnN versehenen MUnzen der ersten Gmppe und 
die mit dem Datam htOB" IH*? DST versehenen Münzen der 
zweiten Gmppe einer Epoche angeboren. Denn wenn es wahr- 
scheinlich ist, dasB der Füret IsraSl's, welchen die Münze No. 2 
nennt, identisch ist mit Simon ben Gamaliel, dem Zeitgenossen 
Eleazar's ben Ananias, ist kein Gmnd vorhanden, die Münze No. 3 
tivra einem anderen Simon, der den Titel Naat führte, znzotbeilea 
Beide Münzen sind, obwohl in einzelnen nnbedentenden Punkten 
verschieden, von entschieden gleicher Art. Es wäre reine Willkür, 
sie nnr desshalb verschiedenen Personen zntheilen zn wollen, weil 
die Art der Jahreshezeichnong nnd die Ausdrücke für Benennung 
der Epoche von einander differirea. 

G. Derselbe ohne den Titel: 
„Fürtt laraePe". 




i^. 



120 
4. , , -otmon" innerhalb eines Lorbeerkranzes, der obeo 

I(w) 

mit einem Edelstein geziert ist und unten durch Bfinder 
znsammengehalten wird. Das Ganze ist mit einem Perlen- 
kreis umschlossen. 

^ htnvr tH ^■Sf „Jahr II der FteOmt Itragi' 
Zweihenklige Vase. M. SV^ 

Im königlichen Münzkabinet zu Berlin, ebemala in der Suun- 
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long des Wtirtembergischen Begienmgsrathes Caspar von Pfau, 
siehe dessen catalogus numiamatum cmtiquorum. Stuttgart 1745 
p. 582 und die Abbildung auf der V. der zu diesem Gatalog ge- 
hörigen Tafehi^); darnach Eberh. Hanber y,Nachrickten von den 
jüdischen insgemein genannten aamaritanischen Münzen '^ {Kopen^ 
hagen u. Leipzig 1778) S. 16 No. 23 und Taf. No. 23. 

Diese Münze entspricht in Form und Typen genau den grossen 
Kapfermtlnzen des ersten Jahres ; welche auf der Vorderseite mit 
der Inschrift hxilP^ K^IPJ pyD» r» Simon, Füret IsraiCs,'' ver- 
sehen sind (de Saulcy rech. num. Jud. p. 165 t. Xin, 8; Bayer 
de num. hebr.-sam. p. X und Titelvignßtte)*). 

5. d. h. [j'llyOlE^ ^Simon^ innerhalb eines kettenförmig 

gewundenen Kranzes. Das Ganze im Perlenkreis. 
ly. Dieselbe Inschrift. Dreisaitige Lyra von breiter 
Form. &. 4. 

Reichardt Num. chron. 1862 p. 277, 24 t VI, 1; darnach 
wiederholt bei Madden Jew. coin. p. 168; 5. 

Diese und die oben unter No. 2 u. 3 beschriebenen Münzen 
mit der breit geformten Lyra sind gleich den eben genannten 
grossen Eupfermtlnzen des ersten Jahres, wie de Saulcy (Bev. 
num. 1865 p. 23 f.) bereits bemerkte, in Styl und Typen von der 
Masse der Aufstandsmünzen bestimmt zu unterscheiden und bilden 
mit der eben unter No. 4 beschriebenen Münze des Berliner Münz- 
kabinetS; welche das bisher*) vermisste Gegenstück ist zu den 
eben genannten Kupfermünzen des Fürsten Simon, eine leicht abzu- 
sondernde Gruppe. 

Wenn man nun berücksichtigt, dass sich bis jetzt dieser Gruppe 



>) Obige Notizen über die Herkunft dieser Mfinze verdanke ich Herrn 
Director Dr. JuL Friedlaender. 

*) Die Grösse unserer Münze ist, wie man ans der hier beigegebenen Ab- 
bildung sehen kann, nur durch Zufall von der der oben angeführten Münzen 
verschieden. 

s) Levy Jüd. Münz. S. 124. 
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analoge Stücke mit der Inschrift DlK^T m'^Hl, welche, wie 
oben gezeigt wurde ; sicher der Zeit Barcochba's angehört , nicht 
geftinden haben ; wird es gestattet sein, zu behaupten, dass uns 
hier eine dem ersten Aufstand eigenthflmliche Münzgmppe yorliegt, 
die wahrscheinlich einem Prägherni; und zwar dem Nasi Simon 
ben Gamaliel zuzusprechen ist 

Ich sage wahrscheinlich einem Prägherm, weil man trotz 
der grossen Verwandtschaft dieser Münzen die Differenzen, welche 
sich bei der Vergleichung derselben nach ihren Inschriften er- 
geben, nicht ausser Acht lassen darf, j, Simon Nm% larail^ lautet 
die Inschrift der Vorderseite bei den Münzen des „ersten Jahres^, 
„Simon*' ohne jeglichen Zusatz auf allen Münzen des „Jahres IP 
— ausgenonmien der unter No. 3 besprochenen Münze — . Der 
Mangel des stolzen Titels vom ersten Jahre auf den Münzen des 
zweiten Jahres hat etwas so Befremdendes^ dass man es wohl be- 
greifen kann, wenn man daran Anstoss nahm, die Münzen mit dem 
Namen „Simon*' dem Synhedrialpräsidenten Simon zuzuerkennen. 
Andererseits muss man aber in Erwägung ziehen, dass die Styl- 
Verwandtschaft dieser Münzgruppe einer anderen Zntheilnng als 
der hier vorgeschlagenen sehr wenig günstig ist. Ich glaube 
daher, dass wir annehmen dürfen, Simon ben Gamaliel 
habe aus uns unbekannten Gründen den Titel hx^BP VC02 auf 
seinen späteren Münzen unterdrückt und nicht allein die Mün- 
zen mit der Vase und der Lyra, sondern alle Münzen mit 
dem Namen „Simon*^ und dem Datum des j^Jahres II der 
Freiheit leraile*' schlagen lassen. 

D. Münzen mit dem Namen 
„Jerusalem*'. 

6. ohtSHT „Jerusalem.*' Viersäulige Tempelfa^e, in der Mitte 
eine verschlossene Pforte; oben im Abschnitt Stern. 

R/l Inschrift wie vorher. Ein Bündel verschiedener 
Zweige (Jnyi)^ neben demselben eine Cederfrocht 
(ir\r\^). 3L 7%; 12gr. 
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In der Sammlung des Herrn Infante zu Sevilla. Vasquez 
Qneipo essai sur les systömes m^triques et mon^taires des anciens 
penples (Paris 1859) Bd. I S. 551 und 555; Garrucci diss. arch. 
n p- 34 Anm. 2; cf. de Saulcy rech. num. Jud. t XI^ 3 p. 159; 
de Vogü6 Rev. num. 1860 p. 287 Anm.; Woide bei Bayer de num. 
bebr.-sam. p. Xu, 2. 

Die Münze ist nach dem Urtheil Delgado's^ das mir durch 
gütige Vermittlung des Herrn Professor Dr. Emil Hübner in Berlin 
mitgetheilt wurde, ohne Zweifel echt und, wie er glaubt, überprägt, 
ohne dass die Spuren des Mheren Gepräges mit Bestimmtheit zu 
erkennen sind. — Eine ähnliche Münze befindet sich im Besitze 
eines Herrn Sal. Lurje in Mohilew. Ich hatte vor einigen Jahren 
Gelegenheit dieselbe in Berlin zu sehen. Sie wiegt 16,2 gr. Ihre 
Echtheit wird bezweifelt. 

Levy und Madden haben — ich weiss nicht aus welchem 
Grunde — die Münzen dieser Gattung übergangen und nur die 
entsprechende Münze des ersten Jahres (de Saulcy rech. num. 
Jud. t XI, 1 S. 158) und eine mit derselben Inschrift versehene 
Kupfermünze des Jahres II (Reichardt Num. chron. 1862 p. 276, 26) 
erwähnt. Sie verdienen aber diese Geringschätzung durchaus 
nicht; denn sie lehren uns, dass die Behörde (vielleicht das Syn- 
hedrinm), welche im ersten Jahre des ersten Aufstandes Silber- 
Münzen unter dem Namen „Jemsalem*^ prägte, auch im folgenden 
Jahre neben Simon ben Gamaliel (siehe dessen Münze bei de Saulcy 
rech. num. Jud. p. 168 t. XIV, 4) diese Prägung fortsetzte. So 
bietet sich ein neuer Beweisgrund für die hier vorgeschlagene 
Eintheilung der Aufstandsmünzen ; denn es ist sehr beachtenswerth, 
dass wir unter den Münzen, welche wegen ihres Datums dem 
zweiten Aufstand zugewiesen werden müssen, — mit Ausnahme 
einer vermuthlich gefälschten Kupfermünze^) — bis jetzt keine 



M Reichardt Num. chron. 1862 p. 216 , 19 beschreibt dieselbe wie folgt : 
L zu beiden Seiten eines Palmbaums. 
^f^ D^B^n'» nnnb •<'«• freikeit Jenaalem'i*. Weinblatt M. 4. 
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auf den Namen ,> Jerusalem^ geschlagene Mttnze besitzen. Man 
wird also wohl behaupten dürfen, dass anch die auf diesen Namen 
ausgebrachten Münzen nur während des ersten Anfistandes ge- 
schlagen wurden. 

Zweiter Anfetand. 

7. lies pyOlP »Simon* innerhalb eines Kranzes. 

Ä/ Dhem"» nnnh „der Freiheü Jerusalem'i''. Kng, 
oben rechts Palmzweig. M. 4. 

De Saulcy Num. chron. 1871 S. 251, 64. 

8. Inschrift und Typus wie oben. 

^f. (sie) hltTD rWfh verstünunelt statt der gewSho- 
liehen oben angegebenen Inschrift. Dreisaitige Lyn 
von länglichter Form. JEL 4. 

De Saulcy a. a. 0. No. 65. 

Auf der Bückseite der zuletzt genannten Mttnze erkennt man 
die Buchstaben . . . HM€H ... auf der linken Seite des Tjfm] 
es sind diess Beste der Legende: (A)HMa^x^^ CHoMrfo; eines 
früheren vielleicht antiochenischen Gepräges. Die Vorderseiten der 
beiden Münzen sind nach dem Urtheil de Sanlcy's ans demselbcD 
Stempel. 

Diese Thatsache ist, wie de Saulcy mit Becht bemerkt, sehr 
wohl geeignet, die Bedenken gegen die Hypothese zu rechtfer- 
tigen ^der zu Folge nur dann Barcochba Münzen zugeechrMen 
werden können, wenn Umprägung uns auf seine Autorschaft leiUL"^) 
Denn nach diesem System würde man die Mttnze No. 7 dem ersten, 



Die Inschrift der Vorderseite ist, wie ich mich nach etnem von Hein 
Reichardt mir gütigst fiberlassenen Abdrucke «fibeizeagte, sehr eriuben, ao 
dass ich den Verdacht nicht unterdrücken kann, es liege hier die Filachoiis 
eines geschickten Mfinzgraveurs vor. Eine nochmalige Fdliang der Mfinse 
durch Herrn Reichardt, der dieselbe gegen Levy's Bedenken in Schutz nahs 
(Num. chron. 1864 p. 179) wfire sehr erwünscht 

>) Levy Jfld. Münz. S. 121. 
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die No. 8 dem zweiten Aufstände zuweisen mtlssen. Wir dagegen 
können ohne Bücksicht auf den zufälligen Umstand der Umprä- 
gong, die in diesem speziellen Falle nicht einmal beweisend ist^ 
nach der oben angegebenen Regel behaupten, dass beide Münzen 
der Barcochbazeit angehören. 

Die Gleichheit der Stempel der Vorderseiten dieser 
Münzen beweist nur wieder von Neuem, wie richtig es 
ist, alle Münzen, welche die Inschrift dSiPIT m'^Hl 
„<for Freiheit Jerusalem' s^ tragen, — gleichviel ob sie über- 
prägt oder nicht überprägt sind, — dem zweiten Aufstande 
znzutheilen, 

München. 



Dr. Eugen Merzbacher. 



Der kaiserliche OberpontMcat 



Unter allen kaiserlichen Titulaturen ist die vomehmste die 
Bezeichnung als pontifex maaimas. Imperator und Augustui 
gehen ihr allerdings vorauf, aber nicht weil dies vornehmere Titel, 
sondern weil sie gar nicht Titel, vielmehr integrirende Theile des 
Namens sind; was dann allerdings beibehalten worden ist auch 
als diese Bezeichnungen ihren Werth als Namen verloren hatten 
und Amtsnamen geworden waren. Aber hievon abgesehen ist 
der Vorrang des Oberpontificats vor allen weltlichen Würden, 
selbst vor der tribunicischen Gewalt, schon unter Augustus mit 
solcher Entschiedenheit durchgeftlhrt, dass einzelne Schwankungen 
theils anderer Art'), theils besonders in Betreff der Stellung des 



>) An die letzte Stelle, das heisst an die chronologisch dem Titel zu- 
kommende setzen den Titel poniifes maximut einige Inschriften des Aognstns 
(Orell. 209 von St. Haarice; Orell. 248, correcter in meinen inscr. Helvet. n.8, 
von Sitten; C. I. L. III, 6070, von Epbesos). In den Hflnzen mit tmp. Cae$ar 
divi f, Augu$hu imp. XX )( porUif, maxitn, tribun. poiest XXXIIII (Cohen 
Aug. 271) hat der Hflnzmeister offenbar wegen des vorgesetzten imp. gemeint 
auch dem nachgesetzten den ersten Platz einräumen zu mfissen; wie denn 
überhaupt die seltsame Re^el, dass imperator allein zum Namen, imperaior 
mit der Zahl dabei zu den Titeln, jenes also dem Oberpontificat vor-, dieses 
nachzusetzen ist, begreiflicherweise häufig verletzt worden ist und vor allem 
da, wo imperaior Überhaupt nur einmal steht, ein stetiges Schwanken herrscht 
Wie entschieden im Allgemeinen schon unter Augustus der Titel paniifeg 
maximu$ die erste Stelle behauptet, zeigt ein Blick auf Benzens Inschrifteo- 
index p. 58. 
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ungewohnten Titels pater patriae^) nichts weiter zeigen^ als dass 
das Publicum die wohlüberlegten Intentionen des neuen Monarchen 
nicht sofort yoUständig sich aneignete. Unter den Nachfolgern 
stellte die oflicielle Folge der Titulaturen sich mehr und mehr 
fest. Wie entschieden der Oberpontificat in derselben ^ so lange 
er überhaupt bleibt, auch die erste Stelle behauptet^ weiss jeder 
Numismatiker und jeder Epigraphiker'); and die Aasnahmen von 
der Begel, welche die Münzen bieten, kritisch zu prüfen, so dan- 
kenswerth eine solche Arbeit auch sein würde'), ist nicht meine 
Absicht. Wohl aber möchte ich auf eine Thatsache hinweisen, 
die mit der bevorzugten Stellung des Oberpontificats in der Kaiser- 
zeit zusammenhängt and die aach für die Namismatik von einiger 
Wichtigkeit ist. Es lässt sich nehmlich zeigen, dass nicht bloss 
Augnstas, sondern auch die späteren Kaiser der beiden ersten 
Dynastien den Oberpontificat in der Regel nicht mit den übrigen 
Regierungsbefagnissen zagleich, sondern gesondert und später über- 
nommen haben. Die bestimmenden Gründe hiebei, theils der fUr die 
Priesterwahlen nach römischer Ordnung vorgeschriebene Termin, 
theils die besondere Bedeutung des Oberpontificats zu erörtern, 
dürfte fbr die Numismatiker kaum von Interesse sein; wohl aber 

^) So giebt 68 Münzen von Augustus mit Caesar Augustus divi /. pater 
patriae )( poniif, maxim. (Cohen Aug. 184. 185), und auf InBcbriften begegnet 
ein ähnliches Schwanken in diesem Titel mehrfach. 

*) Die fibersichtlich geordneten Verzeichnisse der Kaiserinschriften 
C. I. L. III p. 1108 f. legen die Regel wie die Ausnahmen dar. Die letzteren 
betreffen fast ausschliesslich den Titel pater patriae, der abusiv, aber nicht 
selten die erste Stelle einnimmt. 

") Zum Beispiel die Münzen des Caligula folgen der Regel alle mit Aus- 
nahme der kleinen Bronzen mit der Inschrift r(emi88a) CG, welche sämmt- 
lieh die Aemterreihe also geben : coe, des. III (oder cos. tert, oder coe. quart.)^ 
pon. m., ir, p, III, p. p. Demnach möchte man vermnthen, dass der firlass 
der verhassten Steuer der Dank für die Ertheilung des Consulats ftlr 40 und 
41 war, um so mehr, als ja dieser Kaiser die Wahlen wieder der Bürger- 
schaft znrfickgab. — Die in Ephesos geschlagenen Münzen Vespasians zeigen 
sich auch darin als unrömisch, dass sie durchgängig den Oberpontificat 
ignoriren. 
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erscheint es angemessen^ die Münzen daranf hin hier zu prfifen. 
Bei solchen; die bloss die Namen oder ein einzelnes Amt nennen, 
kann allerdings aas der Nichterwähnung des Oberpontificats auf 
den Mangel desselben nicht geschlossen werden ; aber wo die Aem- 
terfolge auftritt, zwar in der knappen Form, die der beschränkte 
Baum forderte, aber doch nach stetigen Gesetzen, giebt das Fehlen 
der vornehmsten Würde wenn nicht den sicheren Beweis, so dodi 
eine starke Präsumtion daiHr, dass der Kaiser zur Zeit der Prä- 
gung dieselbe nicht gehabt hat Ich fasse kurz zusammen, was 
mir in dieser Hinsicht aus den Schriftstellern, den Inschriften und 
den Münzen bekannt geworden ist 

Dass Augustus erst nach dem im J. 741 d. St erfolgten 
Tode des Lepidus am 6. März 742 vom römischen Volk zom 
Oberpontifex gewählt ward, ist bekannt. 

Tiberius übernahm die Regierung sofort nach Augustus Tod am 
19. Aug. 14 n. Chr., den Oberpontificat aber erst am 10. März 15*). 
Die eine Aemterfolge aufweisenden Münzen dieses Kaisers stimmen 
damit insofern überein, als die mit tr, pot XVI bezeichneten, 
also vor dem 27. Juni 15 geschlagenen, den Oberpontificat nicht 
nennen, wohl aber in der Begel die der tr. p, von XVII an*). 

Oaius, der am 18. März 37 den Thron bestieg, nennt sich von 
Anfang seiner Regierung an Oberpontifex; und es ist dies insofern 
in der Ordnung, als die Priesterwahlen eben im März stattzufinden 
pflegten und der neue Kaiser also, zumal da er bereits Pontifex 
war'), sofort zum Oberpontifex creirt werden konnte. 

Von Kaiser Claudius, der Ende Januar 41 zur Regierung kam, 
giebt es ebenfalls meines Wissens k:ein Document, aus Asm der 
Mangel des Oberpontificats ftir die ersten Wochen seiner Regie- 
rung gefolgert werden könnte; möglich ist es darum sehr wohl, 
dass auch er erst Anfang März Oberpontifex geworden ist 

>) G. I. L. I p. 388. 

*) Eine AuBnahme macht die Münze mit imp. VI! tr, poi. XVII (Oohen 
Tib. n. 5. 6, in fiascher Folge, wahrend Eokhel 6, 187 die richtige giebt). 
•) Orelli-Henzen 5396. 
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Nero Übernahm die Herrschaft am 13. Oct. 54. Auf allen 
Münzen, die seinen Kopf und den der Matter gemeinschaftlich 
zeigen, sowohl den Ende 54 geschlagenen mit imp.^ tr. p. als 
denen aus dem Anfang 55 mit imp.y tr. p,y cos^y fehlt der Ober- 
pontificat. Dagegen die Münzen Neros allein ftihren, so weit sie 
eine Aemterfolge ao&eigen, diesen Titel sämmtlich an der Spitze 
der Reihe mit verschwindenden und sicher nicht in den Anfang 
seiner Regierung gehörenden Ausnahmen. Offenbar sind jene 
Münzen die einzigen in den ersten sechs Monaten seines Regiments 
geschlagenen; und man erkennt hier deutlich, dass es auf eine 
Sammtherrschaft von Mutter und Sohn angelegt war, der gefährliche 
Knabe aber sehr bald sich emancipirte. 

Galba, nach Neros Tode im Juni 68 als Herrscher anerkannt, 
umgekommen am 15. Jan. 69, hat einen Theil seiner Münzen bloss 
mit tr. p.y einen andern mit p. m., tr. p.y zuweilen auch noch p. p. 
bezeichnet Es scheint der Annahme nichts im Wege zu stehen, 
dass die letzteren sämmtlich der zweiten, die ersteren wenigstens 
der Mehrzahl nach der ersten HäUte seiner kurzen Herrschaft an- 
gehören; zu bestinmiteren Ergebnissen ist hier nicht zu gelangen. 

Von Otho wissen wir jetzt aus den neu gefundenen Arval- 
acten, dass, obwohl er schon am 15. Jan. 69 zur Regierung ge- 
langte, dennoch die Gomitien des neuen Oberpontifex erst am 
9. März gehalten worden sind; wenige Wochen darnach, am 15. Apr. 
gab er sich den Tod. Die Münzen also, die ihn pont max. nen- 
nen, gehören in den letzten Monat seiner Herrschaft. 

Vitellius wurde als Kaiser in Rom anerkannt am 19. Apr. 69, 
zum Oberpontifex creirt am 18. Juli^), Ende December hingerichtet 
Die Münzen also, auf denen er p, m., tr. p, heisst, sind sämmtlich 
nach, die bloss mit tr. p. bezeichneten wohl ohne Ausnahme vor 
dem 18. Juli geschlagen. Tr. p. allein ist auf Gold und Silber häufig, 
auf dem Kupfer fast unerhört'), so dass also der Senat mit der 

1) Tacitas bist 2, 91. Sneton Vit 11. 

*) Ich finde keine Ausnahme als Gohen 98: Ä, ViMliut imp. tri. p, )( 
urbem retiihUam: «. e. 
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Uebimg seines Prägerechts für den neuen Kaiser gewartet za haben 
scheint, bis er die sämmtlichen kaiserlichen Würden, insonderheit 
auch den Oberpontificat besass. Dies ist um so beachtenswertber, 
als auch von Nero ans der Zeit, wo ihm der Oberpontificat noch 
fehlte, es nur Gold- und Silbermünzen giebt Es wird dies aneh 
wohl der Grund sein, weshalb von Otho kein Kupfer vorhanden 
ist Nicht gerade als hätte die Zeit gefehlt; aber wenn der 
Senat bis zum 9. März gewartet hatte, weil Otho noch nicht yoll- 
ständig installirt war, so wird er, nachdem dieser fbnf Tage daranf 
Rom verlassen hatte, mit der Prägung weiter gezögert haben, 
bis er wusste, welchem Sieger er zu gehorchen haben würde. 

Vespasian, obwohl seit dem December 69 auch in der Haupt- 
stadt anerkannt, nennt sich noch in einer officiellen Urkunde vom 
7. März 70^) bloss tr, pr., cos. 11, und es ist denmach mehr als 
wahrscheinlich, dass er fUr die Uebemahme des Oberpontificats 
die Sacerdotalcomitien des März abgewartet haben wird. Dies 
bestätigen auch, wie im Allgemeinen schon Eckhel*) richtig her- 
vorhebt, die Münzen: alle Münzen Vespasians aus dem J. 69 und 
ein Theil der im J. 70 geschlagenen verzeichnen die Aemterreibe 
ohne den Oberpontificat Auch hier wiederholt sich die Erschei- 
nung, dass die mit Wahrscheinlichkeit vor dessen Uebemahme zu 
setzenden Münzen sämmtlich goldene oder silberne sind'). 

Von Titus giebt es meines Wissens keine Urkunde, die der 
gleichzeitigen Uebemahme des Begiments und des Oberpontificats 
widerspräche. Pontifex war er schon unter seines Vaters Regte- 
mng und (tlhrt diesen Titel an der Stelle, die sonst der Ober- 



>) G. I. L. III. p. 849. 

') 6, 842. Aber dass er den Oberpontificat erst bei der Ankunft in Rom 
Ausgang Sommer 70 übernommen habe, ist zu viel gesagt 

*) Unter allen Kupfermünzen Vespasians, die die Beamtenreihe mit der 
auf Mfinzen Üblichen Vollständigkeit aufführen, finde ich nur drei (Cohen 289. 
847. 470) ohne den Oberpontificat mit der Anfechrift com, II, tr. poL, 
während analoge Qold- und Silbermflnsen aus den J. 69. 70, auch wenn man 
wie billig die ephesischen beseitigt, in Menge vorhanden sind. 
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pontificat einnimmt; diesen bat er allem Anscheine nach mit 
Beinern Antritt (33. Jani 79) ongeßlhr gleichzeitig ttbemommen. 

Umgekehrt verhält es sich mit DomiHau. Er war Fontifex 
schon als Caesar') und aas der ersten Zeit nach seinem Regiemngs- 
antritt (13. Sept. 81) giebt es Mttnzen von ihm, anch hier aber 
wieder bloss in Gold nnd Silber, die ihn nm- pont^ifex) nennen*). 
Eist eine gewisse Zeit nach seinem Antritt, jedoch noch vor Ablauf 
des Jahres ist er Oberpoutifex geworden. 

Bei den folgenden Kaisern ist mir nichts Analoges vorge- 
kommen, and es liegt in der Natar der Sache, dass derartige 
SelbstbeschrKnkangen des AbsolntiBmas keine Daner haben. In- 
dess mag es erlaubt sein hier noch schliesslich eine ebenfalls den 
Oberponliiicat betreffende Wahrnehmung mitzntheilen, auf die sehr 
nahe liegende Oefahr hin damit den Numismatikem vom Fach 
dorchaas nichts Nenes zn sagen. leb setze sogleich hinza, dass 
es nnr eine Wahmehmnng iBt nnd ich nicht im Stande bin das 
Wahrgenommene zn erklären. Wie alle anderen Angusti fUhrt 
Küeer Pins den Titel pontifex maximua aof Hunderten von 
Inscbril^n, darunter nicht wenigen Urkunden seiner eigenen 
Kanzlei; und es wäre anch seltsam, wenn gerade er, der einzige 
Augnstiis, der mehr Oberpontifex als .Kaiser war, dieses Titels 
sich enthalten hätte. Nichts desto weniger ist dies auf den MHnzen 
gewissennassen der Fall. Zwar die aus den drei ersten Re- 
gierungsjahren 138*), 139*) und (wahrscheinlich*) 140 nennen 
groBSentbeils den Oberiwntificat in Üblicher Weise; aber auch 
schon in diesen Jahren erscheint häufig die Aemterreihe ohne den 

») Orelli 764. 

*) Eckfaet e, 876. Cohen d S9-31. 

■) HH p<mt. mof., fr. p., com..- Cohen SSS— 224. 705. 787. 749. 760 add. 
26; mit pont. moi. (r. p., eo$. dt». 11: Cohen 10-18. 738—743, add. 3. 3. 
DngewiBBer Zeit bloss mit pont. max.: Cohen 3%. 397. 

'} Hit poni. «IM., fr. p., eot. II: Cohen 19-29. 394. 395. 398. 643. 
649. 734. 743-746. add. 4. 6. 46. 90. Dazu noch p. p.: Cohen 30-33. 

*) Hit pont. HMu., (r. p., CO*. III: Cohen 746—748. 
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Oberpontificat an der Spitze , was bis dahin nnr als seltene Aos- 
nahme begegnet ^ und von 141 ab verschwindet derselbe von den 
Münzen so gut wie ganz^). Auch anter Marcos findet sich oft 
die Aemterreihe ohne den Oberpontificat, und keineswegs bloss in 
den Jahren, wo diese Weglassang sich durch die Bttcksicht auf 
Veras erklären liesse. Erst mit Commodos tritt einigermassen 
die alte Stetigkeit wieder ein. Ich finde keine Erklärung dieser 
auffallenden Erscheinung. 



^) Ich finde in dem Gohenacfaen Veneichniss nur folgende AoBnahmen, 
die vermuthlich bei scharfer Sichtang theflweise noch schwinden werden: p. m., 
ir. p., eo$. IUI (üohen 439 (nnaicher). 666—668; p. m., tr. p. VIIJ, eo9, IUI, 
p. p. Cohen 736; p. m., ir, p. XX J, eos. III (üohen 669. 670. 



Th. Mommsen. 



Die Münzen der ostfriesischen Häuptlinge. 



Als vor einiger Zeit zwei der seltenen ostfriesischen Hänpt- 
lings-Münzen in das K. Münzkabinet gelangten, und ich mich über 
sie ;ra nntecrichten sachte, gewährten sowohl die wenigen bereits 
vorhandenen Stücke als die litterarischen Hilfsmittel wenig Be- 
lehrung^). Daher wandte ich mich nach Anrieh and erhielt von 
dort manchen dankenswerthen Aafschluss, aach Abdrücke der bei 
der Emdener Gesellschaft für vaterländische Alterthümer auf- 
bewahrten wenigen Münzen, und, was sich am werthvoUsten er- 
wies, einen handschriftlichen Aufsatz von J. D. Wiarda, dem Ge- 
schichtschreiber Ostfrieslands über die Münzen dieses Landestheils. 
Dieser Aufsatz enthält das Material freilich unvollständig und un- 
geordnet, und die Beschreibungen sind nicht genügend, ebenso 
wenig die ihn begleitenden Abbildungen. Herr Dr. Grote hat 
diese Papiere früher lange Zeit in Händen gehabt, und es ist zu 
bedauern, dass er seine Bearbeitung dieser Münzreihe nicht pu- 
bliciert hat; einige Steindruck-Tafeln, welche er hat iQachen lassen, 
habe ich gesehen und eitlere sie, allein auch sie scheinen nicht 
veröffentlicht zu sein. 

Von Emden wurde ich nach Leyden gewiesen, und erhielt durch 
die schon mehrfach erprobte Unterstützung des Herrn Th. M. Boest 



^) Ein An&atz von Goldeway in den wöchentlichen ostfriesischen Nach- 
richten 1748 No. 26 u. f. giebt keine Besohreibungen. Die Namen der Qeld- 
BtQcke sind nach ihm: Flindrioh, Schaaf, SessUng, Syffert, Krumsteert, Oert- 
chen, Witt 

17 
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Abdrücke der werthyollen Münzen, welche dort sein Freund Herr 
Baron Hooft van Iddekinge besitzt Herr Roest begleitete diese 
Sendung mit treuen und sauberen Zeichnungen, die er selbst nach 
den Originalen verfertigt hat Beiden sage ich meinen besten 
Dank für ihre Gefälligkeit und Liberalität 

Auf dieses Material gestützt habe ich hier die mir bekannt 
gewordenen Hänptlings-Mttnzen zusammengestellt, nur eine lieber- 
sieht, die Beschreibungen sind abgekürzt, die kleinen Zierrate und 
Zeichen nicht angegeben, da solche Genauigkeit meines Erachtens 
die Wissenschaft nur mit Ballast beschwert, die heraldischen Aus- 
drücke sind vermieden^), rechtshin und linkshin im gewöhnlichen 
allgemein verständlichen Sinne gebraucht, nicht im heraldischen. 

Vollständig ist diese Sammlung gewiss nicht, nicht einmal 
alle Gauen noch weniger alle bedeutenden Häuptlinge sind ver- 
treten. Besonders auffallend ist dass von Fooko Ukena, welcher 
Jahre lang der mächtigste Häuptling war, jetzt keine Münzen be- 
kannt sind, obwohl es wahrscheinlich ist dass er geprägt hat 
Hoffentlich finden sie sich noch, und es würde mich freuen wenn 
mein Versuch einen der Numismatiker jener (regenden, Herrn 
Dr. Grote zu Hannover oder Herrn Oberbibliothekar Dr. Merzdorf 
zu Oldenburg, veranlasste, ihn zu verbessern und zu vervoll- 
ständigen. 

Hier folgen Münzen von: 
Emden, Hisko Abdena 
Imdo Abdena 
Hamburgische Herrschaft 
Ulrich Cirksena 
Faldern, ohne Namen 
Brookmerland, Ooko I 

Eeno 
OckoH 



1) So sind auch die das Krens begleÜeDdea vier Sponirider hier, wie es 
hergebracht ist, Sterne genannt 
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Anricherland; Ulrich Cirksena? 

Norderland^ Udo Ukena 

Edzard Cirksena 
Ulrich Cirksena 
ohne Namen. 

Mormerland? 

Rttstringen, Sibet Papinga. 
Die y,Geschichte der Häuptlinge Ostfrieslands" hat Hemmo 
Snar (Emden n. Anrieh 1846), soweit es bei der Spärlichkeit der 
Qnellen möglich ist, aufgeklärt; sie besteht fast nnr aas Fehden 
der Hänptlinge. Hier bleibt billig alles was nicht znr Bestimmung 
der Münzen dient, znr Seite. Dagegen bedarf es einiger Worte 
ttber die ungewöhnlichen Titel welche die Häuptlinge auf den 
Münzen führen: capitalis und praepositus. 

Die Häuptlinge waren aus den uralten Gemeinde-Richtern her- 
Torgegangen. Riuchtar oder redgera — Rathgeber — war ihre 
ursprüngliche Bezeichnung; und lateinisch: Consules, dem letzt- 
genannten deutschen Titel entsprechend. Doch wurden auch die 
Richter zuweilen schon capitales betitelt. Zuerst hatte jede Ge- 
meinde diese Beamten aus den Grundbesitzern gewählt, oder viel- 
mehr die Reihenfolge bestimmt in welcher das Amt unter allen 
Besitzern umging. Im Anfang währte die Amtsdauer ein Jahr, 
später längere Zeit Auch zum Kriege beriefen die Richter ihre 
Gemeinden, und führten sie an. Aber im Laufe der Zeit erhielten 
die grösseren Höfe, die „edeln Heerde^ das Vorrecht dass ihre 
Besitzer das Richteramt führten; diese Eigenschaft der edeln 
Heerde hiess die Rechtigkeit oder Herrlichkeit Die bevorrech- 
tigten Familien beerbten dann auch wohl einander, der Reichthum 
übte seine Macht, sie befestigten ihre Höfe zu Burgen, und wuchsen 
so allmählig zu Häuptlingen und Beherrschern ihrer Umgebung 
heran. Wann und wie sie das Münzrecht erhielten und zuerst 
übten, weiss man nicht Sie nennen sich 'auf den Münzen und in 
Urkunden Capitalis, selten Capitaneus. 

Pra^ositns bedeutet die geistliche Würde. Nach Suur Ge- 

17« 
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schichte der Klöster Ostfriedlands S. 8 waren d!e Decane oder 
Fröbste — bekanntlich die Mittelbehörde zwischen Bischof und 
Pfarrer — in Ostfriesland öfter verheirathet, sie übten die welt- 
liche Gewalt am Ort ihrer Sitze, and vererbten ihren Söhnen die 
kirchliche Würde wie die eigenen Besitzongen. Die Kirche musste 
diese Ausschreitungen zuletzt gut heissen. Papst Alexander VI. geneh- 
migte durch eine am 5. Februar 1493 an den Bischof von Münster er- 
lassene Bulle dass auch Laien und Yerheirathete das Decanat oder 
die Propst- Würde bekleideten, weil die Geschäfte des Bischofs und 
seiner Officialen wegen der Unbändigkeit, Wildheit und Aufsätzig- 
keit der Menschen in diesen Gegenden nicht ohne den Beistand 
der Pröpste vollbracht werden könnten. (Die Urkunde : von Wicht, 
ostfriesisches Landrecht, Vorrede S. 116). 

Diese seltsamen Verhältnisse waren so entstanden : von Alters 
her waren Heirathen der Priester in diesem abgelegenen Land- 
striche im Schwange; schon zum Jahre 1219 schreibt eine Chronik: 
ecclesiae iure hereditario a filiis sacerdotum possidentur. Etwas 
später scheint die Sitte sich auf die höheren Geistlichen beschränkt 
zu haben, denn im Jahre 1272 schrieb der Häuptling Wilbert 
Eppenga ein Gebot aus, die Pfarrer sollten sub pena proscriptionis 
regelmässig Messe lesen; von den Decanen und Pröpsten wollte 
er nichts wissen, quod plurimi decani contra iura patribus suc- 
cessissent absque dispensatione sedis apostolice, et maxime quod 
essent pateme incontinentie imitatores (Westphälisches Urkunden- 
buch, dritter Theil von Wilmans, Münster 1871, Nr. 910). Nun 
hatte man grade die Decane oder Pröpste anfänglich aus den 
vornehmsten Familien gewählt um dadurch ihrem Amte grösseres 
Ansehen zu verschaffen ; diese vornehmen Pröpste rissen bald auch 
die weltliche Gewalt an sich, und wurden so zu Häuptlingen, und 
wenn sie sich verheiratheten , konnte mit der weltlichen auch die 
geistliche Würde vom Vater auf den Sohn übergehen. In der 
Emdenschen Häuptlings-Familie der Abdena scheint das geistliche 
Amt, wenn mehrere Söhne vorhanden waren, auf den ältesten 
vererbt worden zu sein, während alle übrigen den Titel Häuptling 
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führten; der jüngste nach friesischem Rechte die weltliche Herr- 
schaft erbte ^); war nur ein Sohn vorhanden, so wurde er Propst 
und Häuptling zugleich. Dies zeigt der Stammbaum der Abdena 
zu Emden: 

Wiard 
Propst und Häuptling lebte um 1312 

Luert 
Propst und Häuptling f 1358 

Frerik Wiard Luert Emico Kampo 

Probst Häuptling Häuptling Häuptling Häuptling 



1358—1379 
spätestens. 



u. Regent 
tl379 



Hisko 

Propst von 1388 an und Häuptling von 1379 an, 

1 1429 (1427 ?) 

Imelo 

Propst und Häuptling 

1429—1431. 

< 

Von den fllnf Brüdern wird gesagt: qnorum primus praepo- 

positi; alter Wiardus praefecti nomen et honorem tenuere, 

fratres et agnati honoris titulum eundem, rem non item, more gentis 
ferebant (Ubbo Enmiius rerum Fris. hist 1616 S. 211). 

Urkundliche Beweise für die Vereinigung der Titel Propst und 
Häuptling finden sich auch: Wy Hisseke (Hisko) provest und 
hoevetlinck tho Embden (1406 und fast ebenso 1409)'); Wy Imelo 
iho Oisterhuisen , Frerik tho Larrelte, und Ailt provest tho Hinte 
hoevetlingen u. s. w. (1444); hier ist also von mehreren aufgeführten 
Häuptlingen der letzte auch Propst 



^) Campo aetatis beneficio, qni minimus inter fratres erat, iure patrio in 
parentis locum prae caeteris in imperio praetorio successit, rectorque oppidi 
dictDS fuit. (Ubbo Emmius Rerum Fris. hist. 1616 S. 211.) 

*) Hier heisst Hisko: Häuptling, sonst führen die Häuptlinge von Emden 
nur den geringeren Titel Drost oder praefectus. 
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EMDEN. 

Die StelloBg der Familie Abdena scheint hier^ in der bedeu- 
tenden Stadt, einen andern Ursprung gehabt zu haben als die der 
andern Häuptlinge; sie waren wie es scheint anfangs DroBten^ 
Praefecti;, der Grafen von Bayensberg welche Besitzungen in dieser 
Gegend hatten, und dann der Bischöfe von Mttnster. Allein wenn 
auch dies Verhältniss zu den letzteren nachweislich noch im fünf- 
zehnten Jahrhundert bestand ^ so kann es doch nur ein nomi- 
nelles gewesen sein, die Abdena waren ihatsächlich so unabhängig 
als die ttbrigen Häuptlinge. Auch sie verbanden die PropstwUrde 
mit der weltlichen. Der älteste Häuptling von dem wir Mttnsen 
haben, ist der 

Ptobrt EUko, 

welcher 1413 von Eeno ten Brook vertrieben ward und 1427, 
nach Anderen 1429, starb, ohne wieder in seine Stadt zurück- 
gekehrt zu sein. Seine bisher unbekannte Mttnze, ein Unicum, 
befindet sich im Besitz des Baron Hooft van Iddekinge in Leyden. 
M 17 Mill. HHIilSKO ?POPOSITVS PITA' Aufgerich- 
teter Löwe, linksbin, hinter seinem Blicken ein BingeL 

/{/: MOS nOV D «M Grosses Ereuz,«bis an 

den Band der Mttnze reichend. Taf. VII Nr. L 
Die Lttcke der V/. wird Z*CS enthalten haben: et capitalis. 

Imdo Abdena 

der Sohn Hisko's, ward 1413 mit seinem Vater von Keno ten 
Brook vertrieben und kehrte erst 1429 zurttck^ als die Macht der 
ten Brook's durch Focko Ukena vernichtet war. Zu diesem stand 
er auch in den nachherigen Kämpfen. Er ward 1431 von den 
Hamburgern durch List gefangen, und nach Hambui^ gebracht, 
wo er erst 1455 starb. Seine Münzen sind also nur in den 
beiden Jahren 1429 bis 1431 geprägt, folglich selten. 
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& 24Mffl. ♦lltt«LO. P'POSIT. Z. CAPIT. ÄSftD' Aufgerich- 
teter Löwe linkshin, auf ihm liegt der Wappenschild. 
Rf. SaOna nOVn in TSmOD« Grosses Kreuz bis 
an den Rand reichend, in den Winkeln ISSEtttO', 
Taf. Vn Nr. 2. 
In der Sammlung des Baron Hooft van Iddekinge. Das 
Exemplar des Egl. Mtlnzkabinets weicht in den Aufschriften etwas 
ab, auf der Vf. steht l'XfflaD, und auf der ^/l SSLOUemSi 
nOVSS in nsaaD. mer hat das m die Form Sa, sonst steht 
fast immer M neben H. 

Der Name Amed(a) welchen Emden hier führt scheint sonst 
nicht vorzukommen, doch zeigen die Formen Aemden Aembda 
Aemeda, welche sich in Urkunden finden, dass der Laut der ersten 
Silbe dem a verwandt ist, namentlich steht Aemeda dem Ameda 
der Mttnze nahe. 

Das Wappen hat vier Felder und ein Mittelschild. Der 
Adler im ersten und vierten Felde ist der Brooksche, die Lilie 
im zweiten und dritten ist vielleicht die von Osterhusen; aber 
auch die unten folgende Mttnze von Faldem hat Lilien. Der 
Mittelschild ist zu klein um deutlich erkennen zu lassen ob er 
einen aufgerichteten Löwen, wie es scheint, enthält. 

Emden im Besitie der Hamburger. 

Nach der Gefangennehmung Imelo's 1431 behielt zwar seine 
Mutter Fossa die Burg und den Schein der Herrschaft, aber Ham- 
burg beherrschte in der That Emden als unterworfene Stadt, 
und prägte dort Mttnzen, vielleicht schon zu Fossa's Lebzeiten, 
welche *1436 oder 1437 starb. Im Jahre 1439 ward Emden an 
Edzard Cirksena abgetreten, aber in den Jahren 1448 bis 1453 
besassen die Hamburger wiederum die Stadt, 1463 erhielt Ulrich 
Cirksena sie pfandweise zurttck. Die Hamburger Mttnzen können 
also in den Jahren 1431 bis 1439 und 1448 bis 1453 geprägt sein. 



252 ^' Friedlaender. 

M 29MiIL ^HMOnorn NOVn aMttDCCnSISHHa? Auf- 
gerichteter Löwe, linksliin. 

!{/: * BflCnttDiarVS DOMinVS OaVS Grosses 
Kreuz bis an den Band reichend; in der Mitte liegt 
darauf der Hamburger Wappenschild , und um den- 
selben steht in den Ecken MSMB'. 

Mader Beiträge VI 130, Wiarda Tafel 1 1 und V 2, 
Goedichens Hamburger MfLnzen und Medaillen S. 344. 
Die Buchstaben am Schlüsse der Umschrift der J^. 
werden verschieden angegeben, sie scheinen et caetera 
zu bedeuten, obwohl dies hier keinen Sinn giebt 
Gaedichens führt a. a. 0. zwei kleine Münzen mit gleichen 
Typen an. Die Stempel befinden sich in Hamburg. 

THrich Oirksena 

besass nach seines Bruders Edzard im Jahre 1441 erfolgtem Tode 
die Herrschaft in Elmden bis 1448, in den Jahren 1448 bis 1453 
führte Hamburg wieder die Begierung. 

Das E. Mttnzkabinet besitzt folgenden aus der Adlerschen 
Sammlung stammenden Flindrich. Da Ulrich hier capitalis heisst, 
so ist die Münze vor dem Jahre 1463 geprägt wo er den Titel 
Graf von Norden erhielt Im folgenden Jahre, nachdem sich das 
Volk an den Grafentitel gewöhnt hatte, nahm er Ostfriesland als 
Graf zu Lehen. 

M 30 Mill. * VLRIOVS CMPITÄL TR« (€avi)D«nSIS. 
Die Harpye von vier Sternen (es sind vielmehr Sporn- 
räder) umgeben. 

!{/: MOnenm nOVS D« aMOecnSIS Kreuz über 
das ganze Feld reichend, in den Ecken vier Sterne. 
Ein vollständiges Exemplar mit SMDCCIISIS ist im Enyp- 
hansen'schen Katalog S. 343 Nr. 6329 u. 6330 beschrieben. 

Auf einer kleineren Münze („halber Groschen^) im Knyp- 
hausen'schen Katalog Nr. 6331 u. 6332 heisst Ulrich OQCPITaCL 
TRff nORDO, während die R/l fflOfi« HO V2S OMDflQaSIS bat 
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Wiarda ftihrt (Nr. 15) eine andere Münze an: „Ulric. Capit. 
Emden. Die Harpye. Bf. Moneta nova tre Emdens. Kreuz, da- 
zwischen vier Adler." Die Adler stehen gewiss in den Winkeln 
des Ereozes. Wiarda sagt „hier führt Ulrich das Brookmersche 
Wappen als Häuptling dieses Landes." 

Denare von Emden ohne Hänptlings-Namen, aas dem 14 Jahr- 
hnndert sind im Schellhass'schen Katalog Nr. 726 von den Herren 
DDr. Erbstein beschrieben worden. 

FALDERN BEI EMDEN. 

Dieser Ort; jetzt ein Stadttheil von Emden , hat eine Mflnze 
mit der Aufschrift Falema geprägt, ohne Häaptlings-Namen. Sie 
ist in dem vortrefflichen Katalog der Schellhass'schen Sammlung 
Nr. 685 beschrieben und abgebildet, welchen die Herren DDr. Erb- 
stein herausgegeben haben; sie haben zuerst die richtige Zuthei- 
lung geftmden. 

iR 17 MilL * D«VS «ST TSLVtsOi «T O(mega) (Das L 
und P sind monogrammatisch zusammengezogen). 
BS. MOnerrn D« FlSLttRniS Kreuz, in den Win- 
keln vier Lilien. 

Abweichend von den Herren Erbstein möchte ich F2SLttRfl3S 
lesen und nicht FSSIIffRim (Fallerna), die Form I für L ist doch 
nicht wahrscheinlich, und das von ihnen zum Beweise angeführte 
I in 2ELPb2E erklärt sich vielleicht dadurch, dass hier L und P 
zusammengezogen sind, so dass der zweite kurze Strich des L im 
P steckt Auch finde ich bei Suur S. 108 in einer lateinischen 
Urkunde von 1401 den Namen Phalren geschrieben, sonst Feiren 
Fairen Yalderen, aber niemals zwei L. 

Die Herren Erbstein weisen nach, dass Haiko Ayelt diese 
Mflnze geprägt haben werde, dessen Vater Haro 1388 vom Propst 
Hisko zu Emden getödtet ward. Schon 1408 waren die Burgen 
von Gross- und Klein-Faldem von Keno ten Brook und von Hisko 
geschleift. Die Münze mag also älter sem als dies Jahr. Die 
Gründe der Herren Erbstein sind einleuchtend. 
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BBOOEMEBLAND. 

Die Häuptlinge; zu Oldeberg sitzend , ftlhrten anflLnglich den 
Namen Eenesna, nach ihrem Stammvater Eeno, aber ein Eeno 
welcher 1376 starb nannte sich schon ten Brook (zn dem Brook, 
Brook ist nnser Bmch, Sumpf). £iner der Söhne dieses Eeno 
hiess OckO; diente lange als Bitter (miles) in Neapel, von wo er 
wahrscheinlich 1376^ zurückkehrte. Er herrschte als mächtiger 
Herr im Brookmerland bis er von dem (ratten seiner Brudertochter 
1391 ermordet ward, weil er ihr die väterliche Erbschaft vorent- 
hielt Seine Wittwe Foelke führte die Fehde fort und siegte durch 
die Hülfe des Focko Ukena. Ihr Sohn Eeno, ebenfalls mächtig, 
herrschte bis 1417, ihm folgte sein Sohn Ocko 11 , gegen dessen 
Uebermacht sich ein allgemeiner Bund der Hänptlmge bildete, an 
dessen Spitze Focko Ukena, der frühere Feldherr der ten Brooks, 
trat Er besiegte den Ocko auf den „wilden Feldern" bei Upgart 
am 28. Oct 1427 und nahm ihn gefangen. Ocko musste alle seine 
Besitzungen und Bechte dem Sieger abtreten, welcher nun der 
mächtigste Häuptling ward. Erst als Focko 1431 von Edzard 
Cirksena besiegt ward, wurde Ocko befreit, aber seine Macht er- 
langte er nicht wieder, er starb 1435 zu Norden. 

Wir haben Münzen von Ocko I, Eeno, und Ocko IL Ocko I 
ftahrt den Titel miles. 

Ocko 11376 (D- 1889. 

Flindrich. M 30 Mill. * DIU OOKOIUS MILITIS SchUd mit 

dem Adler der Brook. ^f. MOnOTn Dtt BROOQC 

Ereuz, auf dessen Mitte eine Lilie liegt, in den Win- 

keb steht OaKO. Wiarda Taf. 12 und ¥3. 

Der Brooksche Adler hat sonst ttber jeden Flflgel eine Erone, 

hier sind Sterne ttber den Flttgeln auf der Abbildung gezeichnet 

M 17 Mill. * MOnBu OOKOniS MILITIS Derselbe Typus 

wie auf der vorigen. I^f. MOüAmS D€t BROCK 

Derselbe Typus wie auf der vorigen, ohne die Sterne 
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ttber den Flttgeln. KOnigL Mttnzkabmet, and mit ge- 
ringen Abweichungen in der Sammlimg des Barons 
Hooft van Iddekinge. Wiarda Tafel VI 3, Grote Ta- 
fel m 8. 

Keno, 1389— 141& 

& 18 MilL K€CnO DOMiaCCLL IS BROOSS SchUd mit 
dem Brookschen Adler. lif. MOnOTai: D« BROa 
Im Felde ein verziertes Ereoz in dessen Winkeln 
K6CIIO steht Wiarda Nr. 6, Tafel VI 4, Grote 
Tafel m 2. 
Der Titel domiceUos, welchen Keno anch in seinem Siegel 
fuhrt, hat wohl nur den Sinn von dominus. 

Eine kleinere MUnze hat Keno's Namen nicht, ist aher der 

beschriebenen sonst so ähnlich dass man sie ihm zntheilen mOche. 

& 15 MiU. MOnet Oet BROOCS derselbe Schild. RA MO- 

noms DCC BROan Kreuz. Grote Tafel III 3. 
Wiarda fuhrt (Nr. 5 and 7) noch zwei Httnzen an: „Ken. 
Gapit. BrokensL i{/I Benedictam sit nomCn." Und: ,^Keno Dn. 
Bro. J^. Moneta de Broc." 

0<^ n 1418—1487 (t i486). 

Jl 20 MilL * OOKO DOMiaOL' Da BROa Der ge- 
krönte Adler, über jedem FlUgel eine Krone. H/l HhMO- 
IlCnm OaaOniS OeC bro. Grosses Krenz ttber 
die ganze Mttnze reichend, in den Winkeln OOCQtO. 
(Wiarda Taf. VI 2, Grote Taf. HI 4 etwas abweichend). 

M 17 Hill. Der vorigen ähnlich, aof der V/. DOMiaOLL' 
and BROan, anf der 2^ MOnOTn BOVIC DOC 
BROOQS. (Emdener Sammlang, Grote Tafel m 5.) 

& 19 MiU. * OOKO DOMiaOCLL D« BROOQC SchUd 
mit dem Adler, ttber jedem Flttgel eine kleine Böse. 
BA MOnOm Oa BROaaaX Eine Krone. (Grote 
Tafel m 6.) 
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M 17 Mill. * OOKO DOMiaeCLL' Dtt BROOBS GekröBter 
Adler, ^/l MOSOTn nOVn P« BROan Gekrönter 
Adler. (Wiarda Tafel VI 1, Grote Tafel IE 7.) 

M 17 Mill. * MOnern D« BROOQC Kreuz, in den Win- 
keln OaKO. li/l Die Inschrift der Vf. Schüd mit 
dem Adler. (Grote Tafel EI 9). 

Abweichend ist das BROffCKIiS auf der dritten dieser Münzen. 



AUKICHEBLAND. 

Wiarda sagt (Kr. 16): ,,in einem gedruckten Yerzeichniss 
einiger in Emden 1765 verkauften Mttnzen wird eine von Ulrich 
Cirksena erwähnt: Ulric. G. E. Hegen, ac Dom. in Aurike (Ulri- 
cus Gretanus Electus Regens ac Dominus).^ 

Dass diese Angabe richtig sei, ist wohl zu bezweifeln; die 
Aufschrift wiche von allen anderen ab. Aber es ist sehr wohl 
möglich dass Ulrich auch hier geprägt hat; da nach 1435 auch 
das Auricherland an die Cirksena's kam. 



NOBDEKLAND. 

Brenneysen sagt in seiner ostfriesischen Historie; Aurich 1720 
(Th. I Cap. 5 S. 38), auf welche Joachim hingewiesen „Focco 
Uken hat auch Mttnze schlagen lassen, so noch wirklich vor- 
handen." Bekannt sind diese Münzen jetzt nicht, falls nicht etwa 
die von Wiarda ihm irrig zugetheilten welche unter Mormerland 
erwähnt werden, gemeint waren. Aber 

Vdo Ukena 

Focko's zweiter Sohn, welcher 1432 von den Hamburgern er- 
schlagen ward, hat einen Goldgulden geprägt, welchen Herr Ober- 
bibliothekar Dr. Merzdorf in Oldenburg besessen hat; in der Bevue 
numismatique Beige n Serie Th. I 8. 349 Tafel XVII 7 ist diese 
Münze publiciert 
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S * MOÄffTn nOVK VDOäIS ORI Wappenschild mit 
dem auf gerichteten Löwen, linkshin; in einem Sechs- 
pass. 

!{/: CäPITMLIS m nOROn nV«. Der Typus der 

Vorderseite. 

Die unverständlichen Schlussworte beider Seiten füllen wohl 

nur den leeren Raum und bedeuten vielleicht Christus und Ave (Maria). 

^In einem Mttnzverzeichniss wird eine kleine Münze angeführt 

die die Umschrift hat: Udo Gapitali'in Norda^, sagt Wiarda 

(Nr. 10a). Da er nicht erwähnt dass dies eine goldene sei, so 

ist sie wohl von Silber; leider weiss man nichts Näheres. 

Nach Focko's Tod 1435 trat Norderland unter den Schutz 
Edzards. Zeugen davon sind die folgenden Münzen. 

Edsard Oirksena als Häuptling von Norden. 

Flindrich JR 30 Mill. * €tDS2SRD CSSPITnLIS TR« ttOR- 
DfillSIS. Die Harpye von den vier Sternen umgeben. 
Rf. MOnSTlS nOVn O« nORDflCnSIS Kreuz, in 
den- Winkeln vier Sterne. 

Wiarda Nr. 10 b und 11, Tafel n 1 und V 5, Grote 
Tafel lY 1. In der Emdener Sammlung ist ein Exem- 
plar, auf welchem die Sterne um die Harpye nicht 
sichtbar sind. 

Ulrich OirksenEi 

Dem Beispiel des Udo Uckena folgend prägte Ulrich Gold- 
münzen. 

Ein Gulden hat: *MOtt VLRiai ODSP Itt ttOROn um den 
Schild mit der Harpye und den vier Sternen, welcher in einem 
Dreipass steht Auf der S^/l %TSÜDT0i LVD€tRVS 9P\% um 
den stehenden Heiligen (als Bischof). Diese Münze ward Postulat- 
Gulden genannt, weil sie dem Gulden des postulierten Bischofs von 
Utrecht Grafen Rudolf von Diepholz nachgeahmt ist; dieser ward 
1423 erwählt aber erst 10 Jahre später beschäftigt; seine in der 
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Zwischenzeit geprägten Gulden hiessen daher PoBtnlat - Gnlden. 
Wiarda Nr. 20 Tafel n 3 und Vn 2, Grote Tafel lY 2 *(nnd ungenau 
Tafel 1 10). 

Der heilige Ludger war ein Friese, und predigte schon vor 
Karl dem Grossen das Christenthum in seiner Heimath, später 
ward er Bischof von Münster. 

Ein zweiter Goldgulden, im Eönigl. Mflnzkabinet, hat dieselbe 
Aufschrift der Vf. um einen Dreipass worin der Reichsapfel dar- 
gestellt ist Auf der Ef. steht SffiHDTVS PÄTRVS um den 
stehenden h. Petrus, zwischen seinen Fttssen ist ein kleiner Wappen- 
schild. Mader Beiträge VI 129 beschreibt diese Münzz nach der 
Abbildung in Joachims Sammlung vermischter Anmerkungen Th. m 
S. 63, auch Grote Tafel lY 3 bildet sie ab. Auf beiden Gulden 
steht das OL auf der Ef. verkehrt 

Ausserdem ist ein Flindrich vorhanden, welcher dem vom 
beschriebenen Edzards gleicht, nur dass hier VLRIOCVS steht Ein 
Exemplar, frtther in der Adlerschen Sanunlung, befindet sich im 
Eönigl. Münzkabinet, ein zweites in der Eönigl. Sammlung im 
Haag. Auch Wiarda Tafel ü 2 und VH 1, und Grote Tafel IV 5 
bilden ihn ab. Taf. VH Nr. 4. 

Eine kleinere Mttnze ist wahrscheinlich ein halber Flindrich, 
sie ist 22 Mill. gross und hat dieselben Typen wie die Flindriche 
Edzards und Ulrichs. Die Aufschriften sind VLRIO OaCPITSL 
TR« nORDflCn und MOH« ttOVSS D€t HORD« (Wiarda 
Tafel Vm, 3 und Grote Tafel IV 6, Knyphausen Nr. 6328). Ein 
wenig abweichendes Exemplar der Sammlung des Barons Hooft 
van Iddekinge hat auf der Vf. BORD'. Eme andere ist im Schell- 
hass'schen Katalog Nr. 686 beschrieben und halber Sttlber benannt 

Ersichtlich aus etwas späterer Zeit ist folgender Flindrich: 

Jt 29 Mill. VLRICIVS aSSPITSSL TR« nORDflCllSr 
Schrägstehender Schild mit der Harpye und den Ster- 
nen, darttber ein Helm mit einer Lilie als Helmzierde, 
zu Seiten des Schildes zwei grosse Sterne. Bf. MO- 
norn nOVn D« nORDOOlSIS verziertes Kreuz 
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ttber das ganze Feld reichend; in den Winkeln vier 

Sterne. (Wiarda Tafel YHI 1, Grote Tafel IV 4). 

Tafel Vn Nr. 5. 

Eine wenig abweichende Münze besitzt auch Herr Baron Hooft 

yan Iddekinge, sie hat anf der Vf. HORDQCIir. Beide sind auch 

im Enyphausen'schen Katalog S. 343 Nr. 6326 u. 6327 beschrieben. 

Die goldene Lilie als Helmschmnck hatte König Ludwig der 

Heilige von Frankreich einem Edzard Cirksena Häuptling von 

Greetsyhl gegeben, welcher ihn auf seinem Kreuzzug begleitete. 

In der Sammlung des Baron Hooft ist ein FUndrich von 
Norden ohne Häuptlingsnamen, aber mit der Harpye. 

& 29 MiU. BOnaDiarVS. DOMIHV . OaVS BOS'. Har- 
pye (ohne Sterne). Bf. * MOnffTK »OYK »OR- 
DflCnSIS Grosses Kreuz bis an den Rand reichend; in 
den Winkeln vier Sterne. 

MOBMEBLAND. 

Fraglich bleibt die von Wiarda Nr. 9 beschriebene „kleine 
Mflnze mit der Umschrift: Monet Tre Moir (terrae Mormeriae); auf 
der andern Seite eine unkenntliche Figur, vielleicht ein Löwe. 
Dies ist unstreitig eine Münze von Mormerland, denn der Löwe 
war das Wappen desselben." 

Diese Zutheilung, welche auf dem Worte Moir und dem „un- 
kenntlichen" Löwen beruht, kann gewiss nicht als unstreitig gelten. 
Sicher irrig ist die folgende Zutheilung Wiarda's (Nr. 8): „eine 
kleine Mttnze auf der einen Seite ein Löwe, auf der andern ein M ; 
da der Löwe das Wappen Focko Ukena's gewesen und das M 
Mormeria bezeichnen wird, so mag wahrscheinlich dies eine Mttnze 
von Focko sein." 

BÜESTBINGEN 

die Landschaft südlich von Jever am westlichen Ufer der Jahde. 
Edo Wiemken der ältere, welcher um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts Häuptling in Ostringen war, hinterliess eine Tochter 
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Frauwe, mit Lübbe Sibeths verheirathet; deren jüngster Sohn 
Sibeth bei den alten Chronisten Sibeth Papinga genannt wird. 
Sibeths erste Gattin war Tetta, Eeno's ten Brook Tochter^ and 
durch sie erhielt Sibeth Eeno's Besitz in Ostringen and Büstringen. 
Im Jahre 1420 wird Sibeth in einer Urkunde vom König Sigis- 
mund: des Beichs gehuldigter und geschworener Mann genannt 
In zweiter Ehe heirathete Sibeth des Focko Ukena Tochter Amke. 
In einer Schlacht gegen Edzard Girksena von Gretsyhl im Jahre 
1433 ward Sibeth verwundet und gefangen, und starb bald darauf. 
Im Besitz des Barons Hooft van Iddekinge befindet sich eine 
Münze mit Sibeths Namen für Büstringen^ fast ein Unicum. 

M 18 Mill. . SIBODI .... RVSTRIIlGinoZO . . Steigender 

Löwe linkshin. 

Hf. g SttOBÄTKo RVST . . Hol Derselbe Löwe. 

Taf. Vn Nr. 6. 
Die Aufschriften sind wohl zu ergänzen 4H Sibodis in Bustrin- 
gia et Ostr. und Moneta nova Bustringiensis. Das O im Namen 
ist deutlich; es ist kein 6C. Diese Münze weicht von der einzigen 
bisher bekannten; welche Merzdorf Münzen Jeverlands S. 28 Nr. 10 
publicirt hat; mehrfach ab. Jene hat die Aufschriften: ^HSIBffDI. 

in. RvsüRinea und * Monorn novis RvsüRineo. Die 

Typen sind dieselben. 

Jeyersche Münzen ohne Sibeths Namen hat Merzdorf ihm zu- 
getheilt. 

Die seltene Münze der Gräfin Theda yon Ostfriesland; der 
Enkelin Focko Ukena's sei hier auch erwähnt; obwohl sie streng 
genommen nicht zu den Häuptlingsmünzen gehört. Thedar war 
die Tochter Uko Fockena's; Ulrich Girksena vermählte sich mit 
ihr; um die alten Anhänger der Fockena's mit der neuen monar- 
chischen Staatsform auszusöhnen. Nach seinem Tode regierte sie 
als Yormünderin ihrer Söhne. 

M 20 MUl. SaO TffDa aOITIS OSTFRISI« Schild mit 
dem aufgerichteten Löwen linkshin. 
lif. acn. D. SaaaaaLXXIII Grosses Kreuz bis zum 
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Rande reichend; in den Winkeln vier Sterne. (In der 
Emdener Sammlung. Wiarda Tafel n 4 und YIII 2, 
Grote Tafel V 1). Der Löwe ist nach Wiarda der der 
ükena's. Taf. VH Nr. 7. 



Die Münzen von Jever hat Merzdorf in einer eigenen im 
Jahre 1862 erschienenen Schrift zasammengestellt, und im Schell- 
hass'schen Katalog Nr. 665 — 667 sind einige; zum Theil die iden- 
tischen Exemplare welche Merzdorf beschrieben hatte, wiederholt. 
Wiarda erwähnt in der hier oft angeführten Handschrift unter 
No. 18 eine Mttnze des Tanno Düren welche, wenn seine Angabe 
richtig ist; von der beschriebenen abweicht. Er sagt: ;,ZnfoIge 
eines Schreibens aus Bremen ist vorhanden eine Münze mit der 
Umschrift Tanno Gapit in Je, auf der anderen Seite Ben sit nom^ 
Dni.^ Folgende Münze des Eönigl. Münzkabinet scheint ebenfalls 
noch unbekannt: M 22 Mill. * MOnOTK nOVK ffDOnl' 
CSP IffV Aufgerichteter Löwe linkshin. R/. D2S PlSa« Dtt« 
in DlffBV HRS Kreuz mit vier Lilien in den Winkeln. 



Berlin 1. Mai 1873. 



J. Friedlaender. 
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lieber einige Regensburger Oenare aus 

neueren Funden. 




Wer den Saulburger oder Reichenhaller Fand und dazu die 
treffliebe Monographie Grote's über baierische Münzgesebicbte 
(Grote's Mttnzstudien Bd. YIII Heft 1) kennt, ist mit der Schwierig- 
keit aller Forschnngen auf dem Gebiete der mittelalterlichen Nu- 
mismatik Baiems and der angrenzenden Territorien, wie mit der 
Wichtigkeit dieser Gruppe bei ihrer überraschend weitreichenden 
internationalen Geltung wohl vertraat Es darf darum auch der 
kleinste einschlägige Beitrag nicht verschmäht werden, um ftlr 
spätere Einreihung zurechtgelegt und als Material ftlr jetzt noch 
unausführbare zusammenfassende Arbeiten benutzt werden zu können. 
Der Bahnbau im Denauthal zwischen Regensburg und Kel- 
heim, welcher schon zu manchen archäologisch bedeutsamen Ent- 
deckungen geführt, spendete im vergangenen Jahre auch der Nu- 
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mismatik eine wenn auch kleine Ausbeute. Leider hat ein un- 
gtlnstiger Zufall der Forschung nur einen geringen Theil des ganzen 
zum Vorschein gekommenen Münzschatzes zur Verfügung gestellt 
Denn durch einen Sprengschuss am Gehänge des Ringberges bei 
Profil 496 unweit Postsaal aufgeschlossen, ging der grösste Theil 
desselben sogleich dadurch wieder unwiederbringlich verloren, dass 
er durch die Explosion selbst in die Luft gerissen und in das 
nebenanbefindliche sumpfige Altwasser der Donau geschleudert 
wurde. Doch konnten noch 10 Stück aufgelesen werden, welche 
eine seltsame Zusammenstellung von französischen und deutschen 
Münzen verriethen. 

Denn zwei Stücke Hessen sich als spätercarolingische Halb- 
denare erkennen, von welchen der eine im Av. CARLV8 REX, 
im Rf. AQVI-TANIA zeigte, während der andere bei unkennt- 
lichem /?/. im Av. die Umschrift LVD0VICV8 REX enthielt 
Zwei andere dagegen erwiesen sich als identisch mit den bei Poey 
d' Avant, Monn. fiodales de France Vol. III p. 319 no. 6384 be- 
schriebenen und pl. CXLVIII no. 23 abgebildeten Münzen von 
Amiens. 

Die übrigen 6 Stück bieten die vorstehend abgebildeten 5 Typen 
dar, welche durch ihre augenscheinliche Verwandtschaft mit den 
Münzen des Saulburger Fundes keinen Zweifel über ihre süd- 
deutsche Herkunft bestehen lassen. Die aus« der Abbildung im 
Einzelnen ersichtlichen Legenden bestehen aus den Umschriften 
HA6INRICVS und HAClSßeramus da^su vereinzelt RAdPONIS. 

Diese Bisher unbekannten Stücke über das lOJhrh. hinauf- 
zusetzen, erlauben abgesehen von ihrem eigenen Tj'pus die mit- 
gefundenen carolingischen und französischen Feudal-Münzen nicht, 
über das 12. Jahrb. anderseits herabzugehen macht ebenso der da- 
mals landübliche Typus unmöglich, welcher bekanntlich mit der 
2. Hälfte des 12. Jahrhunderts seine Gestalt ganz ändert und zu 
der sog. Halbbraktratenform gelangt, in welcher er dann bis nach 
dem Beginn der Wittelsbachischen Herzogsreihe verblieb. Die 

Entstehungszeit verengt sich aber noch mehr durch den Vergleich 

18* 
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bairischer und königlicher Münzen voraehmlich Begensburger Ge- 
präges, welcher kaum das volle Jahrhundert von 1060 — 1160 an- 
zunehmen gestattet und die Wahrscheinlichkeit sogar in die zweite 
Hälfte dieser Periode herabrttckt. 

Die Umschriften aber lassen, worauf auch der Fundort hin- 
weist auf Regensburg als Prägort schliessen, indem RAdPONIS 
wohl nur als eine der zahlreichen Abbreviaturen oder Varianten 
der im 10. und 11. Jahrhundert auch urkundlich häufigen Schreib- 
weise RADASPONA betrachtet werden kann. Diese Ortsbestim- 
mung wird noch unterstützt durch den Namen des Hauptheiligen 
und Patrons der alten Begensburger Abtei St. Heimeramus, welcher 
hier in ähnlicher Stellung erscheint, wie z. B. Budpertus bei den 
Münzen von Salzburg. 

An herzoglich bairische beziehungsweise königliche zu Be- 
gensburg geprägte Münzen dürfte jedoch hier kaum gedacht werden, 
da bei diesen der Charakter der Münzherm auf der mit dem Namen 
versehenen Hauptseite, nemlich DVX oder REX wohl nie fehlt, 
während im Bev. die Angabe des Prägortes ebenso wenig durch 
den Namen des Ortsheiligen ersetzt zu werden pflegte. EjS bleibt 
daher nur die Wahl hinsichtlich des genannten aber nicht näher 
charakterisirten Heinrich an einen Bischof oder vielleicht, was 
jedoch weit unwahrscheinlicher, an den Abt von St. Heimeram zu 
denken, welcher bei seiner schon seit Carl dem Grossen impo- 
santen Stellung (vgl. Bied, Cod. chronoL diplom. episcopatus Batis- 
bonensis. Batisb. 1816. p. 39. no. XXXYHI) das Mttnzrecht vor- 
übergehend rechtlich ausgeübt oder auch usnrpirt haben kann. 
Für beide Fälle würde auch der Profilkopf mit dem Pednm anf 
dem letztverzeichneten Halbdenare passen. Halten wir aber die 
Beihe der Bischöfe von Begensburg mit den aufgeführten Ergeb- 
nissen zusammen, so würde Bischof Heinrich I von Wolf ratshausen, 
der 1132 — 1156 die Cathedra des h. Heimeram innehatte, der Zeit 
nach derjenige sein, welchem die fraglichen Münzen mit der meisten 
Wahrscheinlichkeit zuzuschreiben wären. 

Auch die Schwierigkeit, den Anfang der Münzberechtigong 
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der Bischttfe von R«getisbnrg naohzuweiBen, erscheint der ge- 
gebenen Anfstellnng keiaeswege binderlich. Die AiiBllbung wird 
nemlich schon vom 13. Jbrb. an arknndlicb als ein längst be- 
stehendes nnd mit den bairiechen Herzogen gemeinBam gepflogenes 
Recht bebandelt (Lori, Sammlung des bairisehen MUnzrechts Bd. I 
S. 9 no. X) auch geht aus den Privilegien, welche 996 Kaiser 
Otto m den Bischöfen Gottschalk von Freising nnd Hartwich von 
Salzbni^ ertbeilte, „Begensbnrger" HUnzen in Freising nnd Salz- 
barg zn schlagen, (Lori Bd. I S. 6 no. IV n. V) nnbedenklich 
herror, dass die bereits bestehende Berechtigung der Bischöfe von 
Regensbni^ hierzu die Anregung gegeben habe. 




Ein anderer Fund, im Jnni dieses. Jahres zu Znholfing in 
Niederbayem gemacht, warf weiteres Lieht auf eine etwas spätere 
Periode. Obwohl von ziemlich beträchtlicher Stückzahl, erhielt er 
doch keine Münze, welche nicht schon vorher vorgekommen, wenn 
auch ein grosser Theil davon vorher noch nicht bestimmt werden 
konnte. Ein Dritttheit der ganzen Masse bilden die von Beierlein, 
die bayrischen MUnzen des Hauses Witteisbach, nnter no. 20 nnd 
no. 22 dem Herzog Heinrich XIII (I) von Niederbayem, Ludwig des 
Strengen Sohn, 1253—1290 zngetheilten Denare, und zwar zu 
149 Stacken ftir den ersteren, zu 96 fllr den zweiten Typus. 
Auf frühere Zeiten entfallen an bayrischen Denaren: 

1 Stück anf Ludwig I den Kelheimer 1183—1231. Beier- 
lein DO. 10. 
4 Stück auf Otto II den Erlauchten 1231—1253. Beierlein 
no. 12 0. 13. 
Auf spätere Zeit: 
15 Stuck von Ludwig dem Bayer 1294—1397. Beierlein 
no. 48. 
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Auf das Ausland: 

6 Denare von Albert Graf von Tirol 1248—1254. 
2 Matapano von Venedig, Ranier Zeno 1252 — 1268 und 
Lor. Tiepolo 1268—1274. 

Die Mehrzahl des Fundes aber besteht aus zwei bisher nicht 
oder unrichtig bestimmten, doch in Bayern häufiger gefundenen 
Typen mit gleichen Reversen, mithin von gleichem Prägeorte, 
deren Beschreibung durch die oben gegebene Abbildung wohl 
überflüssig sein dürfte. Den erstgegebenen Avers zeigen 134, den 
letzteren 183 Stück. 

Zwei Umstände scheinen nun dafür zu sprechen, dass die 
beiden längst fraglichen Zwillingstypen nicht blos in dieselbe Zeit 
wie die Mehrzahl der übrigen bereits bestimmten Münzen des Fundes, 
sondern auch denselben Münzstätten und Münzherm angehören. 
Erstlich sind nemlich Styl, Legirung und Herstellungstechnik ganz 
dieselben wie bei den bekannten in Regensburg geprägten nieder- 
bayrischen Denaren, so dass bei den gemischten Stücken keinerlei 
Unterschied auffällt. Dann bilden sie die Mehrzahl der auf wei- 
land herzoglich niederbayrischem Boden, und sogar in dessen 
Mitte gefundenen Münzen, so dass selbst die Zahl der notorisch 
herzoglichen gegen sie zurücksteht 

Wenn aber auch durch diese Umstände die Identität der Zeit 
und der Münzstätte über jedem Zweifel steht, so dürfte es doch 
unzulässig erscheinen, sie auch dem niederbayrischen Prägherm 
oder seinem Münzverbündeten, dem Bischöfe von Regensburg oder 
seinem verwandten Münznachbam dem Herzoge von Oberbayem 
zuzuschreiben. Denn es fehlt zunächst gänzlich an den landüblichen 
Wappenthieren, an anderen charakteristischen Symbolen, welche 
damals als die Landeswappen sich noch nicht völlig entwickelt 
hatten, nie ganz vermisst wurden, und an den fürstlichen oder 
geistlichen Emblemen wie Krone, Fahne, InfuI, Pedum u. s. w. 
Femer erscheint das Gewicht, wenn auch um ein geringes, ab- 
weichend, indem die Münzen Heinrich Xm von Niederbayem 
(Beierlein no. 20 u. 22) durchschnittlich 1,04 gr.^ die fraglichen 
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Typen dagegen nur 0,96 halten; was nicht als Zufälligkeit gelten 
kann, wie das im vorliegenden Falle mögliche Experiment mit 
hunderten von Sttlcken erhärtet. 

Diese Erscheinungen dürften nun wohl kaum mit der Notiz 
in Zusammenhang gebracht werden, dass Herzog Otto II der Er- 
lauchte, der mit dem Bischöfe Albert von Begensburg zerfallen 
war, 1253 die Regensburger Münze in seinen Landen verbieten 
und in Landshut Pfennige von solcher Geringwerthigkeit schlagen 
liess, dass man 15 davon für 6 alte gute Begensburger nahm, 
denn der geringe Gewichtsunterschied bei gleicher Legirung, wie 
ihn die fraglichen Denare den herzoglichen aus der Begensburger 
gemeinschaftlich bischöflichen und herzoglichen Münzstätte hervor- 
gegangenen gegenüber zeigen, würde eine so namhafte Gering- 
werthigkeit der ersteren im Verkehr nicht erklären lassen. 

Dagegen scheint eine andere Notiz Aufklärung zu bieten. Im 
Jahre 1280 waren abermals Schwierigkeiten in dem combinirten 
herzoglich bayrischen und bischöflich regensburgischen Münzwesen 
entstanden. Die Begensburger Münzer hatten nemlich zu ihrem 
oder der Stadt? Nutzen Münzen von geringerem Gewicht her- 
gestellt, und dadurch die Interessen des Herzogs und des Bischofs, 
mit deren Geprägen sie in gleichen Curs gesetzt wurden, wesentlich 
geschädigt Die beiden verbündeten Münzfürsten beschlossen da- 
her (Lori, Sammlung des Bayr. Münzrechts L 16 S. 12) ihre Münz- 
stätten in Wörth und Straubing zu errichten, bis mit Begensburg 
wieder ein Einvernehmen wegen der Gleichwerthigkeit erzielt sei 
(was indess bald erfolgte. Lori I. 17 S. 14). Die vorliegenden 
in ihrem Gepräge indifferenten Typen aber als jene Begensburger 
Denare zu bezeichnen, welche in anmasslicher Weise während 
jenes Schismas von der Stadt ausgegeben wurden, dürft;e zu den 
geringem Wagnissen im Gebiete der mittelalterlichen Numismatik 
gehören. 

Franz Reber. 
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1. Occo ten Brock der Aettere, Häuptling voo Brokmer- 
land (1376—89). 

* MOBfiCTK * D« » BROan* ein in der Mitte von 

einer vierblättrigen Rosette durcbbrocbeneB Kreaz, in dessen 

Winkeln OQKO B/. 4< DUl' ! OaKOltlS* MILITIS Sebild 

mit einem gekrönten Adler, im Felde drei Erenzcbeo. 

(In meiner SammlnngX 

Zn den mfichtigstett HänptliDgen, welche den Ostfriesen etwa 

seit dem Ende des Xlll. nnd dem Anfange des XIV. Jabrbnnderis 

geboten, zSblten die ten Broks, als deren Abnberr Keno ten Brok, 

Ricbter (Consnl) von Norden gilt'). Sein Enkel Keno HilmerBna 

hatte eine feste Barg zn Oldeborg im Brokmerlande, nnd ftibrte 

den Titel eines Häuptlings von Brokmerland, Marienbave und Anricb- 

have. Durch seinen Tod (1376) fiel nach ostfriesiscbem Rechte 

der väterliche Hauptsitz Oldeborg seinem jüngeren Sobne Ibmel 

in, der jedocfa seinem Vater bald im Tode nachfolgte*). Occo 



>) Wiarda ottMea. Geschichte Bd. I S. 273. 327. 
*} Keoo'a jüngere Tochter Doda, vennShtt mit Edzard Cii^Miia, wurde 
die Ahnriao des nachberigen oatfrieaischen BegeDtenbiuiws. Wiuda I, 329. 
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befand sich, als sein Vater starb, in neapolitanischen Kriegsdiensten, 
nnd nur mit Mttbe gelang es ihm and seinen Schwestern, welche 
die weite Bdse zu ihm nicht scheuten , dies Verhältniss zu lösen, 
denn die Königin Johanna, überdies als ein tippiges Weib in der 
Geschichte bekannt, war dem jungen rüstigen Bitter mit mehr als 
landesmütterlicher Ounst zugetban. 

Zurückgekehrt sehen wir Occo bald in Fehden verwickelt 
wie sie dem Charakter jener Zeiten entsprachen. Die bedeutendste, 
welche er auszukämpfen hatte, war die mit Folkmar AUena, 
Häuptling zu Osterhusen und Hinte. Dieser hatte Adda, eine 
Tochter von Occos genanntem Bruder Ihmel zur Frau, und konnte 
von Occo, trotz Bichterspruches, eine Abfindung wegen des Nach- 
lasses ihres Vaters Keno nicht erlangjen. Es blieb also nichts 
übrig, als die Entscheidung der Waffen anzurufen, und wenn auch 
Occo bei Loppersum (1379) gegen Folkmar siegreich blieb, so 
mochte er sich doch nicht im Stande glauben, auf die Dauer 
seinem Feinde und dessen zahlreichen Verbündeten mit gleich 
gutem Erfolge zu widerstehen, daher er sich entschtoss, seine an- 
sehnlichen Länder, Brokmer- und Anricherland, die Schlösser zu 
Elderhusen, Süderhusen, Loppersum, Girkwerum, die Kirche und 
den Thurm zu Norden, dem damaligen Grafen von Holland, Herzog 
Albrecht von Baiem zum Lehn aufzutragen (1381). Die Waffen 
ruhten eine Zeit, bis Folkmar wieder zum Angriff schritt und 
Occo in Aurich, wohin er seinen Sitz verlegt hatte, unvermuthet 
überfiel. Occo bat um eine Unterredung mit Folkmar, es kam 
aber zu keiner Einigung, vielmehr wurde Occo, als er auf seine 
Burg zurückkehren wollte, erstochen^). 

Diesem altem Occo, nicht seinem gleichnamigen Enkel (1415 
bis 1433) gehört unsere Münze, die schon Wiarda I, 467, jedoch 
nicht ganz genau beschreibt Es beweist dies sicherer als ihr 
ganzer Charakter das Wort militis, denn nur er führte diesen 
Titel*). Das Wappen entspricht nicht vollständig dem auf Siegeln 

») Wiarda I S. 331, 334, 336. 

*) Miles findet sich auf Münzen ausserdem noch auf denen des Grafen 
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angewandten, welches als Wappen des Hanses ten Brok einen ge- 
krönten Adler mit ausgebreiteten gekrönten FlSgeln zeigt, Tielleicht 
hat der beschränkte Ranin die Weglassnng der Kronen anf den 
FIflgeln des Adlers Terursacht '). Eine andere Htlnze nnseres 
Occo, ans dem Fände von Rnhwedel, ist in der namismat Zeitg. 
1840 Tb. II, 3 abgebildet, und im Texte, wo sie jedoch nicht er- 
kannt ist, fotgendermassen beecbrieben: 

5Monerr3i*..0(crc* Adierecbiia nf. *Mon«TK* 

Oa* B. OaiE*9 Kreuz, in dessen Winkeln OOKO. 
2. Imelo Abdena Probst und Häuptling zu Emden 1428—1431. 
+ l5MflLOfiPPOStT5ZBa3IPIT"<l83Sin«D Löwe mit 
einem unkenntlicben Wappenscbilde auf der Brost it/! 
. . OnOTIC S novit S la ISillflD langem die Umschrift 
tbeilendes Kreuz, in dessen Winkeln nSGtaD' (K^. Ha- 
seum zu Berlin). 




Emden stand etwa seit dem Anfange des XIV. Jahrhunderts 
unter Beamten ans der Familie Abdena. Der erste, der im Jahre 
1312 unter den Emsiger Häuptlingen als Drost von Emden (Drusta 
tho Emutba) genannt wird, ist Wiard*). Sein Urenkel, Probst 
Hisko, spielt in der Geschichle eine bedeutende Rolle. Er floh 
vor Keno ten Brock dem JUngem, dem Sohne des im Vorigen 

Kidnre (T. d. Chijs, Overijuel Tf. I, 9 u. tl-17, 20, Tf. 11 23, 88, XX, 1, 
3, 6, 6) und TbibaDta n. Florennes (Chilon, Icb Mignenrea de Florendea, 
Bnuelles 1868 Tb. 1, 1 u. 2). 

i) Wiudft I, 466, 465. 

*} Wisrda I 312, 339, 11 61. 
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gedachten Ritters Occo ten Brock, der ihn in Emden belagerte, 
mit seinem Sohne Imelo iiach Groningen (1413), worauf sein 
Gegner sich in den Besitz der Stadt setzte, und fortan sich Häupt- 
ling zu Brock, Aurich und Emden schrieb. Im Frieden von Briel 
(1421) wurde Occo ten Brock der Jüngere, der Sohn des in- 
zwischen verstorbenen Keno, im Besitze von Emden bestätigt'). 
Mittlerweile hatte sich gegen den mächtigen Occo ten Brock ein 
zahlreicher Bund gebildet, an dessen Spitze^ der tapfere Focko 
Uckena, Häuptling zu Leer, stand, und dem auch Hisko nebst 
seinem Sohne Imelo angehörte, welcher Letztere eine Tochter Focko's 
geheirathet hatte. Bei Upgant auf den sogenannten wilden Aeckem 
gewannen die Verbündeten unter Focko einen blutigen und ent- 
scheidenden Sieg (1427) und bekamen Occo in ihre Gewalt Gross 
waren die Früchte dieser Waffenthat: Focko behielt für sich 
Auricher und Brokmerland und nahm den Titel eines Häuptlings 
ten Brock an, theilte ab^ auch seinen Kampfgenossen ansehnliche 
Sittcke der Beute zu, und so kam namentlich Hisko wieder in den 
Besitz von Emden. Nicht lange aber sollte er sich dieses Glückes 
erfreuen, denn schon im folgenden Jahre ereilte ihn der Tod. Imel 
Abdena folgte seinem Vater in der Begierung von Emden. Indess 
blieben Focko Uckenas Feinde nicht müssig, ja die Macht, ' zu 
welcher er sich emporgeschwungen, hatte ihren Kreis nur noch 
vermehrt, und besonders verdross es die Edelleute, dass er Occo 
ten Brock noch immer gefangen hielt Sie traten zu dem soge- 
nannten Bunde der Freiheit zusammen, wählten zu ihrem Anführer 
erst den bejahrten Enno Cirksena, Häuptling zu Gretsyl, und als 
dieser seines hohen Alters halber ablehnte, dessen Sohn Edzard, 
und richteten ihre Absichten zunächst auf Emden. Allein der festen 
Stadt war nur von der Seeseite beizukommen und den Verbündeten 
mangelte es an einer Flotte. Sie zogen daher die Hamburger in 
den Bund, welche um so bereitwilliger darauf eingingen, als die 
Emdener wegen des den Seeräubern geleisteten Vorschubes bei 



*) Wiarda I 409. 
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der handeltreibenden Stadt schon seit lange schlecht angeschrieben 
standen. Die Hamburger schickten unter einem friedlichen Ver- 
wände Schiffe, laden Imelo zu einer festlichen Bewirthang ein, 
nahmen ihn, als er arglos der Einladung folgte, verrätherisch ge- 
fangen und führten ihn nach Hamburg (1431), wo er 24 Jahre 
bis an seinen Tod (1455) im Kerker verblieb^). Darauf zwangen 
sie die Stadt zur Uebergabe und legten eine starke Besatzung 
hinein, wenn sie auch das Sehloss und den Schein der Begierung 
Imelos Mutter, Fosse, ttberliessen. Nach deren Tode (1437) be- 
trugen sich aber die Hamburger in Emden vollständig als Herren*) 
und befestigten es stark. Bald (1439) tlberliesscn sie es, wahr- 
scheinlich aber nur zum Schein, an Edzard Cirksena, dessen 
Bruder Ulrich es dann wieder (1448) an Hamburg abtrat, schliess- 
lich aber durch Vertrag von 1453, wenn auch zunächst nur auf 
16 Jahre wiedererhielt*). 

Bisher ist noch keine Mttnze der alten Häuptlinge von Emden, 
und namentlich noch keine von unserm Imelo bekannt geworden. 
Wahrscheinlich ist auch in der kurzen Zeit seiner Herrschaft nicht 
viel geprägt worden. Das vorliegende Stttck schliesst sich ver- 
möge seines Gepräges den in den Niederlanden beliebten Erom- 
staerten an, welche bekanntlich einen Löwen und ein langes Kreuz 
fUhrten. Der Löwe ist hier aber nicht blos als Nachahmung an- 
zusehen, denn er bildet das Wappen der Familie Abdena*), ver- 
muthlich aber ist der geviertete Schild, den der Löwe auf der Brust 
trägt, dessen Felder jedoch bis auf eine Lilie im vierten Felde leider 
nicht zu erkennen sind, nur aus einer Nachahmung anderer Erom- 
staerten zu erklären. Merkwürdig ist die hier gebrauchte Namens- 
form Ameda, vielleicht ein Anklang an die von den BOmem uns 



>) Wiarda I 452, II 44. 

*) aoeh gemünzt haben sie in Emden s. Mader VI S. 130 und Hamburgs 
Mz. n. MedaUlen berausg. v. d. Anssch. d. Vereins f. Hambg. Gesch. u. re- 
digirt von 0. C. Gaedechens, Hamburg 1854 S. 343. 

*) Wiarda I 475, 476, II 18, 24, 48. 

*) Wiarda H 59. 
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llberlieferte Amisia des Emsflnsses oder gar an den lateiniBcben 
Ortsnamen AmiBia'), während Emden in den alten Urkunden sonst 
unter dem Namen Emeden, Emetha, Emnda oder Emotba vor- 
kommt'), auch auf den wenig späteren Qoldgulden mit Kaiser 
Friedrichs III. Namen*) die entsprechende AdjectiTform Emdenais 
erscheint. Doch fUhrt FßrstemaDn (altdeutsches Namenbuch II 60) 
auch Amasia als Stadtnamen an. Auf alle Fälle nöthigt uns unsre 
MUnze, Ameda als neue Namensform, den Uebergang von Amisia 
oder Amasia zu Emeda, Emetba vermittehid, einzutragen. 

3. Edzard Cirksena, Häuptling zu Gretsyl, Norder- und 
Brokmeriand, —1439. 

* «DSICRD: anPITlCLIS • TRa-nORO« Harpyie, von 
4 Sternen begleitet fif. iHOHOT - n ■ nOV-3S • BOR- 
OflNSId langes die Umschrift trennendes Krenz, mit 
einem Sterne in jedem Winkel. (In meiner Sammlung.) 




Diesem Häuptlinge aus dem ruhmreichen, auf Gretsyl resi- 
direnden Geschlecbte des Girksena sind wir schon in Vorstehendem 
als dem Haupt« des Bundes der Freiheit begegnet Nach Imel 
Abdenas Gefangennahme ging Edzard auf Foeko los, und eroberte 
seine Burg Leer, worauf Foeko fluchtig wurde. Eifersucht gegen 
die Hamburger aber bewirkte AnssSbnung mit Foeko. Doch des 
Letzteren Rachedurst fachte den Krieg bald aufs Neue an. Den 
Ausschlag gab die blutige Schhtcht bei Bargerbuhr (25. Juli 1432), 
die Foeko den Sieg und seine nächsten Freunde, den eignen Sohn 
Udo und den tapferen Sibeth Fapinga, seinen Schwiegereohn, kostete. 
Der Bund nahm nach diesem entscheidenden Siege immer mehr 

■) Wiarda U M>. 

*j KöUer Duk. K&b. '2833. Käbne neue Folge S. 85 No. 91. 
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an Macht zu, die Glegner waren in alle Winde zerstreut Tbat- 
sächlich war Waffenruhe eingetreten, dieser Zustand des Friedens 
sollte bald besiegelt werden durch allseitige Anerkennung; man 
arbeitete in Bremen an einer Ausgleichung, und sie gelang. Es 
erging eine allgemeine Amnestie, und die Fltlchtlinge kehrten zu- 
rück. Fockos Tod (29. August 1435) war eine neue Bürgschaft 
für die Fortdauer der Ruhe. Edzard erntete die Früchte seines 
Waffenglücks und seiner Herrschertugenden, er, der schon lange 
Häuptling des Korder neuen Landes war, wurde jetzt auch von 
den Eingesessenen des Norder alten Landes, selbst noch bei Leb- 
zeiten von Udo Fockenas Wittwe, Byrne Idzinga, zu ihrem Häupt- 
linge angenommen, nach ihrem Tode (1439) nahm Edzard auch 
ihre Schlösser in Besitz, und war nun Häuptling von Gretsyl, 
Norder- und Brockmerland, und nach seines Schwiegervaters Martin 
Sitzen Ableben, auch von Behrum '). Inzwischen hatte der Krieg, 
der i. J. 1437 zwischen Holland und der Hanse ausgebrochen 
war, auch Ostfriesland in Bewegung gesetzt, einige der früher 
vertriebenen Häuptlinge, Imelo von Osterhusen voran, setzten sich 
in Larrelt fest, doch gelang die Zurückeroberung im Bunde mit 
den Hamburgern (29. October 1438). Nach einem weiteren Feld- 
zuge gegen Tanno Eankena, einen der geflüchteten Edelleute, 
rüstete Edzard gegen Hajo Harles, Häuptling von Jever, als ihn 
die Pest ereilte, der er einen Tag nach seiner Gattin Frouwe (im 
Septbr. 1439) erlag. Ihm folgte der Ruf eines leutseligen und 
tapferen Herrn, dessen Klugheit und Umsicht die schwierigen Ver- 
hältnisse zu bemeistem wusste, denen die meisten seiner Genossen 
erlagen. Es überlebte ihn sein Vater Enno, der hochbetagt erst 
i. J. 1450 starb, Nachkommen waren ihm aber in seinen beiden 
Ehen nicht beschieden, daher die Führerschaft auf seinen mit 
ähnlichen Gaben ausgerüsteten Bruder Ulrich überging, der, Häupt- 
ling von Auricher Land, Norder Neuland, Esens und Stetsdorf, 
trotz der Widersacher, zum Obersten und Häuptling der Emder, 



1} Wiarda I, 470. 
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Anricher, Norder und Leerer aDgeDOmmeD warde, und namentlich 
dareh seine Erbebnng zar Beiehsgrafenwttrde (1454) sein Hans 
weit Über die der andern Edlen zu setzen wneete. 

Von diesem Ulrich sind UUnzen schon seit langte bekannt'), 
wogegen Edzard hier zum ersten Male in der Numismatik erscheint, 
wenn wir ein ron Wiarda (I S. 467) ungenau beschriebenes oder 
abweichendes Exemplar (mit Nordeneis statt Norde) bei Seite 
lassen, dessen Identität übrigens auch Mangels Angabe seines 
Dorcbmessers nicht festzustellen ist Zar Erklärung der Münze 
ist wenig zu sagen: die Harpye mit den Sternen ist bekanntlich 
das Wappen des Cirksena und des Norderlaodes, capitalis terrae 
Nordensis oder capitanns in Norda niuinte sieb auch Ulrich bis 
znr Erlangung des Grafentitels, von wo ab er und seine Nach- 
kommen sich beständig als comites Frisiae orientalig bezeichneten. 
Diese Münzen des Grafen Enno I und seiner Nachfolger bis zum 
Aussterben dieses Regentenhanses and Anfall des Landes an 
Prenssen (1744) sind längst bekannt nnd noch nenerlichst uns 
durch das Verzeicbnies der Sammlung des Grafen Karl zu Sun- 
nnd Knyphausen (Hannover 1872) in einer reichen Folge vor- 
geflihrt 

4. Edo Wiemken der Jüngere, Häuptling von Jcverland, 
1468—1511. 

* MOn«* nOVn- «DOH") OnP l«V Löwe llnkshin. 

Bf. * 01t* PKfla * ona s m * oiaev urs' Erenz 

mit einer Lilie in jedem Winkel (BiUon). K. Museum. 




1) Mader krit. Beitr. VI S. 129 a. OrDtea B1. f. UOnzk. II 8. 106. 
*) Ob fiCOoU' oder ffDoHl' ist nicht ganz sicher. 
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Bei den Akten des Prozesses zwischen dem Grafen von Ost- 
friesland und Fräalein Maria von Jever findet sich (im Ol- 
denburg. Archiv Scrin. m, B. vol. 27) ein Schreiben vom 4. April 
1552 , in welchem Fräulein Maria ; um die schon ihren Vor- 
fahren zuständig gewesene Landeshoheit zu beweisen; den mit 
Aufnahme des Beweises beauftragten kaiserlichen Commissarien, 
Ludolf von Warendorf^ Domdechanten zu Bremen und Segeband 
von der Hude, Probst der St Ansgarii-Kirche daselbst , anzeigt^ 
dass sie noch bei einigen Kirchenvögten im Lande alte Mttnzen, 
welche ihre Vorfahren Hajo Harles, Tanno Dfiren und Edo 
Wiemken prägen lassen, gefunden habe, welche sie zum Beweise 
des denselben zugestandenen Münzregals, mit einer Abzeichnung, 
zu den Acten bringe, und bitte, solche gegen die Zeichnung zu 
vergleichen, und wenn solche conform befunden worden, diese zu 
den Acten zu nehmen, die Münzen aber ihr wieder zuzuschicken. 
Dem Concepte dieses Schreibens ist ein Duplicat der Zeichnungen 

beigefügt*). 

Unter diesen Zeichnungen ist dann auch die des vorstehenden 
Flindrichs, aber mit folgenden Umschriften: * SßOna^caDVRIl^c 

aD0ni84ca2i;P4ciav: n/: ytiOTi*PTiaasaL*ouei*m*D\ 

OB ^ UMS. Nach dieser Zeichnung ist sie in Grotes BL für 
Mzkd. U Taf. XXII 326 abgebildet, und danach auch in Merz- 
dorfs Münzen u. Med. Jeverlands (S. 29 No. 14) beschrieben. 

Ein Exemplar dieser Münze war aber bisher noch nicht zum 
Vorschein gekonunen. Es stand daher in Frage, welcher Sinn der 
Umschrift der H. S. beizulegen war. Ein Fehler musste vom Zeich- 
ner wohl eher als vom Stempelschneider begangen sein, aber 
Grotes Konjectur, der statt des unverständlichen Edurh das ge- 
bräuchliche nova zu lesen vorschlug, konnte wegen der verhält- 
nissmässigen Kühnheit bedenklich erscheinen. Trugen doch die 
ged. Zeichnungen folgende Beglaubigung: „Dysse Afmalinge der 
moneten sint von wapen, figuren vnde gelikenisse eindrechtlich 



1) Grote El. f Mflnsk. II S. 283. 
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vnde vullenkomen von worde tho worde geschreven vnde gemalen; 
Dat betüge Ick Laurentias Michelis, von Key! gewalt apenbar No- 
tarius vnde schriuer, myt dttsser miner Hantschrift Hebbe ditsnl- 
uige wo vor gemalen vnde getekent mit miner Hant gemalet vnde 
ock geschreuen" *). Aber man sieht, der „apenbare Notarius" war 
kein grosser Mttnzkenner. Seine Amtsehre soll damit nicht ange- 
tastet sein, sehen wir doch gleiche Verstösse bei Uebertragung der 
gothischen Mtlnzinschriften in die lateinische Schriftform auch in den 
zahlreichen Mttnzbttchern des XVI. Jahrhunderts unendlich oft be- 
gangen. Das ist in dem einen wie dem andern Falle ganz be- 
greiflich: hier wurden einzig kaufmännische wie dort allein juri- 
stische Zwecke verfolgt, wobei es dann auf wissenschaftliche Sub- 
tilitäten, wie sie uns interessiren, nicht ankam. Minima non curat 
Praetor! 



a. a. 0. S. 256. 



H. Dannenberg. 
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r riedlaender hat in einem Artikel der Wiener nomismatiBchen 
Zeitschrift 1870 zum ersten mal aof das merkwürdige Tarentiner 
Didrachmon: Reiter rechtshin ^f. Taras auf dem Delphin rechts- 
hin, im Felde P, rings herum TAPANTINUNHAAI Si 5% (Ueber- 
gangsstyl, wohl nicht lange nach 400 v. G.) anfinerksam gemacht 
und durch die von ihm Taqavxivfav ^fu . .j Halbstück der Taren- 
tiner, gelesene Inschrift auch die Legende der alten Segestaner 
Didrachmeh CEC EST A XIBEMI (rückläufig): Sirsfna Z^ß ^gu . . 
Segesta Zib Halbstück gedeutet, während man dies früher Sfyeara 
Zhß BtfUj ich bin Segesta Zib, las und deutete. Dass weder Segesta 
in so alter Zeit noch Tarent überhaupt jemals „Ganzstücke^, Tetra- 
drachmen, geprägt haben, darf nach Friedlaender nicht auffallen, 
da die Tetradrachme das überall gangbare grosse Geldstück war 
und sowohl in der Nachbarschaft von Tarent wie auch in der 
Segesta's in Masse geprägt wurde und sicher auch in diesen 
Städten in Umlauf war, sodass sie ihre Didrachmen wohl als Halb- 
stücke der gewöhnlichen Tetradrachme bezeichnen konnten. 

Dass nicht, wie wir in Sicilien erwarten würden, auf der 
alten Segestaner Münze HEAAI, sondern EMI steht, wäre nicht 
auffällig, da wir auch auf alten Münzen von Himera IMEPAION 
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(and sogar A93MI; das Tetradracbmon mit PEAOH'; Arolseii; 
Abdruck in Berlin^) finden. 

Werthbezeichnungen sind auf Münzen nicht selten; so bedeutet 
„H auf sehr alten kleinen Silbermünzen von Rhegium^ AUifae^ 
NeapoliS; ja von Segesta selbst^') Hemiobolion. HMI ist auch 
eine häufige Aufschrift der Gewichtsbalbstücke (z. B. Finder und 
Friedlaender, Beiträge z. alt Münzk. Taf. IV. Nr. 1). 

Die Lesung AMI statt EA/VI bei Segesta ist durchaus apo- 
cryph, das AMI der Metapontiner Tetra- und Didrachmen ist 
Beamtenname. 

Dies sind im wesentlichen die Argumente welche Friedlaender 
zur Begründung seiner Ansicht^ das EMI und HMI bedeute Halb- 
Stück der Tetradrachme — die bekanntlich in manchen Gegenden 
(nanjQ hiess — aufstellt. 

Gewiss ist Friedlaenders ganzer Beweis aus durchaus rich- 
tigen Gliedern zusammengesetzt und mit der gewohnten numisma- 
tischen Vorsicht, ohne jede phantastische Beimischung geftihrt| 
sodass nach dem ihm zu Gebot stehenden Material die Sache einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit hatte und wohl von den meisten 
Numismatiken! als sicher betrachtet worden ist"). 

Es ist nun aber jetzt ein Denkmal entdeckt worden, welches 
die wirkliche, von Friedlaender bezweifelte, Existenz redender MtLn- 
zen über jeden Zweifel erhebt, und es dürfte sich bei Vergleichung 
dieser Münze und der erwähnten Segestaner und Tarentiner Münzen 
mit anderen Denkmälern vielleicht die ganze Sache selbst anders 
stellen, was ich in den folgenden Blättern zu beweisen versuchen 
will. Natürlich ist auch hier wie in den meisten Fällen, wo es 
sich um Deutungen schwieriger Inschriften handelt, eine absolute 
Gewissheit nicht zu erreichen, wir sind aber berechtigt, durch Ver- 



i) Friedlaender, Berl. Bl. I p. 137. 

*) Hier aber doch wohl nicht 'BfitoßolMy y sondern HtfuoßoUoy zu er- 
gänzen. Denn hier ist in so alter Zeit kein £ta möglich. 

*) Saunas bezweifelt die Deutung und verspricht einen darauf bezfiglichen 
Aufsatz (Sul tipo de* tetradrammi di Segesta. 1871 p. 6. Anm. 1). 

19* 
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gleiehnng einen relativen Grad der Wahrscheinlichkeit jener In* 
schriftendeutung zu erstreben. 

In der Sammlang der Bank of England befindet sich ein bis 
jetzt einziger, sehr alter Goldstater mit einem weidenden Hirsch 
(Damhirsch) rechtshin. ^f. Qnadratun incnsam^ aus drei Vierecken 
bestehend. EL. 3 — ^5. Um den Hirsch steht die ganz deutliche 
zweifellose Legende AAAS2lM32IOV\3A4>'); d. i. rückläufig: 
ffosroQ €fi$ (ftifACCj also ipasvoq slfAl (f^fuc: „ich bin das Zeichen, 
das Gepräge, tpatvoq.^ Letzteres ist ein Genitiv von unbekannter 
Bedeutung; Newton hat diese Münze im zehnten Bande des Nu- 
mismatic Ghronisle 1870 publicirt und vermuthet, dass sie vielleichf 
in Ephesus geprägt worden. 

Der erste Punkt, den wir ins Auge fassen mttssen ist die 
Aechtheit der Münze, welche Borrell in Smyma 1825 erworben 
und Newton 1870 zum ersten Mal richtig gelesen und publicirt 
hat. Die gutklingenden Namen der beiden Gewährsmänner Newton 
und Borrell dürfen uns nicht abhalten, die Frage, ob acht ob un- 
ächt überhaupt aufzuwerfen. Auch die besten Kenner sind ge- 
täuscht worden und die Sache ist wichtig genug, sie ohne ein 
jurare in verba magistri objectiv zu untersuchen. 

Als der Stater bekannt wurde, konnte ihn Niemand lesen. 
Mionnet (S. VI. 213) giebt ihn nach Erythrae und liest: <i>AN- 
NOZEMIZEPY. Nun ist aber die Inschrift ganz deutlich nach 
den genauesten Begebi der Palaeographie') mit den besten Buch- 
staben geschrieben; also wäre, wenn die Münze falsch wäre, der 
Fälscher gelehrter gewesen als die Gelehrten, denen sein Werk 
in die Hände fiel. Das ist aber für das Jahr 1825 ganz undenk- 



.1) Nor das EpsUon in ^mvo^ ist nicht ganz denüioh Ea scheint aber, 
wie auch Newton meint, eher ein c als ein | oder W Für unsem Zweek 
ist dies aber gleicbgflltig. 

*) Vgl. Newton a. a. 0. und die Alphabettafeln bei Kirchhoff (Stad. s. 
Gesch. d. griech. Alphab. 1867) an den die kleinasiatischen Alphabete betref- 
fenden SteUen. Nur das R ist daselbst nicht vertreten, wohl aber in den Al- 
phabeten der nahen Inseln. 
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bar and die Analogie einer ähnlichen, erst weit später bekannt 
gewordenen Umschrift der jetzt im Berliner Musenm befindljchen 
Fox'schen Münze von Goiiyna; A^^AOOTMOAVTIOA'), 
femer €EY0A KOMMA, CEYOA APrVPlON, KOTYOC 
XAPAKTHp, beweisen zur Genüge, dass wir, wie es auch die 
Gestalt des mir im Electrotyp vorliegenden Staters schon beweist, 
es mit einem unzweifelhaft ächten, uralten (von Newton etwa ins 
sechste Jahrhundert gesetzten) Denkmal zu thun haben. 

Dass aber an der Deutung der Inschrift tpctsvoQ efAt (f^fuc = 
q^asvoQ €lfU a^fia kein Zweifel sein kann, dass das EMI hier 
nur slfU und nichts anderes, am allerwenigsten i^/m sein kann, 
geht, abgesehen von dem Werthstück, einem Stater, schon daraus 
hervor, dass in der Inschrift selbst in (T^/ua der lange Vokal B vor- 
handen ist, in €fA$ aber der kurze, E. Dies ist also das erste 
ganz zweifellose Beispiel einer in erster Person sprechenden Münze, 
und Friedlaenders Ansicht: „auch ist es an sich unwahrscheinlich, 
dass ein vom Staat ausgegebnes Geldstück als sprechend einge- 
führt werde", wird dadurch widerlegt. 

Wir wenden uns zu der Münze von Segesta. Die Umschrift 
neben dem Kopfe der Nymphe Segesta (/{/! Hund) ist, nach dem 
mir vorliegenden Exemplar des Berliner Museums: IM38IXAT- 
33333- Die Lesung AMI ist, wie Friedlaender nachweist, irrig 
und verdient keine Berücksichtigung. 

Wenn wir andere Denkmäler betrachten, so finden wir gerade 
in alter Zeit, der ja auch die Segestaner Münze angehört, eine auf- 
fallende Vorliebe ftlr redende Inschriften. Nicht die auch von 
Friedlaender angeführten attischen und in Unteritalien diesen nach- 
geahmten Preisvasen mit TON AOENEOEN AOI^ONEMI sind 
es allein, welche sprechen. In der von Eirchhoff a. a. 0. gegebnen 



>) Immer noch wird dies meist irrig rioQTvyos to aaif^a gelesen. Dass es 
nur natfia heissen kann geht aus der Inschrift von Gortyna hervor (Kirch- 
hoff Alphab. p. 55 u. 136). Die Erklärung des na$fxa:- Gepräge, von nak», 
muss wohl die richtige sein, also Gepräge von Gortyn. 
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kleinen Auswahl alter Inschriften findet sich eine ganze Reihe in 
erster Person sprechender auf den verschiedenartigsten Gegen- 
ständen: so p. 16 auf dem Sitzbild bei Milet: lJ\^\^ SHQAX, 
XdQfjg elfjtL ^M^BMoV\0<nA, '^Trpiöi'oc «?/i**^ hier also sogar 
ifU geschrieben (p. 44). OAFI. TO AI©OEMI AMA^IA^ etc. 
d. i. Tov aFvTOv U&ov elfil avdq^dg etc. (p. 61 f.), auf einem cy- 
prischen Stein: KAPYI EA/VI (p. 40), DE NiO'V 

€AAI TO, JifikoxaqUiog 
el[M TO . ... auf einem Bronzetäfelchen aus Gumae (p. 108). 

Auch diejenige Gattung sprechender Denkmäler, welche ihren 
Verfertiger oder Stifter angiebt: N. N. hat mich gemacht oder be- 
malt oder als Heiligthum aufgestellt, ist häufig; besonders geläufig 
sind uns die redenden Vasen : fyga^i (le, htoUi g*€ u. s. w. Auf 
einer Statue bei Milet: E . . . ABMOZ A/VE EPOIEN, 'B[x^y 
dfiikog fiB inoU&v (Eirchhofi* p. 24), . . [iwp iyqa^i fie auf einer 
Kretischen Inschrift (p. 54) nFJ>A/\ENON A/\E E . ., naq^kivw 
(le ^nok/ffe) oder iTwkt u. s. w. 

Wir haben also eine ganze Beihe der verschiedenartigsten 
und doch zum Theil auch oflSciellen Denkmäler: eine Münze, 
Figuren, Vasen, Steine, Bronzetafeln, mit sichern Inschriftien mit 
slfUy denen sich unsere Segestaner Münze so eng anschliesst, dass 
mir die Umdeutung des SECECTA . . . EMI, ich bin Segesta, 
in: Segesta Halbstttck doch weniger wahrscheinlich vorkommt als 
Millingens, durch so viele Analoga unterstützte Lesung: ich bin 
Segesta, freilich eine sehr seltsame Inschrift, um so eigenthttm- 
lieber als hier gewissermassen der Kopf der Nymphe Segesta 
spräche. Auch die Inschrift eines Gewichtstücks von Gela, eines 
ehernen Würfels: TON Cj^AOlON p MI (Kirchhoff p. 39) wird, 
so viel ich weiss von den Sachkundigen immer et(U gelesen, nicht 
^fi$j und in der That scheint mir auch sowohl bei dieser Inschrift 
als auch, trotz der von Friedlaender gegebnen Analogien, bei der 
Münze von Segesta, das Weglassen des Aspirationszeichens, EMI 
statt HEMI (i^fi») höchst bedenklich. Denn die angeführten Münzen 
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von Himera sind, wie ihr Slyl beweist, bei weitem nicht so alt 
als jene Segestaner Münzen. 

Wir wollen nun zur Besprechung des letzten Punktes, in dem 
sich Friedlaenders Beweisführung gipfelt, übergehen: zu den 
Münzen von Tarent mit TAPANTINßNHMI im Kreise um den 
auf dem Delphin reitenden Taras {Bf. Reiter). Hier scheint auf 
den ersten Blick Friedlaenders Deutung: „Halbstück der Taren- 
tiner^, schlagend. Die Münze ist wohl hundert Jahr jünger als 
die von Segesta und die Fülle der in jener Zeit bereits mehrfach 
in Italien ausgeprägten Tetradrachmen der Nachbarstädte: Rhe- 
gium und Thurii (Metapont wohl später) sowie der Umstand, dass 
in dem HMI unmöglich ein Beamtenname gesucht werden kann 
sowie die nicht Tarentinischen Gewichtshalbstücke mit HMI, 
scheinen Friedlaenders Deutung zu bestätigen. 

Aber auch hier bleibt doch ein Bedenken. Nach den von 
mir gemachten Zählungen wird das Aspirationszeichen auf Taren- 
tiner Münzen — das in jenen Gegenden bekanntlich fast immer 
diese Gestalt hat \r — niemals weggelassen. Beispielsweise be- 
finden sich im British Museum zehn Beispiele aspirirter Magistrats- 
namen mit dem Aspirationszeichen, keines ohne Aspirations- 
zeichen. Bei Mionnet vierzehn aspirirte Namen mit dem Zeichen, 
ein aus Magnan entnommener — also ganz unzuverlässiger — 
(HPAKA), ohne dasselbe. Im Berliner Museum befinden sich 
zwölf Didrachmen mit aspirirten Namen und mit h (einmal H), 
niemals fehlt das Aspirationszeichen. 

Warum ist also ganz gegen die Gewohnheit aller Tarentiner 
Münzen auf unserer noch dazu ziemlich alten Münze in HA/VI das 
h weggelassen, warum ist es nicht, wie alle anderen Wörter der 
Tarentiner Münzen, aspirirt, HHA/VI geschrieben? Freilich darf 
hier nicht unerwähnt bleiben, dass alle angeführten Münzen mit 
Magistratsnamen beträchtlich später sind, als die Münze mit 
HAAI. 

Auch hier drängt sich mir die Vermuthung auf, dass wir es 
wiederum mit einer sprechenden Münze zu thun haben. Denn 
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^fU ist die streng -dorische Form für etfU^)] dass wir aber in 
Tarent, der von Sparta aas neu gegründeten Stadt, strenge Do- 
rismen vermuthen dürfen, liegt auf der Hand. Ich möchte daher 
auch hier, gestützt auf das eine ganz sichere Beispiel einer re- 
denden Münze und anf das in Tarent anerhörte Wegbleiben des 
Spiritas asper die Inschrift für eine sprechende halten nnd Ta- 
qavzivuiv ^/d = TaqavtivfAv elgßij ich bin (die Münze) der Taren- 
tiner, lesen. 

Das Besultat unserer Betrachtangen ist also: der Electram- 
stater mit (fasvoq c/u* (Tf/ua ist ein sicheres Beispiel einer sprechen- 
den Münze, die Didrachmen von Segesta und vielleicht aach die 
von Tarent sind möglicherweise ebenfalls in erster Person redende 
Münzen; die Lesung ^fti^ Halbstück, ist aber nicht sicher, ja. er- 
weist sich in manchen Punkten als bedenklich. 

Die von Fröhner (Auctionscatalog der Sammlung Lemm6) als 
redende Münze aufgeführte archaische Münze: 

i^Heracles knieend,mit dem Bogen, rechtshin. EMINAKO. 
Bf. Bad, von vier Delphinen umgeben. 

In der Nähe des alten Olbia gefunden. & 5. Jetzt 
im Pariser Münzcabinet, 
gehört aber, wie ich schon früher ausgesprochen, gewiss nicht 
hierher; es ist ein Gtenitiv von Eminakos, ein seiner Bedeutung 
nach freilich noch unbekannter Eigenname. — Noch möchte ich 
zum Schluss ein Wort über das so oft besprochene, immer noch 
räthselhafte XI A und XI B der Segestaner (und einer Eryciner) 
Münzen zusetzen. Eine irgend wie sichere Deutung dieser offenbar 
ungriechischen Sylben ist noch nicht gefunden. Wenn die Tetra- 
drachmen durchgängig XI A, die Didrachmen aber immer XIB 
hätten, so wären wir der Deutung um einen grossen Schritt näher. 
Dies ist aber nicht der Fall: auf den Didrachmen steht immer 
XIB, aber anf den Tetradrachmen wechseln beide Formen. XIA 



*) Ahrens de dial. Der. Göttingen 1843. 157. Diese und andere Notizen 
verdanke ich befreundeten HiUologen. 
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ist zwar die gewöhnliche Lesung der Tetradrachmen (neben dem 
Kopfe) aber Salinas^ bemerkt ^ dass er den Abguss eines unbe- 
dingt ächten Tetradrachmons derselben Art mit deutlichem XI B 
gesehen. Auch ich besitze in meiner Abdruckssammlung die Stan- 
niolcopie eines Tetradrachmons , welches ich hier im Münzhandel 
sah: es war ein sorgfältiger zum Zweck des Betrugs gemachter 
modemer Silberabguss eines unzweifelhaft ächten Originals mit 
deutlichem CELECTA XIB nebet dem Kopfe^ während ganz ähn- 
liche Tetradrachmen (Berlin^ London) XIA haben. Die Didrach- 
men haben, wie bemerkt, immer XIB. Dass dies ein Nominativ 
ist oder die Abkürzung eines solchen beweist seine Zusammen- 
stellung mit dem Nominativ 2fyeina und IRVKA (Eryx) sowie das 
EMI, in dem wir vielleicht elfU zu vermutheu haben. 



^) Sul tipo de' tetriidrammi di Segesta p. 6. Anm» 2. 



Dr. A. V. Sallet 



Miscellen. 



(jralvanoplastische Gopieen antiker Münzen. Die 
vollendetsten und genaaesten mechanischen Nachbildungen antiker 
Mtlnzen sind unbedingt die „Electrotypes'^, welche Herr Robert 
Ready im British Museum anfertigt. Man bestellt dieselben nach 
den Nummern des vortrefflich gearbeiteten, brauchbaren : Guide to 
the select greek coins exhibited in electrotype in the gold Orna- 
ment room, von B. V. Uead. London, British Museum 1872 (Preis 
3 Pence). Da sich in dieser Auswahl Stücke von höchster Schön- 
heit und Selteuheit und grossem wissenschafllichen Interesse be- 
finden, wie die Dekadrachmen Alexanders des Grossen und von 
Athen, die grosse Silbermünze der Orrheskier, der merkwürdige 
Goldstater mit der rückläufigen Aufschrift q>a€V0Q €[m (fijfM, ein herr- 
liches Tetradrachmon des Königs Orophemes von Gappadocien u. a., 
so ist öffentlichen Lehranstalten wie Privatsammlem und Gelehrten 
Gelegenheit geboten sich für eine verhältnissmässig geringe Summe 
— die Münze, Vorder- und Rückseite zusammengesetzt, kostet 
2% Schilling — die schönsten und interessantesten griechischen 
Münzen in genauen und mechanischen Gopieen zu erwerben, welche 
wenn sie überhaupt in den Handel kommen, im Original tausende 
von Franken das Stück kosten würden. Die Treue und Schönheit 
dieser galvanischen Gopieen ist so ausserordentlich, dass man 
ohne Betrachtung des glatten mit Hm. Ready's Initialen: R. R. 
versehenen Rand die Stücke unbedingt für Originale halten würde. 

A. V. S. 
Zum Hildesheimer Silberfund. Das Instrument, welches 
die Pallas auf der herrlichen Schale des Hildesheimer Silberfundes 
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in der Hand hält^ hat Friedlaender auf einer kleinen Kupfermünze 
mit Antiochns' YIII. und seiner Mutter Cleopatra Inschiift nach- 
gewiesen. Vielleicht hält auch die Tyche der Rückseite des Te- 
tradrachmon's von Tripolis in Phönicien denselben Gegenstand. 
Früher sah man in demselben einen Stab oder ein Steuerruder; 
es scheint aber keines von beiden, sondern hat deutlich diese 
Gtestalt f; welche der des Instruments in der Hand der Pallas 
und auf den Kupfermünzen Antiochus' VIII. sehr nahe kommt. 
Der Gegenstand kommt mehrfach in jener Gegend vor. Auch die 
Figur der Rückseite der Kupfermünzen von Sidon scheint den- 
selben Gegenstand zu halten, freilich steht sie auf dem Schiff, es 
liegt also nahe an ein Steuer zu denken. Vielleicht gelingt es 
noch einmal mit Hülfe der Münzen die Bedeutung des Gegenstandes 
(Trompete?) sicher festzustellen. — Alle hier erwähnten Münzen 
sind syrisch; man hat auch den Hildesheimer Fund für syrische 
Arbeit erklärt, freilich nur mit schwacher Wahrscheinlichkeit. 

A. V. S. 



Literatur. 



Numismatic chronicle. I. London 1873. — Imhoof- 
Blumer, Fr., p. 1 — 18, Uinscription TPIH sur les monnaies 
grecques antiques. Diese oft besprochene, aber bisher noch nie 
wirklich kritisch behandelte Inschrift findet sich auf Münzen von 
Corinth und kleinen thracischen oder macedonischen mit Apollo- 
kopf und Zweig. Da bei Corinth und Leucas auf ähnlichen 
Münzen AlO und AIA vorkommt, so kann man wohl nicht mehr 
an der Richtigkeit der Ansicht des Vf. zweifeln, dass wir es hier 
mit Weilhbezeichnungen zu thun haben: TQt^fitoßöXiov und d$6ßO' 
Xop {ÖHiißoXov), Das Gewicht stimmt: 1,01 und 0,75. Die ma- 
cedonischen oder thracischen Münzen haben hiermit nicht« zu 
thun und man wird auch hierin der Meinung Imhoof s durchaus 
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beistimmen können, welcher diese Münzen einer noch unbekannten 
in Ghaicidie oder im benachbarten Thracien gelegenen Stadt za- 
theilt. — S. 12 findet sich eine Anmerkung tlber die angeblichen 
Silbermttnzen von ApoUonia ChalcidiceS; welche wegen ihrer, ge- 
nauen Uebereinstimmung mit Münzen von Panticapaeum von Im- 
hoof gewiss richtig nach Apollonia am schwarzen Meer, einer 
Colonie von Milet, gegeben werden. Wer je beide Münzen, die 
von Panticapaeum und die von ApoUonia, gesehen, wird sich von 
der völligen Unmöglichkeit einer anderen Zutheilung überzeugen. 

Webster, W., List of unedited greek coins. p. 19—40. 
Eine Reihe unedirter griechischer Kaisermünzen in Rupfer, in 
geographischer Ordnung von Moesia inferior bis Assyria reichend. 

Patrick, R W. Cochran, Notes on the Annais of the 
Scottish Coinage. Poole, Stanley £. Lane, on MintCharacteristics 
of Arabic coins. Bogers, E. T., Glass, a Material for Standard 
Coin Weights. A. v. S. 

R. Stuart Pole, the use of the coins of Eamarina in illn- 
stration of the fourth and fifth Olympian ödes of Pindar. 
(S. A. a. d. Transactions of the R. S. of Literat voL X 
p. III n. s.) 23 S. 8*. 

J. Schubring, Kamarina, Philologus XXXII S. 490—530. 

Im Anschlüsse an die älteren kamarinäischen Tetradrachmen 
mit der von der Nike bekränzten Quadriga, welche er auf den 
in der 4. Olympischen Ode Pindars gefeierten Wagensieg des 
Kamarinäers Psaumis bezieht, betrachtet Poole die ganze Reihe 
griechischer Münzen, soweit sie Pferde- oder Maulthiergespanne 
oder Reiter enthalten, um daraus die agonistischen Beziehungen 
dieser Typen festzustellen. Es sind Münzen von: Syrakus Akragas 
Kamarina Eatana Gela Himera Leontini Messana Rhegion Segesta 
Tarent Eyrene und Philipp 11 von Makedonien, alle bis auf die- 
jenigen des letztgenannten aus Zeiten der Aristokratie oder der 
Tyrannis stammend. Poole versucht nun, soweit dies bei der 
dürftigen Ueberlieferung möglich ist, sie mit bestimmten namentlich 
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Olympischen Siegen zu verbinden; bei Himera war hierbei auch 
der Tetradrachme mit FIEAOH' zu erwähnen. Zar Gewissheit 
lässt sich freilich nur in den wenigsten Fällen gelangen^ während 
für Yermathungen nur zu grosser Spielraum bleibt 

Beinahe gleichzeitig mit Poole's Aufsatz ist die an zweiter 
Stelle angeführte typographisch-historische Abhandlung Schubring's 
über Eamarina erschienen, worin ein besonderer Abschnitt S. 506 
bis 513 die Münzen der Stadt nach der metrologischen wie histo- 
rischen Seite ausflihrlich erläutert Wenn die S. 511 besprochenen 
kleinen Silbermttnzen Eamarina's alle der 3. Periode der Stadt 
(461—405 y. Chr.) zugetheilt werden, dürfte ftir diejenigen mit 
der stehenden Athena 1. KAMARINAION Hf. Nike mit dem 
Schwan 1., im Oelkranz, vielleicht Poole's Ansicht vorzuziehen 
sein, der dieselben wegen ihres alterthümlichen Stils noch der 
2. Periode 492—484 zuweist (S. 17). Die S. 508 erwähnte Di- 
drachme mit dem Kopf des Hipparis von vom, an dessen Hals 
der von Salinas EYF.S (Sallet S. 20), von Leake EYM gelesene 
Künstlername sich befindet, erscheint auf dem Exemplar des Brit 
Mus. deutlich mit EYAI (P. S. 19), eine Lesung, welche auch 
durch ein neuerdings in die Imhoof sehe Sammlung gekommenes 
bestätigt wird. Es ist dies also von Euainetos der erste Kopf en 
face. Auch v A auf der Didrachme: K. des Hipparis 1. KAMA- 
PINAIO N ^f. Kamarina auf dem Schwan, den Kopf zurück- 
gewendet KAMAPINA (Poole S. 21 n. 8) scheint Künstlername 
zu sein*)« ß- W. 



1) Ich vermuthe nach der galvanoplastischen Copie dieser Mflnze nicht 
V A, sondern nur einen Buchstaben, den Anfangsbuchstaben eines bereits be- 
kannten Künstlers. Genaueres werde ich in meinem demnächst folgenden 
Supplement zu meinen „Könstlerinschriften^ sagen. d. H. 



YerUg der Weidmannschen Buchhandlung (J. Reimer) in Berlin. 



Buehdruttker« ron GusUt Sehade (Otto Franeke). 



Die Erwerbungen des K. MQnzkabinets im Jalire 1873. 



Das Jahr 1873 war für das Hünzkabinet von entscheidender 
Bedeutung, noch niemals hat seine wichtigste Abtheilung einen 
Fortschritt gleich dem diesjährigen gethan; unsere griechischen 
Münzen haben nun wahrscheinlich die aller anderen Sammlungen 
mit Ausnahme der beiden zu London und zu Paris überflügelt 

Drei bedeutende Sammlungen und viele einzelne wichtige 
Münzen vermehrten im Laufe dieses Jahres das Eabinet. Im Be- 
ginn des Jahres die des Generalleutnants von Gansauge; sie be- 
stand aus antiken und mittelalterlichen Münzen. Wenn sie auch 
manche seltene, besonders unter den mittelalterlichen enthielt, so 
lag doch ihr Hauptwerth in der durchgängigen Schönheit ihrer 
Exemplare; hierdurch wurde es möglich, eine grosse Anzahl mit- 
telmässiger Stücke des Eabinets auszumerzen und durch die hin- 
zutretenden schönen zu ersetzen, und dies ist gewiss die er- 
wünschteste Art von Bereicherung. Ausgezeichnet waren die Münz- 
reihen aus der Zeit der Völkerwanderung, ebenso die ausländischen 
Mittelaltermünzen, die der Kreuzfahrer füllten manche Lücke der 
Egl. Sanmilung. Auch ist dankbar zu erwähnen, dass Frau Gene- 
ralin von Gansauge diese schönen Münzen für die Hälfte des ab- 
geschätzten Werthes dem Staate überlassen, und die so erhaltene 
Summe zu einem Uni versitäts - Stipendium verwendet hat. 

Eine noch weit wichtigere Erwerbung, und ohne Vergleich 

die beträchtlichste welche das Münzkabinet je gewonnen hat, ist 

20 
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der Ankauf der Sammlang des Generals FoX; eines Grossneffen 
des berühmten Staatsmannes Fox. Dies ist wohl die bedeutendste 
Privatsammlung in Europa, nachdem unlängst die Dupr6'sche in 
Paris und die Wigan'sche in London vereinzelt worden sind. 
General Fox hatte seit fast 50 Jahren nicht allein bedeutende 
Summen auf diese Sanmilung verwandt , er und seine Freunde 
und Gehülfen besassen auch gute Kenntnisse und grosse Kenner- 
schaft , so dass falsche Münzen femgehalten blieben. So war es 
ihm gelungen durch Einzelkäufe, Erwerbung kleiner Sammlungen 
und Ankäufe aus allen grossen Versteigerungen der letzten Jahr- 
zehnte die seltensten und schönsten Stücke zu vereinigen, einen 
wahren Schatz. 

Der Hauptwerth dieser 11,500 griechischen Münzen, unter 
denen sich 330 goldene und mehr als 4000 silberne befinden, liegt 
zunächst in der Seltenheit vieler Stücke ; es finden sich hier nicht 
wenige Unica, und noch mehrere von denen nur noch ein oder 
zwei Exemplare bekannt sind. Das Münzkabinet gewinnt zahlreiche 
Münzen von Städten und Königen, welche bisher noch gar nicht 
vertreten waren. Nicht minderer Werth als in der Seltenheit der 
zahlreichen Keimelien liegt in dem Beichthum der Reihen von 
Münzen grosser Städte, Athen, Korinth, Syrakus, Tarent und an- 
derer. Die syrakusische Reihe besteht aus 15 goldenen und 150 
silbernen und bronzenen, die tarentinische aus 18 goldenen und 
mehreren hundert silbernen, die Hälfte derselben mit dem Taras 
und dem Reiter, alle verschieden von einander. Von Elis finden 
sich 16 Tetradrachmen ausser einer Anzahl kleiner Stücke. Die 
silberreichen thrakischen Städte sind vortrefiTlich vertreten durch 
Abdera und Ainos; 10 kyzikenische Goldstater, 100 Hektae von 
Gold und Elektrum, überreiche Reihen der syrischen und aegyp- 
tischen Diadochen. Und immer sind auch die seltensten Stücke, 
welche anderen Sammlungen fehlen, zum Theil auch der köni- 
glichen, hier vorhanden. Als ein negatives Lob der Sammlung 
und des Sammlers sei erwähnt, dass Fox auf die gewöhnlichen, 
leicht zu erhaltenden Münzen, z. B. auf die Varietäten der Münzen 
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Alexanders des Grossen ^ welche kein besonderes Interesse dar- 
bieten, yerzicbtet hat 

Und was vor Allem den Werth der Sammlung erhöht, ist 
dass die Erhaltung der Mtlnzen fast dnrchgängig gut, oft vorzüglich 
und vollkommen ist. 

Eine Aufzählung auch nur der wichtigsten und seltensten 
Stücke wüie ermüdend, auch hat die kurze Zeit, seit die Sammlung 
angelangt ist, nicht ausgereicht sie schon zu ergründen. Ein paar 
der merkwürdigsten seien hier genannt Neben dem Acheloos, in 
Menschengestalt und stierköpfig, steht auf einer Münze von Meta- 
pont ANl^EAO^O AEGAOM. Unter den sicilischen Münzen 
ragt durch Grösse, alterthümlichen Styl, höchste Seltenheit und 
Schönheit des Exemplars das Demaretion hervor, das älteste Deka- 
drachmon von Syrakus. 

Vorzüglich ist die Beihe der uralten aufschriftslosen Münzen, 
welche Athen zugeschrieben, aber auch oft an den makedoni- 
schen Küsten geftmden werden; sie haben bald ein Ead, bald 
Gorgoneion und Liöwenkopf mit den Vordertatzen, bald Astragalus 
oder Triquetrum, oder das Hintertheil eines Pferdes und andere 
wechselnde Typen, welche scheinbar willkürlich gewählt und zu- 
sammengestellt sind, so dass hier die festbestimmten Typen : Pallas- 
kopf und Eule, so uralt auch die frühesten Münzen sind auf denen 
sie vorkommen, doch erst der zweiten Epoche der Prägung anzu- 
gehören scheinen. Ebenfalls dem Beginn der Prägung angehörig 
ist eine Münze von Methymna mit einem Pallaskopf von fast 
aegyptischer Bildung und der Inschrift: MA®VMNAIOE. Dann 
die in neuester Zeit mehrfach besprochene Münze von Gortys in 
Kreta, ein Unicum, mit AOPTVNOM TO CAIMA. Das 
letzte Wort ist (fa$fut gelesen und c^iut erklärt worden , während 
sein erster Buchstabe unmöglich ein er sein kann, da das er in 
dieser nämlichen Aufschrift die bekannte Form hat Jetzt wird 
dieser Buchstabe für n genommen, also dies Wort mrif»a gelesen, 
von ncrte abgeleitet und „Gepräge'' übersetzt Ob das Wort na$fia 

sonst vorkommt, ob mrto prägen bedeutet, ist wohl noch nicht 

20« 
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erforscht Ich habe früher darauf anfmerkBam gemacht; dass der 
fragliche Buchstabe bald wie C bald wie 6 gestaltet, auf uralten 
Münzen der ebenfalls kretischen Stadt Phaistos als Initiale des 
Stadtnamens vorkommt , CAIMTIKON und SAIMT, beide Auf- 
schriften rückläufig. Danach hat er den Werth von tpj und man 
mUsste das Wort auf der Münze von (Jorlys ^cm/emc lesen. Hat 
aber dieser fragliche Buchstabe sicher den Werth von n und nicht 
von 9), so muss Phaistos zuerst Paistos geheissen haben. 

Wenden wir uns von diesen Inschriften zu den Darstellungen, 
so ist ein Kopf Homers mit seinem Namen bezeichnet auf ehier 
Silbermünze von los, seiner Grabstätte, hervorzuheben. Auch diese 
Münze ist ein Unicum. Vielleicht ist dies das früheste Bildniss 
Homers welches wir haben, die Münze gehört wohl in Alexanders 
Zeiten. Ausserordentlich schön ist ein Tetradrachmon von Elazo- 
menai, welches nur noch in zwei Exemplaren, zu Paris und zu 
London, bekannt ist; ich habe alle drei im Laufe weniger Tage 
gesehen, jene beiden stehen dem unsrigen an Schönheit der Er- 
haltung weit nach. Der Kopf Apoljls ist von vom dargestellt, 
auf der Kehrseite sein Schwan. Was dieser Münze besonderen 
Werth giebt, ist, ausser der ernsten Schönheit des Kopfes, die 
Künstler-Aufschrift: OEOAOTOE EROEI (so). Merkwürdig 
ist ein den andern sonst gleicher Stater Philipps, wiederum ein 
Unicum, auf welchem der Apoll langes lockiges Haar und die 
gewohnten schlanken Formen des Kopfes und Halses zeigt Die 
schöne Darstellung des nackten Apoll, welcher nach Erlegung des 
Python vor dem Dreifuss tanzt und das Tympanon schlägt, findet 
sich hier auf drei verschiedenen Münzen von Kos. Als auf Apoll 
beztlglich mögen auch kleine alterthümliche, daher schrifttose Silber- 
münzen erwähnt werden, welche erst kürzlich zu Tage gekommen 
sind und Delphi zugetheilt werden. Sie haben auf der einen 
Seite den Dreifuss, auf der andern den Omphalos als einen grossen 
Punkt inmitten eines Kreises, also gleich einem runden Theta. 
Bestätigt wird diese Zutheilung dadurch, dass dieser angebliche 
Omphalos nicht allein mit dem Dreifuss, sondern auch mit einem 
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Widderkopf vereinigt vorkommt, welcher auch auf anderen Delphi 
zugetheilten Münzen erscheint. 

An Darstellungen von Heroen fehlt es nicht Eine höchst 
seltene Mflnze der opuntischen Lokrer hat AIAE nehen dem 
kämpfenden Helden; Diomedes, das gerauhte Palladium in der 
Hand vom Altare herabsteigend ^ ist auf einer bisher unbekannten 
argivischen Münze; Pheraimon^ nach Diodor ein Sohn des 
Aiolos und König in Sicilien^ auf einer von Messana; Harmodios 
und AristogeitoU; als Jünglinge mit gezückten Schwertern an- 
stürmend, bilden das Beizeiohen eines athenischen Tetradrachmon 
der späteren Zeit Aber auch das Bildniss eines Philosophen 
finden wir, des Sokratikers Eukleides, auf einer Kupfermünze 
seiner Vaterstadt Megara, ebenso das des Herodot in Hali- 
kamass. Merkwürdig sind die Personificationen von Ländern, 
Aitolia und Bithynia, amazonenhafte Weiber auf Schilden 
sitzend. Eine äusserst seltene Münze von Mende zeigt den Silen, 
würdig und bekleidet, bequem auf den Kücken seines stattlichen 
Esels gelagert, den Kantharos in der Hand; diese makedonische 
Stadt war durch ihren Nektar berühmt; eine ähnliche fast noch 
schönere Gruppe hat eine kleine Kupfermünze von Nakona in 
Sicilien. Durch Seltenheit wie durch Schönheit ausgezeichnet sind 
Goldstater von Kios und von Pergamon, der letztere, mit dem 
Palladion, nur noch in einem weniger schönen Exemplare be- 
kannt Längst ersehnt kommt uns das thasische schwere Di- 
drachmon mit dem Kopf des bärtigen Bacchus und dem knieenden 
bogenschiessenden Herakles, von alterthümlichem Styl, eines der 
schönsten Werke der Stempelschneidekunst, und hier in einem 
vollkommenen Exemplar. Auch findet sich, den spätesten rohen 
thasischen Münzen nachgeahmt, ein Tetradrachmon, welches OPA- 
KAN statt OAEIAN hat, also von den Bewohnern des der Lisel 
gegenüber liegenden Festlandes geprägt ist; auch diese Münze 
erst vor kurzem in einem Exemplar bekannt gemacht Er- 
wähnung verdienen das Tetradrachmon von Metapont, die uralte 
Olynth zugetheilte mit dem fliegenden Adler, das äusserst seltene 
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Didrachmon von Hariartos mit dem kämpfenden Poseidon, Gold- 
stater von Athen, drei von Gyrene nnd eine lange und schöne Reihe 
kleinerer Goldmünzen dieses Landes. 

Von besonderem historischen Interesse sind zwei Mttnzen der 
Phokier ans dem heiligen Kriege. Die Münzen der Phokier tragen 
bekanntlich nur den meist abgekürzten Namen des Volks (0 0O 
OOKI oder 0A OAKI, auf späten Bronzemünzen OAKEAN) und 
keine Beamten - Namen , nur sehr selten wenn überhaupt Mono- 
granmie, welche die Anfangsbuchstaben solcher Namen enthalten 
mögen. Um so mehr treten im Gegensatz zu dieser Regel zwei 
ToUständig ausgeschriebene Namen hervor, welche in drei Zeilen 
gestellt, das Feld der Rs. allein einnehmen. Da die beiden Namen 
geschichtlich wohlbekannte sind, so können nur die irrigen bis in 
die neueste Zeit herabreichenden Lesungen derselben verhindert 
haben, sie auf den Münzen zu erkennen. Wir finden diese Namen 
als ONIMAPNOY (Sestini Mus. Hedervar. Th. IV 2. Abth. S. 62 
Nr. 15) <DANHKOY (ebenda Nr. 14) OAAAIKOY (Harword Pop. 
et urb. num. S. 34 Tafel V 5 und danach Mionnet S. HI 496 18), 
OAAAPKOY (L. Müller Description des m^ du Mus^e Thor- 
waldsen S. 497). Hier die richtige Beschreibung: 

1. M 16 Mill. Stierkopf von vom mit herabhängenden Taenien. 

Hf. ONY 
MAP 
XOY in einem Kranze. 

2. M 16 MilL Dieselbe Vorderseite. 

Hf. <DA 
AAI 
KOY im Kranze. 

3. M 16 Mill. Palkiskopf von vom, mit drei Helmbüschen. 

2?/: <DA 
AAI 

KOY im Kranze. Sestini Mus. Hedervar. Th. IV 
2. Abth. S. 62 Nr. 14 mit irriger Lesung des 
Namens, welche hier verbessert ist 
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Diese Münzen sind unzweifelhaft phokische^ denn andre haben 
bei gleichen Vorderseiten OA im Kranze der Kehrseite. 

Wir haben also die Namen von zweien der vier auf einander 
folgenden Heerführer der Phokier im heiligen Kriege, und können 
nun die des Philomelos und Phayllos anch zu finden erwarten. 
Die hohe politische Stellung welche diese Führer einnahmen, alle 
vier derselben herrschenden Familie angehörig wie es scheint, 
wird anch aus diesen Münzen klar, denn selten ftillen die Namen 
gewöhnlicher Beamten das Feld der Kehrseite, und bilden so wie 
hier gleichsam den Typus, Königsnamen stehen zuweilen in ver- 
wandter ausgezeichneter Art auf den Münzen. Auf diesen phoki- 
schen Münzen ersetzen sogar die Namen derHeenührer den fort- 
gelassenen Vplksnamen. Bei der Spärlichkeit chronologischer An- 
haltspunkte für autonome griechische Münzen ist jeder Beitrag 
erwünscht. 

Fraglich bleibt warum Onymarchos und Phalaikos ihre Namen 
auf Bronzemünzen gesetzt haben und nicht auf Edelmetall. Denn 
es ist bekanntlich überliefert, dass die grossen Gold- und Silber- 
schätze des geplünderten delphischen Heiligthums vermünzt wur- 
den, Motixoyßev slg v6finfiAa heisst es von Philomelos. Man möchte 
danach stattliche Tetradrachmen ' und Goldstater erwarten , allein 
alle Silbermünzen der Phokier sind klein, und das einzige Exem- 
plar einer Goldmünze, welches Eckhel aus dem Wiener Kabinet 
publiciert hat, war wohl Abzug einer Silbermünze, auch ist es in 
Ameths Synopsis nicht mehr aufgeführt, also wohl aus der Samm- 
lung entfernt. Diese kleinen Silbermünzen der Phokier sind frei- 
lich in so grosser Menge noch vorhanden, dass man mit Sicherheit 
auf eine beträchtliche Prägung schliessen kann, allein auch so 
bleibt es dunkel wie die delphischen Schätze vermünzt worden sind. 

Nachdem ich die Erklärung dieser auffallenden phokischen 
Münzen gefunden, erfuhr ich, dass sie auch in Warren essay on 
federal greek coins kurz ausgesprochen ist 

Ueberreich und von höchstem Werth durch Vollständigkeit, 
Seltenheit mancher Stücke, und Schönheit ist die syrische 



298 *^* Friedlaender. 

Königsreihe. Auch das Tetradrachmon des Tryphon fehlt 
nicht, eine der seltensten Münzen unter den seltenen; und drei 
des armenischen Königs Tigranes schliessen diese Reihe. Ihr 
schönster Schmuck sind ihre Goldmünzen, darunter 4 von der 
Grösse des Tetradrachmon; die Könige von Syrien haben sie 
wohl in Nachahmung ihrer aegyptischen Nachbarn geprägt, deren 
Reichthum sich in ihren grossen Goldstücken zeigte. Unter den 
zahlreichen und schönen Baktrischen Münzen zeichnet sich ein 
herrliches Tetradrachmon des Demetrios aus, unter den zahU 
reichen schönen und grossen Ptolemäem das ptolemäische Pen- 
tadrachmon Ptolemäus VII. und die sehr seltene kleine Silber- 
münze der Kleopatra des M. Antonius. Der Reichthum an Königs- 
münzen ist überhaupt hier besonders gross : der Stater des Deme- 
trios Poliorketes, eine Silbermünze des Königs Aristarchos von 
Kolchis, Münzen der pontischen Könige Phamakes I, Mithradates IV, 
Mithradates VI, auch zwei seiner Stater, das überaus seltene Te- 
tradrachmon des Orophemes von Kappadocien, die nur in diesem 
Exemplar bekannte kleinasiatiseh- persische Silbermünze mit dem 
lebensvollen Kopf des Königs, dem knieend schiessenden König, 
und der Aufschrift BAEIAEAE. Zu den seltensten Münzen ge- 
hören zwei der grössten karthagischen Silberstücke, das eine mit 
dem Pegasus, das andere mit dem Pferde. 

Für die Kunstgeschichte sind die langen Münzreihen der 
grossen Städte von besonderem Interesse. So haben wir hier 
eine Folge syrakusischer Münzen durch mehr als drei Jahr- 
hunderte. Hier beginnt das älteste Stück mit $VRA90$I0N; 
und die lange Reihe schliesst mit der Eroberung durch Marcellus. 
Die Münzen des 4. Jiihrhunderts vor Christus sind in den schönsten 
Exemplaren vorhanden, silberne und goldene, namentlich ist eine 
Goldmünze von hohem aber völlig erhaltenen Relief ausgezeichnet, 
welche EYA, den Namen des Stempelschneiders Euainetos, trägt 
Ein Dekadrachmon hat den Namen des Verfertigers KIMAN, ein 
Tetradrachmon EßEiaN ; APIETOZEvo^ steht mit den kleinsten 
Buchstaben am Abschnitt des Halses auf einer Münze von Meta- 
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pont; aber auf einer andern an derselben Stelle hVriEIA^ als 
Beiname der dargestellten Göttin. Von wunderbarer Schönheit ist 
eine kleine Münze vonEorinth: Bellerophon kämpft von dem 
aufgeregten Pegasos^ dessen Zaumzeug sorgsam ausgeführt ist, 
abwärts gegen die auf der Kehrseite dargestellte Chimaera. Ihr 
ZiegenhalS; von einem Speer durchbohrt, senkt sich sterbend, aber 
der erhobene Löwinkopf der Chimaera beisst in den Schaft des 
Speers, dessen unteres schon abgebrochenes Ende die Löwin mit 
einer ihrer Vordertatzen am Boden festhält, so dass die Darstellungen 
beider Seiten zusammen eine Beihe von Handlungen bilden, und 
den Kampf in seinen verschiedenen Momenten erkennen lassen. 
An Schönheit dieser vergleichbar sind Münzen von Elis: Adler- 
köpfe, Adler welche mit Schlangen kämpfen oder auf erlegten 
Hasen stehen, die Köpfe des Zeus und der Hera, besonders ein nach 
oben blickender det Göttin. 

Die in der Kaiserzeit geprägten Bronzemünzen, welche weniger 
als die autonomen durch Schönheit das Auge anziehen, sind noch 
nicht ganz wie sie es verdienen durchmustert, aber sie werden 
sich der autonomen würdig erweisen; auch die merkwürdige Münze 
von Apamea Kiboios: Noah und seine Gattin in der Arche, mit 
den beiden Tauben, ist in einem schönen Exemplar vorhanden, 
auf welchem NAC deutlich zu lesen ist. Eine Münze von Sestos 
zeigt die Hero, vom Thurme dem schwimmenden Leandros die 
Leuchte entgegenhaltend, und dieselbe Vorstellung, grösser und 
schöner, auf einer Münze von Abydos, ist uns aus einer andern 
Quelle ebenfalls zugekommen. Eine interessante Münze von Scepsis 
in Troas mit dem Namen des Berges IAH unter CariBU^alla ge- 
prägt ist aus den Katalogen Ennery und Wiczay bekannt und 
danach von Mionnet S. V. 580 506 beschrieben aber für verdäch- 
tig erklärt Sie findet sich hier unzweifelhaft acht, und wahr- 
scheinlich ist es das identische Exemplar, welches nach Zerstreuung 
der Wiczay'schen Sammlung in den Handel und so* in den Besitz 
des Generals Fox kam. Ctewiss hat die Schwierigkeit den Typus 
zu erklären, welchen Mionnet nicht richtig beschreibt, den Verdacht 
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veranlasst Eine andere ebenfalls wohl nur in diesem einen Exemplar 
bekannte Münze von Pergamon (Mionnet S. V. 451 1058) stellt 
zwei kämpfende dar, deren einer für Jason gehalten wurde weil 
man im Felde lACO las, allein die Münze hat an dieser Stelle 
NEO, und KOPßN das Ende des Worts folgt im Abschnitt Das 
von Millingen aneient coins S. 64 Tafel lY 22 publicierte Exem- 
plar einer Münze von Troizene unter Septimius Severus stellt den 
Theseus dar welchem seine Mutter Aithra das Schwert gürtet, und 
nicht wie Millingen erklärt, den Abschied dieser beiden. Mionnet 
welcher dasselbe Exemplar vor Millingen publicierte, beschrieb es 
richtig, allein ohne die Personen zu nennen. 

Die dritte der angekauften Sammlungen ist die aus 22 römi- 
schen Medaillons bestehende des Herrn J. Biedermann in Wien, 
welche bewunderungswürdige Reihe der Graf Michael l^skiewicz 
in Paris und Eom vereinigt hatte; ihre Srwerbung ist um 
so wichtiger als das Kabinet zwar schon eine Anzahl werttiToller 
Oold- und Silbermedaillons besass, aber die ZaU grosser und 
schöner Bronzemedaillons bisher nicht bedeutend war. 

Diese Sammlung enthält 17 von Bronze, 2 von Silber, und 3 
von Gold, sänuntlich Ton der Tollkommensten Erhaltung, viele von 
grösster Seltenheit, mehrere sogar Unica und noch nicht bekannt 
Die let^steren — fttnf — sind in den Denkschriften der E. Aka- 
demie für 1873 publiciert worden. 

Das grosseste der Bronze -Stücke, mit dem umgebenden Bande 
75 Millimeter im Durchmesser, ist das von Cohen abgebildete 
Exemplar des Medaillons des Antoninus Pius mit der Cybele auf 
dem von vier Löwen gezogenen Wagen. Ein andrer desselben 
Kaisers, 50 Mill. mit dem Bande, hat auf der ^f. eine Quadriga 
im Schritt, vom auf dem Triumphwagen thront eine kleine Borna, an 
der Seitenwand ist die Lupa mit den Zwillingen dargestellt Ebenso 
schön ist ein anderer der älteren Faustina, von 65 MilL, mit dw 
Ceres welche die Flamme eines Altars entzündet, während hinter 
ihr Triptolemus im Drachenwagen auf einer Basis steht Von 
glänzendster Erhaltung ist ein Medaillon des Commodus ans zwei 
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Metalleiiy der Hercules Romanas pflügt mit zwei Stieren den Um- 
fang des von ihm neagegrttndeten Roms. Die anderen Stttcke 
sind: ein zweiter des Gommodos, der Mamaea, Gordianns des m. 
mit einer figorenreichen Darstellung der Adlocutio, des Philippus 
mit seiner Gemahlin und seinem Sohn, einer neuen Darstellung 
des Circns maximus wie er bei den Saecnlarspielen der tausend- 
jährigen Gründung Roms ausgeschmückt war; von Trebonianus 
Gallus, Carinns, zwei von Probus, zwei von Maximianus Herculeus, 
von Galerins mit einer neuen auf seine persischen Siege bezüg- 
lichen Es.; einige von den Söhnen Constantins des Grossen. 

Der eine der Silber -Medaillons ist von Hadrian, vollkommen 
erhalten und nur noch in einem Exemplar der Eaiserl. Sammlung 
zu Wien bekannt Dieser Kaiser ist auch einer der ersten welcher 
Bronze -Medaillons geprägt hat Der andere Medaillon, Ton Gon- 
stans, hat Gonstantin den Grossen zwischen zweien seiner Söhne 
thronend. 

Die drei goldnen sind von der Fausta, Constantins Gemahlin, 
und von seinen Söhnen Gonstantius und Gonstans. Der des Gon- 
stantius, von 47 Millimeter Durchmesser, stellt ihn in einem sechs- 
spännigen Triumphwagen dar, der der Fausta sie selber thronend 
und ihren Erstgebornen säugend, zwischen Providentia und Feli- 
citas. Cohen hat darin die Jungfrau Maria erkennen wollen, allein 
diese konnte zu Constantins Zeiten unmöglich dargestellt werden. 
Selbst der Heiland erscheint erst Jahrhunderte später auf Münzen, 
und noch später die Jungfrau Maria. 

Unter den im Laufe des Jahres einzeln angekauften Münzen 
sind auch viele von hohem Werthe; nur einige der besten können 
hier erwähnt werden. 

Goldmünzen von Tarent mit den AIOEKOPOI, und von den 
Brettiem mit der vom Delphin getragenen Amphitrite, zwei sici- 
, lische Silbermünzen von grosser Seltenheit, nämlich ein ausser- 
ordentlich schönes Tetradrachmon von Syrakus mit dem Kopfe 
der APE^cra fast von vom und dem Künstlernamen Kl MAN 
auf dem Haarbande, die Kehrseite hat das Viergespann, Nike 
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schreitet auf den Köpfen der Pferde; das zweite Tetradrachmon 
ebenfalls von Syrakus hat den Pallaskopf fast von vom und auf 
dem Helm den Künstlernamen EYKAEIAA; auch das gewöhn- 
lich Panormos zugetheilte aber Karthago gehörige grosse Silber- 
stück mit dem Pegasus. In Tarent geprägt sind zwei Goldmünzen 
des Königs Alexander von Epirus^ ein Stater von äusserster Selten- 
heit und ein kleines Goldmünzchen mit dem Helioskopf von vom, 
von bewunderungswürdiger Schönheit und Erhaltung. Von ^sser 
Seltenheit sind auch eine Goldmünze von Thasos und Tetradracb- 
men von Ilion und von Alexandria Troas. 

Mehrere werthvoUe parthische Münzen verdienen ebenfalls 
Erwähnung, drei Tetradrachmen Mithradats I. (Arsaces VI.) be- 
kanntlich die ältesten Grossstücke dieser Reihe , z. Th. mit der 
Jahrzahl TOP und einem Kopfe welcher dem genannten Könige 
wenig gleicht Unsre allmählig herangewachsene Reihe baktrischer 
Münzen wurde durch den Stater des Reichsgründers Diodotos und 
zwei vollkommen erhaltene Tetradrachmen des Eukratides und 
Heliokles bereichert, deren Werth um so höher anzuschlagen ist 
als selbst das überreiche Kabinet des Britischen Museums keines- 
wegs lauter gut erhaltene Exemplare der älteren Tetradrachmen 
enthält. Die ptolemäischen Reihen, schon recht reich, wurden 
durch zwei der seltensten Münzen von Königinnen vervollständigt^ 
das (Goldstück der Arsinoe des Philopator vom Gewicht von 8 
attischen Drachmen, und den ebenso schweren SilbermedaiUon 
der Berenike des Euergetes. 

Von allgemeinem Interesse ist der Cistophor mit dem Namen 

des Cicero, welchen er als Proconsul von Kleinasien im Jahre 

703/4 der St zu Apamea prägen liess, noch ohne den Imperator- 

. Titel, welchen er am 13. October 703 d. St annahm, so dass 

diese Münze also vor diesem Tage geprägt ist Münzen yon 
Städten, welche noch gar nicht in der Sammlung vertreten waren, 
traten hinzu: von Copai in Böotien, Achillea in Phrygien, Pionia 
in Mysien. Auch der König Aretas von Damaskos trat neu hinzu. 
Unter den Kaisermünzen zeichnet sich die schon erw2Uinte zu 
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Abydos unter MaximiniiB geprägte aas^ welche den Lokalmythus 
des Leander und der Hero gross und schön darstellt 

Die römischen Mtlnzen stehen in onsrer Sammlang den 
griechischen an Zahl und Werth nach. Um so wichtiger war ausser 
der vom erwähnten Sammlung von Medaillons ein bedeutender 
Ankauf meist aus Qrossbronzen bestehend, welche sich sämmtlich 
durch die vollkommenste Erhaltung, und manche durch Seltenheit 
auszeichnen. Darunter sind eine Grossbronze der Annia Faustina, 
vielleicht das schönste aller vorhandenen Exemplare dieser äusserst 
seltenen Münze, vollkommen schöne Grossbronzen der Plotina und 
Marciana, eine M 11 der Tranquillina, ebenfalls stempelfrisch, ein 
Medaillon der beiden Philippus und der Otacilia mit dem Tempel, 
neben welchem ex oraculo Apollinis steht, und mehrere schöne 
Contomiaten. Aber auch an einigen wichtigen Mtlnzen andrer 
Metalle fehlte es in dieser Auswahl nicht: schöne Goldmünzen 
der Domitia und Plotina, ein von Traian restituirter Denar der 
Familie Lucretia, ein Silbermedaillon Constantins des Grossen. 
Aus anderen Quellen flössen: ein Goldmedailloi\ Constantins des 
Grossen, ein bei Platkow im Oderbruch geftmdener Aureus des 
Numerian, bisher unbekannt und in dieser Zeitschrift publiciert, 
endlich ein Solidus Justinians mit der Aufschrift ROMOB im 
Abschnitt, welche wie ich glaube selten ist, so häufig bei anderen 
Kaisem RM im Felde steht während der Abschnitt CONOB hat. 
AQOB TESOB ANOB für Aquileia Thessalonike Antiochia 
sind alltäglich, auch CORMOB (wohl COnstantinopolitanische 
Währung, RoMa als Prägstätte, 72) kommt vor, aber ROMOB 
ist ungewöhnlich. 

Von mittelalterlichen und neueren Münzen wurden, ab- 
gesehen von den etwa 3000 Stücken der Gansauge'schen und 
Fox'schen Sammlungen (die letzteren sind unbedeutend) durch Ein- 
zelkäufe etwa 200 Stücke gekauft. Die wichtigsten sind ein Denar 
Karls des Grossen, auf welchem er REX FRANcorum ET LANgobar- 
dorum PATricius ROManus benannt ist, und ein Denar des Papstes 
Benedict VI. Auch einige schöne italienische und besonders deutsche 
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MedaUlen des 16. Jahrhimderts traten den schon reichen Beihen hin- 
zu. Vor allem ein ausserordentlich schönes Kleinod mit dem Brustbild 
unsres Eurftlrsten Johann Sigismund, mit Email Diamanten und 
Rubinen geschmückt , an Eettchen hängend, ein wahres Pracht- 
stück, den beiden bereits vorhandenen ähnlichen Stücken sich 
anschliessend. Aber selbst neuere Goldmünzen, eine im Allge- 
meinen wenig anziehende Klasse, wurden nicht ausgeschlossen 
sobald sie historischen Werth haben; so wurde ein grosses Gold- 
stück des Winterkönigs gekauft, welches bisher nur aus falschen 
Stempeln geprägt vorhanden war; das falsche Stück ist ausge- 
merzt und zum Feuertode verurtheilt worden. 

Zu guter Letzt ist ein werthvoUes Geschenk zu rühmen, 
welches Herr Fabrikant Westermann zu Bielefeld dem Eabinei 
gemacht hat, indem er gestattete, aus seiner Sammlung von 
Aachener Münzen alle dem Eabinet fehlende auszuwählen; so 
wurde die Reihe der Münzen dieser wichtigen vaterländischen 
Stadt durch 98 Stücke vervollständigt; unter denen sich sogar 
ein Karolinger von Aachen befindet, bekanntlich eine äusserst 
seltene Münze, dann mehrere der ältesten Kaisermünzen, beinahe 
Unica. Je seltener in Deutschland öffentliche Sammlungen durch 
Geschenke bereichert werden, um so höher und dankbare ist 
dies Geschenk des Herrn Westermann zu rühmen. 

Die Zahl der im Laufe des Jahres erworbenen Münzen aller 
Art beträgt mehr als 18,400, darunter fast 800 goldne, mehr als 
8000 silberne. 

Das Kabinet besteht jetzt aus 44,000 Griechischen Münzen, 
(860 goldnen und nahe an 14,000 silbernen); aus 31,000 Römischen, 
(1670 goldnen und 14,500 silbernen), und aus etwa 85,000 mittel- 
alterlichen, neueren und orientalischen Münzen und Medaillen, also 
ungefähr 160,000 Stücken. 

J. Friedlaendor. 



X 



Die äHesten TetradracbMen der Artaciden. 

Taf. VUI. 



Die wichtigsten PublicationeD nnedirter Arsacidenrnfinzen ver- 
danken wir dem Grafen Prokesch- Osten 0; namentlich merkwürdig 
sind diejenigen Mtlnzen der früheren Arsaciden, welche genaue 
Nachahmungen und Copien der syrischen Königsmünzen sind und 
so die von den parthischen Königen mit grösster Conseqnenz immer 
betonte „Griechenfrenndschaft^ bezeugen. Ganz syrischen Typus 
und für eine parthische Münze auch recht gute griechische Fabrik 
hat die Tetradrachme, ein Unicum der Sammlung Prokesch, 
welche mir im Abdruck vorliegt , vielleicht die älteste Arsaciden- 
tetradrachme: 

Ef. Königskopf mit Diadem und Gewand, mit schwachem 
Backenbart, rechtshin, rings herum der bei syrischen 
Königsmünzen gewöhnliche, tänienartige Kreis. 
Bf. BA£IAEA£ APEAKOY Siteender Apollo mit Pfeil 
und Bogen auf dem Omphalos linkshin, wie auf 
syrischen Münzen. Links im Felde ($9, im Abschnitt 
BA oder BA'). 

&. 8. Tetradrachme. 16, 28 Grm. 
Die von dieser Münze gegebenen Deutungen Prokesch-Osten's 
sind folgende: der Kopf soll der Demetrius' ü. von Syrien sein, 



1) Arcbfiol. Zeitung. 1866, p. 202 ff. Nomismatisohe Zeitsohr. (Wien) 
1869. 247. Vgl. aacb Koehne, Berl. Blätter IL 266 ff. In diesen Publicationen 
sind auch die AbbUdnngen der betreffenden Münzen nachzusehen. 

*) Monogramm und der zweite Buchstabe im Absehnitt nioht lecht dent* 
lieh. Eher A als A. 
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dAS BA oder BA der Rückseite soll entweder BacMf^q Ji/m- 
tqIov oder • BAtsilaioVj Eönigsburg, bedeuten und die Münze unter 
Arsaces VI. vom gefangenen syrischen König Demetrius ü., wel- 
chem Arsaces VI. seine Tochter vermählte und die Statthalterschaft 
von Hyrcanien gab, daselbst geprägt worden sehi. 

Ich möchte aber die Richtigkeit dieser Deutungen bezweifeln. 
Zunächst scheint es für jene Zeit und jene Gegend doch sehr be- 
denklich, dass die Hauptseite einer griechischen Münze den um- 
schriftlosen Kopf eines Satrapen, die Rückseite aber die Aufschrift 
des regierenden Königs führt; auch die einmal BA, einmal BA 
gelesenen Nebenbuchstaben überhaupt zu deuten, scheint höchst 
misslich, wie alle in neuester Zeit so beliebten Deutungsversuche 
von Monogrammen und Nebenbuchstaben. Eine chronologische Be- 
stimmung der Münze wage ich nicht; vielleicht ist es, wie gesagt, 
das älteste Beispiel der parthischen Tetradrachmenprägung; viel- 
leicht noch früher als die weiter unten zu besprechenden Tetra- 
drachmen Arsaces des fünften. 

Was das Portrait anlangt, so erschwert allerdings der durch- 
aus syrische und völlig unparthische Gharacter seine Deutung. 
Mit Demetrius ü. hat es keine Aehnlichkeit, eher mit Antiochus IH, 
dessen Kopf bisweilen ebenfalls mit schwachem Backenbart und 
Gewand erscheint 0. loh kann jedoch nicht glauben, dass wirklich 
damit ein Syrerkönig gemeint ist, ich glaube vielmehr, dass der 
Kopf den Partherkönig darstellen soll, dass aber sein, wahrschein- 
lich auch in seiner Jugend dem Portrait der Münze unähnliches 
Gesicht, absichtlich, um den ganzen Mtlnzcharacter einer syrischen 
Tetradrachme festzuhalten, gräcisirt ist, oder dass wir vielleicht 
die ganze Münze nur für eine aus Handelsrücksichten den syri- 
schen Tetradrachmen einfach nachgeahmte Münze, einen „Beischlag" 
zu halten haben. Aehnliches finden wir bisweilen im Alterthum: so 
prägen die ersten Könige von Characene mit den Typen des benach- 
barten Gulturreiches : ihre Münzen, auch das Portrait, ist mö^chst 

^) Ein schOnes Exemplar in der Sammlniig des Herrn Stadtgerichtsratli 
Dannenberg. 
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den Tetradracbmen des bartlosen bactrischen Enthydemus nachge- 
ahmt, erst später treten auf den characenisohen Münzen nationale 
langbärtige Gesichter auf (vgl. Waddington, m^langes II Taf. VI). 
An die rein syrische Tetradrachme eines Arsaces scbliesst 
sich eine höchst merkwürdige andere halb - syrische an, welche, 
bisher meines Wissens unbekannt, TOr Karzern vom Berliner 
Mosenm erworben worden ist: 

Bf. Bärtiges Bmstbild des parihischen Königs mit Diadem, 

in parthischer Tracht, rechtshin, Ton dem Tänien- 

kreis nmgeben. 
Bf, BAEIAEAE APZAKOY Siteende weibUche Figur 

linkshin, auf der ausgestreckten Bechten eine kleine 

Nike, die sie bekränzt, im linken Arm FttUhom. Am 

Thron unten eine geflügelte Arabeskenfigur rechtshin. 

Im Abschnitt ift PI iK. 8 Tetradrachme 14,6 Grm. 

Taf. Vm. Nr. 3. 
Ein zweites Exemplar befindet sich in der von mir hier 
durchgesehenen Sammlung des verstorbenen Generals Bartholomaey, 
bekanntlich eines ausgezeichneten Kenners der Arsacidenmünzen ; 
doch ist auch dieses Exemplar, soviel ich weiss, noch nirgends 
bekannt gemacht worden. 

Diese Münze ist von grösster historischer Wichtigkeit und 
dürfte vielleicht die Chronologie des Parthischen Beiches im zweiten 
Jahrhundert umgestalten: Der Kopf ist, wie namentlich aus dem 
Bartholomaeyschen Exemplar unzweifelhaft hervorgeht und wie 
auch Bartholomaey selbst richtig erkannte, der durch eine ganz 
eigenthttmliche wellenartige Anordnung der Haare besonders 
characteristische des für Arsaces Y. Phraates I. gehaltenen Königs 
(Barth. M6m. Pet. n. Taf. II, Nr. 1 — 3) welcher auf seinen Drach- 
men die Titel BouhlifA^ lAcyäXov ^Aqtsänov fpkXadilfpw) führt 

Nun enthält aber die Bttckseite unserer Tetradrachme ein 
sicheres Datum: der Typus der Bückseite ist eine fast ganz ge- 
naue, mit gutem künstlerischen Yerständniss leicht zur Demeter (?) 

Nicephorus umgeänderte Gopie der Bückseiten Demetrius des 

21 
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ersten *) von Syrien^ genau in allen Details^ selbst der Arabesken* 
Verzierung des Thrones. Demetrins I. regierte 162 — 150 vor 
Christas; nnn lehrt ans also jene Mttnze, dass der ftir ArsacesV. 
erklärte König jedenfalls bis in das Jahr 162 v. Chr. l^inein regiert 
haben mosS; da er die Typen des Syrerkönigs Demetrins L, welcher 
von 162 an regierte, nachahmt Soweit mir aas numismatischen 
Werken die Geschichte der Partherkönige bekannt ist, steht dieses 
unzweifelhafte Resultat mit der historischen Ueberlieferung im Wider- 
spruch, denn Arsaces VI., Sohn und Nachfolger Arsaces' V. fbhrte 
bereits 164 v. Chr. einen Krieg gegen die Meder; seine Begierungs- 
zeit giebt Bartholomaey 170—140 v. Chr. an (Mäm. IL 26). 

Sicher gehören die Arsaces dem V. gegebenen Mttnzen und 
auch unsere Tetradrachme nicht dem König, in welchem man bis- 
her allgemein Arsaces VI. erkannt hat, sie haben andere Titel, 
einen älteren, einfacheren Character und ein durchaus abweichen- 
des Portrait Dass aber nicht etwa diese Arsaces Y. zugetheilten 
Mttnzen dem sechsten Arsaces angehören können und die dem 
VI. zugetheilten einem andern, beweist die grosse Seltenheit der 
ersteren und die Masse der letzteren, welche uns den König vom 
jugendlichen Mannesalter bis zum höchsten Greisenalter zeigen 
und wohl sicher nur Arsaces VI. Mithr. I. angehören, dessen lange 
und mächtige Herrschaft uns ttberliefert ist 

Einem noch späteren Könige geboren aber die Arsaces V. 
zugetheilten Mttnzen sicher nicht an: die Drachmen und die Tetra- 
drachmen haben wie gesagt einen entschieden alterthttmlichen, ein- 
fachen Character. Wir haben also die unleugbare Thatsache, dass 
der Vorgänger Arsaces' VI. noch im Jahre 162 regierte, während 
Arsaces' Regierungsantritt bereits m das Jahr 170 und sem Krieg 
gegen die Meder 164 v. Chr. gesetzt wird. 

Ob und in wie weit durch unsere Mtoze die Chronologie 
jener Zeit berichtigt und geändert wird, flberlasse ich den qpeeiellen 

^) Auch Demetrius II hat denselben Typus (Demeter), aber immer eine lange 
Umschrift, nicht wie die vorliegende ArsacidenrnflnEe und viele Demetrins' 11, 
die zwoiseilige Legende. 
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Kennern der (beschichte jener asiatischen Beiche; nur bemerke 
ich, dass ich das leichteste Mittel jene Münzen zu deuten: sie 
nämlich für Münzen eines Unterkönigs zu erklären , für höchst 
bedenklich halte: Prokesch nimmt an, dass wenn der Kopf nach 
rechts sieht, er einem Unterkönig angehört, das unrichtige dieser 
Ansicht lehren aber eben die Arsaces V. zugeschriebenen Münzen: 
auf allen seinen doch gewiss nicht „unterköniglichen^ sondern 
Reichsmünzen, den Drachmen, sieht der Kopf regelrecht linkshm: 
auf den beschriebenen Tetradrachmen erscheint aber genau der- 
selbe äusserst characteristische Kopf rechtshin — also gehören 
beide Prägungen einem und demselben Könige an und doch wohl 
sicher einem Grosskönige, nicht einem Satrapen oder Unterkönig. 
Die besprochene Münze halte ich nach dem Gesagten für eine 
der ältesten parthischen Tetradrachmen. 

Ehe wir nun zu den unzweifelhaft Arsaces dem VI. ange- 
hörenden Münzen von rein parthischem Typus übergehen, bleibt 
noch eine ganz isolirt dastehende Münzklasse, Tetradraohme und 
Drachme, zu besprechen, die sich wiederum weit mehr den sy- 
rischen Geprägen nähert, deren erstere — die Tetradrachme — 
aber nicht eine Gopie, sondern eine freie griechische Schöpfung 
im parthischen Reiche zu sein scheint: 

Bf. Königskopf mit Diadem, langem Bart und Gewand, 

rechtshin. Von dem tänienartigen Kreis umgeben. 
/?/: BAZIAEflZ MErAAOY APLAKOY <DIAEA- 
AHNOZ Unbärtiger stehender Herakles lihkshin, in 
der Rechten den Kantharus, in der Linken die Keule 
und über dem Arm das Löwenfell. Auf einem Berliner 
Exemplar links im Felde $. 

iß 7— 8 Tetradrachmen. Taf. Vm Nr. 1. 
Im AbsjDhnitt dieser Münzen steht }I0^, oder die Jahre der 
Seleucidenaera: TOP (Prokesch, Berlin) oder AOP (Prokesch, 
Bartholomaey). Die beiden Berliner Exemplare wiegen: 14,57 
und 15,11 Grm; beide sind gut erhalten. 
^f. Wie vorher. 

21* 
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2^ Umschrift wie vorher aber ohne den letzten Beinamen; 
sitzender Zeus Aetophoms linkshin, im Abschnitt )f^. 

M 4. Drachme. 
Ein gut erhaltenes Exemplar des Berliner Museums wiegt : 
3,57. Den selencidischen Jahreszahlen nach (ygl. Prokesch in der 
Wiener nnm. Zeitschr. 1869 p. 249) fallen diese gut gearbeiteten 
Münzen in die letzte Zeit der Begiening Arsaces VI., dem sie auch 
früher zugewiesen wurden. Prokesch löst das Monogramm in Cha- 
rax (Characene) auf und will die Münzen dem Bruder Arsaces' VI., 
seinem Satrapen Yalarsaces, dessen Residenz Nisibi in Mesopota- 
mien war, zuweisen, und in der That ist bei diesen aus den letzten 
Jahren Arsaces' VI. stammenden Münzen die völlige Verschieden- 
heit von den bekannten zahlreichen sichern Münzen dieses EOnigs 
in Portrait, Titel und Styl sehr auffallend. Wenn man auch im 
Kopf eine gewisse Aehnlichkeit mit Arsaces VI. finden kann, so 
bleiben doch die beiden andern Bedenken: Verschiedenheit des 
Styls und der Beinamen (die Münze hat ßa<f$i4fag fieyälov ^^igifänav 
fpkUilfpfoqj die Drachme dieselbe Aufschrift ohne den letzten Bei- 
namen; die sichern Münzen Arsaces VI. aus seiner spätem Pe- 
riode haben aber: ßaaMa^g ßattMwv fbeyälovlii(^<uixav img>dyovg) 
so gewichtig, dass die Zutheilung der Münzen an Arsaces VI. sehr 
zweifelhaft erscheint. Wohl können die Beinamen eines Fürsten 
mit der Zeit an Zahl zunehmen, wie wir dies bei den Syriern und 
bei Arsaces VI. selbst finden, welcher zuerst ßait$Ji£mg (u/dlov 
^AQfSdxw) innpävovgf zuletzt ßa<f$lifag ßaüMwp fAejrälav ^Aqüdxav 
hn^dvwg schreibt, nicht aber kann derselbe König einmal Phil- 
hellen, das andere mal Epiphanes heissen. 

Ob aber die von Prokesch gegebene Deutung des Monogramms 
auf Gharax richtig ist, ob die Münzen von Valarsaces oder einem 
andern Unterkönig, Satrapen oder Bebellenkönig geprägt sind — 
das alles möchte ich nicht mit irgend welcher Bestimmtheit zu 
behaupten oder zu entscheiden wagen ; in keinem Falle aber darf 
man die ansprechende Zutheilung Prokesch -Ostens an Valarsaces 
für ganz sicher halten, ehe stärkere Beweise vorhanden sind. 
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Auf die Nachbarschaft von Syrien weist ein merkwürdiger 
Umstand hin: eine Münze Demetrius des Zweiten, welche ich bei 
Herrn Johann Lambros sah,: 

Ef, Unbärtiger Kopf des Königs mit Diadem rechtshin. 
/?/: BAZIAEflZ AHMHTPIOY <DIAAAEA<DOY Nl- 
KATOPOZ Sitzende Demeter, wie auf den Münzen 
Demetrius' I, mit Stab und Füllhorn linkshin, im Ab- 
schnitt TR. 

R, 7. Tetradrachme 14,95 Grm. '). 
zeigt eine ähnliche Form, ähnlichen rothen Bost und auch eine 
frappante Aehnlichkeit im Styl und völlige Uebereinstimmung in 
der Gestalt der Buchstaben. Das Monogi-amm findet sich ebenfalls 
ähnlich auf den Münzen des Arsaces mit stehendem Herakles in 
dieser Form %^ ein ähnliches auf der oben beschriebenen Münze 
Arsaces' V. mit der sitzenden Demeter/ — Weitere Schlüsse aus 
dieser Aehnlichkeit der syrischen und der parthischen Münzen zu 
ziehen, wäre zu gewagt. 

Bevor wir nun die folgenden Münzen Arsaces* VI. rein par- 
thischen Characters betrachten, wollen wir noch der letzten ano- 
malen gräcisirenden Prägung gedenken, welche nicht mehr in die 
Zeit Arsaces* VI., sondern in eine etwas spätere fällt. Es ist eine 
von Prokesch-Osten abgebildete und beschriebene Drachme (Wiener 
num. Zeitschr. 1869 p. 255): 

Bf. Königskopf mit Diadem, Bart und Gewand rechtshin. 
/?/: BAZIAEflr MErAAOY APZAKOY NIKH<DOP.. 
Nike linkshin mit Kranz und Palmzweig, im Abschnitt 
OnP, 189 der Seleucidenaera. 

& 4. Drachme 3,66 Grm. 
Auch hier finden vTir einen den Arsaciden sonst fremden 



1) Nach gewöhnlicher Annahme sind die syrischen Reichsrnfinzen des 
Demetrius mit nnbärtigem Kopf ans seiner ersten Zeit, vor der parthischen 
Gefangenschaft, w&hrend die Städte anch nachher oft den anbärtigen Kopf 
haben. Die beschriebenen Arsacidenmünzen wären also trotz der auffallenden 
Uebereinstimmung mit der Demetriusmflnze bedeutend jünger. 
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Titel, abweichende Typen und, wie die Abbildung beweist, gute 
Fabrik. Prokesch- Osten giebt die Mttnze dem Himerus, welcher 
erst Reichsverweser Phraates' II. , nach dessen Tode Gegenkönig 
der Arsaciden in Babylon, endlich unter Arsaces IX. Mithradates II. 
Satrap von Babylon war. 

Auch die Richtigkeit dieser historisch wohl gerechtfertigten 
Bestimmung lässt sich durch die MUnze selbst und deren Auf- 
schrift nicht beweisen. 

An die beschriebenen, abnormen und zum Theil ganz un- 
parthisch aussehenden Münzen ^) schliesst sich nun als letztes Glied 
der Kette die Reihe der seltenen ächt-parthischen Tetradrachmen 
an, welche sicher Arsaces VI. angehören und in Typus, Fabrik 
und Umschrift genau mit seinen Drachmen, und zwar mit denen 
seiner früheren Periode übereinstimmen: 

^ Bärtiges Brustbild des Königs mit Diadem und par- 

thiscbem Gewand linkshin. Perlkreis. 
Hf. BAZIAEflZ MErAAOY APZAKOY ERKDA- 
NOYZ Der sitzende Gründer der Arsacidendynastie, 
wie auf den gewöhnlichen parthischen Münzen, rechts- 
hin. Rechts im Felde ein Palmzweig. 

iß. 8— 9 Tetradrachme. Taf. VHI Nr. 2. 
Das herrliche Exemplar des Berliner Museums wiegt 15,59 Grm. 
Der Umschrift nach sind diese Münzen früher als diejenigen Drach- 
men, welche die vollere Form der Inschrift haben: BAZIAEX2Z 
BAZIAEilN MErAAOY APZAKOY EHKDANOYZ. Die 
Arbeit dieser Tetradrachmen ist, abweichend von den vorher be- 
schriebenen, von denen nur die von mir Arsaces V. zugeschriebene 
mit dem Demetrius - Typus einige Aehnlichkeit im Styl zeigt, durch- 
aus dieselbe, wie die der gewöhnlichen Drachmen des Königs, 
bisweilen allerdings feiner ausgeführt, aber völlig ungriechisch 
und von den gleichzeitigen syrischen Tetradrachmen durchaus ab- 

1) Die von Sibilian (Wiener num. Zeitschr. 1870. T«f. VIII, 3) publioirta 
Kupfermünze mit unbärtigem Kopf und stehender Figur, BAIIAEQI AP2AK0Y 
ist zu mangelhaft abgebildet, um sie irgend wie olassificiren zu können. 
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weichend. Freilich ist, wie bekannt, die sitzende Figur der Rück- 
seite auch ursprünglich dem Apollo der Seleucidenmünzen frei 
nachgebildet 

Mit den zuletzt beschriebenen Arsacidentetradrachmen wird 
die Bahn eben; sie setzen die grosse Reibe der parthischen Reichs- 
münzen fort, welche von nun an in ununterbrochener Folge mit 
fast stets gleichartigem Gepräge — wenn man die Unterkönigs- 
münzen mit orientalischer Schrift ausnimmt — bis zum letzten 
Arsaciden im dritten Jahrhundert nach Christus reichen, zuerst 
von guter Arbeit, alhnälig aber bis zur tiefsten asiatischen Barbarei 
herabsinkend, sodass zuletzt sogar das Verständniss der ursprüng- 
lich griechischen Umschrift abhanden kommt und, abgesehen von 
der bisweilen beigefügten orientalischen Inschrift, nur durch un- 
verständige Striche ohne Sinn ersetzt wird. 

Einen griechischen Gharacter bewahren die Kupfermünzen, 
die unter Arsaces VI. von anilallend zierlicher Arbeit sind und 
auch in spätester Zeit durch mannigfache mythologische Typen 
weit mehr als die Tetradrachmen noch den Zusammenhang des 
Partherreiches mit Griechenland documentiren. 

Nach dem Gesagten ist es also wahrscheinlich, dass einer der 
früheren parthischen Könige, spätestens aber Arsaces der V., nach dem 
Vorbild der syrischen Nachbarkönige Tetradrachmen nach syrischem 
Muster von rein griechischer Arbeit, prägte; dass dann Arsaces VI 
gleich seinen Drachmen, auch Tetradrachmen mit nationalen Typen 
und von zwar schönem, aber national -asiatischen Styl schlug, 
welche allen seinen Nachfolgern zum Muster dienten und bis in 
die späteste Zeit fortgesetzt wurden. 

Eine Tetradrachmenprägung, ja überhaupt eine Prägung grie- 
chischer Münzen durch Satrapen oder Unterkönige lässt sich im 
parthischen Reiche weder zur Zeit der ersten sechs Arsaciden noch 
später mit Sicherheit nachweisen. 

Dr. A. V. Sallet. 



Pertinax Caesar 

der Sohn des Kaiser Pertinax. 



^f. nEPTINA(H) KAICAP Jugendliches unb&rtigcs 
Bmstbild; ohne Kranz, rechtshin 

Bff, LA Victoria linkshin schreitend, mit beiden Händen 
einen grossen Kranz haltend. 

Pot. 6 Taf. IX Nr. 2. 
Dieser mir vorliegende Alexandriner befindet sich in der 
Stadtsammlung von Frankfurt am Main und ist ein Geschenk des 
Herrn Dr. Eduard Rttppell, der ihn aus der berühmten Sammlung 
des verstorbenen Generalconsul Huber in Wien in der Londoner 
Auction erworben. Hub^rs nach seinem handschriftlichen Catalog 
im Jahre 1871 (Wiener numismatische Zeitschrift; III, 290) gegebene 
Beschreibung weicht in der Hauptseite völlig ab: AYT KR 
eAOY HEPTINAH C€B Belorbeerter Kopf des Kaisers n. r., 
da aber in Hubei*s Auctionscatalog eine andere Mttnze des Per- 
tinax sich nicht befindet und die Bf. stimmt , müssen wohl beide 
identisch sein ; die Verschiedenheit in der Beschreibung der Hanpt- 
seite mag wohl auf einem leicht erklärlichen Irrthum beruhen, da 
Huber den betreffenden Artikel nicht nach den Originalen der 
Mttnzen, sondern — zehn Jahre nach dem Verkauf seiner Samndung 
— nur nach vorhandenen vielleicht nicht immer vollständigen band* 
schriftlichen Notizen gearbeitet hat Vielleicht stand in seinem 
Catalog: Pertinax. Hf. Sein Kopf und seine Umschrift oder ähnlich. 
Fttr unsem Zweck ist aber diese Frage gleichgültig. 

Wenn ich es wage mit obiger Mttnze eine der Numismatik 
bisher völlig fremde Person, den Sohn des Kaisers Pertinax, 
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welcher ebenfalls P. Helvius Pertinax *) hiess, als „Pertinax Caesar" 
eiDzoftthreii; bin ich mir sehr wohl der Schwierigkeiten bewnsst, 
eine solche nene Entdeckung zn verfechten. Sicher werden sich 
sofort bei jedem Numismatiker Bedenken gegen die Aechtheit 
der Münze regen ; ich will aber gleich von vom herein alles was 
sich für die meiner Ansicht nach unzweifelhaft ächte Münze sagen 
lässt; zusammenfassen. 

Capitolinus sagt vom Kaiser Pertinax (p. 108, 23 ed. Peter): 
eadem die qua Augnstus est appellatus, et Flavia Titiana uxor 
eius Augusta est appellata. Weiter hin (p. 109, 19): filium eius 
senatus Gaesarem appellavit. Sed Pertinax nee uxoris Augustae 
appellationem recepit et de filio dixit „dum meruerit." 

Also nach diesem Bericht war de jure weder Titiana Augusta 
noch der junge Pertinax Caesar. Nun besitzen wir aber in einer 
im vorigen Jahrhundert aufgefundenen Metzer Inschrift^), welche 
von den jetzigen Epigraphikem nicht angezweifelt wird; 

PRO • 8ALVTE • IMF • C AE8 • HELVI • PERTINAC • • 

P • HELVI • PERTINACIS aVC • P-P-PONTIFIC-MA- 

AVC • P • P • PONTIF • MAX • tRIB • POTESTAT . COS •!!• 

TRIB • POTESTAT • CO • • • • HEL • PERTMMACIS- C AE • • 

P-HEL • PERTINAC IS • C AES f L • TITI ANAE • AVGVST • • 
ETFL-TITIANAEAVGVST- 

OCEANV8 • SER • VERNA • 

DISPEN • • A • FRVMENTO • 

ein Denkmal; welches uns die Augusta Titiana und den Caesar 
P. Helvius Pertinax nennt. 

Wohlbekannt ist ferner die Thatsache^ dass man in Alexan- 
dria einige wenige , äusserst seltene Münzen der Titiana mit dem 

>) Spwrtian. Geta p. 181, 27 (ed. Peter): Helvius Pertinax; Spartian, 
Caracallns 170,12: Helvium Pertinacem . . . quod filius esset imperatoris . . 
Der Vorname in der Inschrift. 

') Scfaoepflin Alsatia I. 586. Die Inschrifk befand sich anf zwei Seiten 
eines Altars, auf den beiden andern Merkur und Apollo. — OreUi Nr. 895 
(ungenau). 
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Titel Augusta, C6BACTH, geprägt hat (z. B. Paris, s. Mionnet u. 
Cohen, Tnrin, 8. Lavy, und bei Sanclemente). Die Rückseite ist 
genau dieselbe wie auf der beschriebenen Mttnze des Pertinax 
Caesar: eine linkshin schreitende Victoria, mit beiden Händen 
einen grossen Kranz haltend. Das Datum ist natürlich ebenfalls 
LA, das einzige Jahr des Kaisers Pertinax. 

Die Münze des Caesar Pertinax ist also eine nicht nur nicht 
auffallende, sondern, nach Analogie der Münzen der Titiana, zu 
erwartende Erscheinung. 

Mag trotz der Metzer Inschrift, die als Provinzialinschrift 
eines Haussclaven des Kaisers kein officielles Actenstück ist, 
Titiana in Rom weder Augusta, noch der junge Pertinax Caesar 
gewesen sein — in Alexandria, wo wahrscheinlich nur die Nachricht 
von der Ernennung beider zu Augusta und Caesar angekonmien 
war, prägte man schnell und loyal auch Münzen mit ihrem Bild- 
niss. Dass Pertinax die Standeserhöhung seiner Frau und seines 
Sohnes bescheiden abgelehnt, ist vielleicht während seiner kaum 
dreimonatlichen Regierung in Alexandria gar nicht mehr bekannt 
geworden, wenn die Nachricht der Scriptores historiae Augustae 
von dieser Ablehnung überhaupt wahr ist Dass wir keine römi- 
schen Münzen der Titiana Augusta sowie des Pertinax Caesar 
haben, spricht nicht gegen die Annahme, dass sie beide wirklich 
auch in Rom gesetzlich diese Titel geführt; denn bekannt ist die 
ganz unerklärliche Seltenheit der römischen Münzen der Tran- 
quillina wie der Annia Faustina, welche Augustae waren und eine 
grosse Anzahl von Alexandrinern und Provinzialmünzen aufzuweisen 
haben; es könnten uns also sehr wohl auch die in Rom etwa 
geprägten wenigen Stücke der Titiana wie des Caesar Pertinax 
verloren gegangen sein. 

Nun endlich die Frage der Aechtheit der besprochenen Münze: 
das Aussehen der Münze, der Buchstaben wie des leider nicht 
ganz vollkommen erhaltenen Brustbildes ist, wie ich meine, ein 
völlig unverdächtiges; zwar ist an den Buchstaben zu erkennen, 
dass man die Münze von dem wahrscheinlich festen Oxyd gereinigt 
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hat^ aber gravirt kann die Inschrift, welche vortreffliche Formen zeigt, 
nicht sein; das Feld ist ganz glatt; die Bückseite ist völlig intact. 

Diese Rückseite nun ist fUr mich ein Hauptbeweis, dass die 
Münze absolut acht sein muss ; diese Darstellung der Victoria mit 
Kranz und LA findet sich nämlich bei keinem andern Kaiser, 
sondern einzig und allein bei den Alexandrinern der Titiana; ganz 
besonders eigenthümlich und characteristisch ist die ungewöhn- 
liche Grösse des Kranzes (Eckhel sagt bei Titiana; Victoria prae- 
grandem lauream etc.); soweit mir die Münzen bekannt sind, 
kommt ein ähnlicher Typus mit LA von M. Aurel an bis ein- 
schliesslich Sev. Alexander überhaupt gar nicht vor. Dass aber 
unsere Münze weder früher als M. Aurel noch später als Sev. 
Alexander sein kann, lehrt der Augenschein: sie hat durchaus 
das Aussehen und die Grösse der einen Münze des Pertinax 
Augustus, welche ich (im Dresdener Museum) gesehen, sowie der 
Münzen des Severus und der Julia Domna. Wäre die Münze des 
Caesar Pertinax nun in der Hauptseite gravirt, so müsste sie aus 
einer Titiana (oder vielleicht einem Pertinax Augustus, bei dem 
jene ^f. wohl auch zu erwarten ist) gravirt sein, d. h. man würde 
eine grosse Seltenheit erst mühsam zerstört haben um eine noch 
grössere oder fingirte, von den bisherigen Besitzern nicht einmal 
erkannte, Seltenheit zu verfertigen. Gewiss wird jedem, der sich 
für die Frage interessirt, die Autopsie der in der Frankfurter 
Stadtsammlung befindlichen Münze gestattet werden. 

Ich halte daher alle Zweifel, die man etwa an der Aechtheit 
der Münze haben könnte, für unbegründet. Nicht weil ich die- 
selbe für acht halte, sondern weil in der nur bei der Titiana vor- 
kommenden, völlig unberührten Bückseite ein innerer und starker 
Beweis für die Aechtheit der Münze liegt. 

Das Factum, dass für den jungen Pertinax Münzen in Alexandria 
geprägt worden sind, scheint mir demnach bewiesen, und es ist, 
wie ich schon oben gesagt habe, auch keineswegs auffallend, son- 
dern natürlich, dass die Alexandriner auf die Nachricht: Pertinax 
ist Kaiser, durch Senatsbeschluss ist seine Frau Augusta, sein 
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Sohn Caesar, auch sofort mit der PrägODg der Münzen ftir alle 
drei : Pertinax Aagnstns, Titiana Angnsta, Pertinax Caesar begannen. 

Das Caesarenthnm des jungen Pertinax war mit Didins 

, Julianns natttrlich zu Ende, auch Septimius Severus wttrde ihn, in 

Btlcksicht auf seine beiden eigeben Söhne, schwerlich in jener 

Würde bestätigt haben — wenn der junge Pertinax überhaupt 

wirklich officiell, in Born, den Caesarentitel geführt hat 

Der jüngere P.Helvius Pertinax, unter CaracallaConsul suffectuSy 
wurde von diesem umgebracht, weil er als Sohn des Kaisers Per- 
tinax gefahrlich schien*); er hatte ausserdem den Kaiser nach 
Ermordung des Geta durch den höhnenden Beinamen „Geticus 
maximus^ beleidigt*). Das Todesjahr des jüngeren Pertinax ist 
also frühestens das Jahr 965 (212 n. C.) in welchem Caracalla 
seinen Bruder Geta ermordete. 



^) Spartian. Caracallus, 170: Helviam Pertinaoem Buffeotnm oonsalem ob 
hoc Bolnm qnod filius esset imperatoris occidit Spartian. Greta 182: Helyiam 
autem etiam suspectam habuit adfectae tyrannidis quod esset in amore om- 
ninm et filius Pertinacis imperatoris. 

*) Spartian. Geta 181 : . . Helvius Pertinax qni postea est ab eodem 
Bassiano interemtus recitanti Faustino praetori et dioenti „Sarmaticus maxi- 
mos et Parthicus maximas" dlxisae dicitur : adde et Geticas maximns. 



Dr. A. Y. Sallet 



Unsdirte Mfinze von Tenea. 

(Uebersetznng aas dem Griechisehen). 



1 enea, ein Flecken in der Korinthia^ lag sechzig Stadien süd- 
lich von Eorinth, dessen südliches Thor daher das teneatische 
hiess. — Die Teneaten hehanpteten, sie seien Trojaner, von 
den Griechen auf Tenedos ' gefangen genommen , und dass sie 
dort angesiedelt worden wären, indem Agamemnon ihnen das 
Land daza überliess'). Aristoteles suchte auch eine Verwandt- 
schaft der Teneaten und Tenedier dnrch Tennes den Sohn des 
Kyknos geltend zu machen; wozu dann die in beiden Städten 
gleiche Verehrung des Apollo nicht unbeträchtliche Zeugnisse ab- 
zugeben schien^. Strabo erzählt ausserdem, dass Tenea der 
Ort gewesen war, wo Polybos den Oedipus erzogen hatte und 
dass die meisten der Colonisten, welche Syrakus gründeten, aus 
dieser Stadt dem Archias gefolgt seien. Die Teneaten genossen 
zwar auch früher einen gewissen Wohlstand; später aber ist es 
ihnen geglückt, einen eigenen Staat zu bilden, indem sie, von den 
Korinthiem losgerissen, es mit den Römern hielten; deshalb ist • 
es ihnen möglich gewesen, sich auch nach der Zerstörung von 
Korinth zn erhalten. Daraus erklärt sich auch das Orakel, welches 
dem Asiaten ertheilt wurde, der nach Korinth übersiedeln wollte: 
Evdalfimp o KoQwBog^ fy<o d* siipf Tsved^q^) 

i) Paus. II 6, 3. 

*) Strabo VIII, 380. Paus. 1. c. 

s) Strabo k c. 



320 ^'^^ Lambros. 

Nach Leake*) und Curtius*) lag Tenea auf der Hochebene, welche 
von dem Flnsse bewässert wird, der vom östlichen Fasse des Akro> 
korinths quillt nnd durch das isthmische Thal nach dem Meere fliesst; 
die Lage wird bestätigt durch das Zeugniss von Stephanos, welcher 
Tenea zwischen Eorinth und Mykenae') liegen lässt, ausserdem 
aber durch zahlreiche Felsgräber und R^ste von Alterthttmem, 
von denen bekanntUch die in dem Dorfe Athiki gefundene alter- 
thttmliche Statue des Apollo, in der Mttnchener Glyptothek, sich 
auszeichnet^). 

Münzen von Tenea sind bis jetzt nicht bekannt, und es ist 
nicht wahrscheinlich, dass man autonome Münzen findet, da Tenea 
während der Blüthe von Eorinth eine unbedeutende ländliche Ge- 
meinde war die gewiss nicht eigene Münzen geprägt hat Nach- 
dem sie aber während des Krieges gegen Eorinth es mit den 
Römern gehalten hatte und daher trotz der Zerstörung jener Stadt 
bestehen blieb, gelangte ihre Stadt unter der Gunst der Homer 
zu einer viel höheren Blüthe, als während ihrer Autonomie. Daher 
haben die Teneaten auch unter Septimius Severus geprägt, wie 
es eine eherne Münze von Julia Domna beweist, welche wir hier 
zum ersten Mal mittheilen: 

E[r. lOY AOMN • CeBACTH. Büste der Julia Domna 
reghtshin. 

/?/: T-ENEA-TflN Bacchus (?) stehend linkshin; er 
hält in der rechten Hand eine Vase (Eantharos?), in 
der linken einen Speer. M 6, Taf. IX No. 3. 

I) Leake Morea HI, 820. 
>) Curtins, Pelop. II, 549. 
*) Stepb. Byz. s. v. Tenea. 
«) Cnrtius, Pelop. II, 660 f. 

Athen* 

Paul Limbro8. 



Nnmlsmatiscbe Bericbtignngen. 



L 

In Huber'B Numismatischer Zeitschrift 1870, S. 321—328, hat 
Dr. Jalius Friedlaender eine Anzahl irriger Bestimmungen von 
Münzen der Hunter' sehen Sammlung berichtigt. Da sich im 
Texte sowohl als auf den Tafeln selbst des betreffenden Gataloges 
die neuen Zutheilungen leicht einzeichnen lassen, so mag es er- 
wünscht sein, dass jener verdienstlichen Anregung Folge geleistet, 
und das erste Yerzeichniss ergänzt werde. Als erschöpfende 
Vervollständigung der Berichtigungen zu dem erschienenen Theile 
des Hunter'schen Gataloges kann indessen der folgende Nachtrag 
um so weniger Anspruch machen, als mehrere der Münzen nach 
deren blossen Beschreibung oder Abbildung nicht mit Sicherheit 
richtig zu bestimmen sind; es wäre dies selbst bei Besichtigung 
der Originale in der bekanntlich schwer zugänglichen Sammlung 
kaum ganz durchführbar. Zudem bemerke ich noch ausdrücklich, 
dass in meiner Liste die hispanischen und gallischen Münzen des 
Gataloges unberücksichtigt geblieben sind. 



Hunter'B Teit oder Tafel. 


G. Combe's 


Zutheilimg. 


Neue ZaiheUung oder Berichtigung. 


S. 2, No. 9 


Abdera 




Pbooaea, wie z. H. Mionnet, Suppl. VI. 


S. 2, No. 3 und 4 


Abydos 




287, 1828. Diese Mflnzeii scheiMn mir 


Tftf. 1, Mo. XI 






ans yenchiedenen Gründen, die iob 
später einmal auszuftlfaren mir Yor- 
nehme, einer der bithjnischen Stldle 




• 




Astakos oder Ankere anzugehören. 


Taf. 2, No. IV 


Agrigent 




Motya? 


S. 12, No. 2 


Aegaea fai Macedonien 


Aegae in Aeolis. 
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F. Imhoof - Blumer. 



Hunter's Text oder Tafel. 


C. Combe's Zutheilung. 


Neae Zutheilung oder Bericbtigang. 


S. 12, No. 1-12 • 


Aegium in Achaja 


Aegina. 


- 13, No. 16 


do. 


Unbestimmt 


- 13, No. 17 und 18 


do. 


Aegina. 


Taf. 3, No. IV 


Aegina 


Kleinasiatisch, vielleicht Gebrenia in 
Troas. 


Taf. 3, No. XXI 


Alvona 


Alyzia in Aearaanien, nach Mionnet, 
Snppl. III, 455, 13. 


Taf. 4, No. V 


Ambraoia 


Syracusae, gleich Torremuzsa, tab. 
TiXXXII, 14. 


S. 23, No. 2 and 3 


Amphilochia 


Unbestimmt 


- 25, No. 1 und 2 


Amphipolis in Syrien 


Amphipolis in Maoedonien. 


Taf. 4, No. XXII 






Taf. 6, No. III 


Anoyra in Phrygien 


Unbestimmt. 


- 6, No. V und VI 


AnoluB in Lydien 


do. 


- 6, No. IX 


Apolionia in Sicilien 


Dyrrhachium. 


- 6, No. X 


do. 


Apolionia in Macedonien nach Mionnet 
Suppl. III, 47, 820. Vgl. Friedlaender 
in Huber*s Numism. Zeitschrift 1870, 
S. 848. 


Taf. 6, No. XI und XII 


do. 


Tauromenium. 


- 7, No. I-IU 


Arcadia auf Greta 


Arcadia im Peloponnes. 


- 7, No. XIII 


Aristaenm 


Arkesine auf Amorgos nach P. Lam- 
bros, Num. der Insel Amorgos, No. 20 
und 21. Vgl. MilKngen, Ancient ooins, 
pl. III, No. 1. 


Taf. 7, No. XX 


Aspendus 


Thraco-macedonisch. Orrescier ? 


S.65, No. 1-4 


Axia in Italien 


Azus auf Greta. 


Taf.l2,No. XXVI«. XXVII 






S. 65, No. 1 


Azetinum in Attica 


Azetini in Apulien. 


Taf. 12, XXIX 


Bargasa 


Aezanis in Phrygien. 


. 13, No. III 


Berytia in Phoenicien 


Birytis in Troas. 


. 13, No. XII 


Boeotia 


Orchomenos in Boeotien. 


S. 79, No. 4 und 5 


Gamarina 


Maoedonisch;£ionoder Amphipolis? 


Taf. 14, No. X 






Tat 14, No. XU und XIH 


do. 


Glazomenae. 


. 14, No. xvm 


Gapna 


Mateolum in Apulien nach Sambona.a. 


- 14, No. XIX 


do. 


Italisch, unbestimmt 


. 15, No. IX 


Garthago 


Numidisch nach L. MflUer. 



NumUmatische Berichtigungen. 
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Hnnter's Text oder TafeL 



C. Combe's Zutheilnng. 



Neue Zutheilung oder Berichtigung. 



Taf. 15, 


No. XIX 


Carystus 


Taf. 16, 


Noi XVI 


Centuripae 


S. 93, No. 2 


Cephallenia 


Taf. 16, 


No. xxin 


do. 


- 16, 


- XVIII u. XIX 


Cephaloedium 


- 17, 


- VI 


ChalciB auf Euboea 


- 17, 


- VU 


do. 


- 17, 


- vm 


do. 


- 18, 


- IX 


Gleone 


- 19, 


. XUI 


Gorcyra 


- 21, 


- VIII 


Cos 


- 21, 


- XVIII 


Creto 


- 22, 


- XIII 


Groton 


. 22, 


- XIV 


Ctimenae 


S. 121, ] 


^0.1 


Gyon 


. 121, ] 


^0.4 


Cyrene 


- 121, 


- 5 


do. 


Taf. 25, 


No. VII 


Demetrias in Themt 



Taf. 25, No. XXI 
- 26, - I 



Taf. 26, No. VIII 
- 26, - IX 



Elyrns 
Entella 



Ephesos 
do. 



Cr an i um nach de Bosset, Essai sur 
les möd. de Cephallönie p. III, No. 37. 

Unbestimmt 

Cebrenia in Troas. 

Unbestimmt 

Cephallenia. 

Chaloidice. 

Spartolus? Sparadocus? 

Unbestimmt. 

Anactoriam. 

Itanas. 

Dyrrhachiam? 

Elyrus oder Praesns. 

Cretisch. 

Aninesum in I^ydien, nach Mionnet, 
IV, 5, 27. 

Cyme in Aeolis, wie Mionnet, Suppl. VI, 
6. 21. 

Evagoras König von Cypem. 

Cyprisch ; scheint jedoch, dem Gewichte 
nach zu urtheilen, falsch zu sein. 

Der alterthümliche Stil dieser Münze 
widerspricht von vornherein einer Zu- 
theilung derselben nach dem erst von 
Demetrius Poliorcetes gegründeten 
thessalischen Demetrias. Die Form der 
Aufschrift AHMHTPIO deutet zudem 
auf eine Königs- und nicht anfeine 
StadtmOnze. Thessalisch ist die Münze 
nicht; vielleicht lässt sie sich Mace- 
donien oder Thracien zutheilen. 

Coresia. 

Wahrscheinlich steht E-M neben dem 
Kopfe, in welchem Falle das MOnzchen 
nach A. Heiss, Taf. I No. 11 nach Em- 
poriae gehört. 

lulis auf Ceos. 

Elyrus auf Greta. 

22 
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F. Imhoof - Blumer. 



Hunter'B Text oder Tafel. 



C. Combe's Zutheilung. 



Neue Zutheilung oder Berichtigung. 



Taf. 26, No. X 
- 26, - XX und 
S. 139, No. 1 und 2 

Taf. 26, No. XXII 



Taf. 27, No. IV 

- 27, - V 

- 27, - VII 

- 27, - VI, VIII a. IX 

- 27, - XVI— XXIV 

- 27, - XXV 

- 28, . X 

Taf. 28, No. XX und 

S. 147, No. 1-3 
Taf. 29, No. VI 

- 29, - XI 

Taf. 29, No. XXVII 

Tat 29, No. XXIX 
. 29, . XXXI , 

S. 152, No. 1 

Taf. 30, No. II und III 

- 30, - IV 

- 81, - XV 



Taf. 32, No. II nnd III 

- 32, - XI 

- 32, - XVII 
. 32, - XVIII 

S. 169, No. 13-16 



Epionemidii 
Eresas 

Eretria 



Erythrae auf Greta 
Eaboea 

do. 

do. 
Faliaci 

do. 
Gela 

Gortyna 

Heraclea in Acarnanien 

- Bithynien 

- Lucanien 



in Macedonien 



Laoedaemon 



Laodicea in Syrien 

Lariaa 

Leontion 



Anactorium. 
Herrn ione in Argolia. 

Orchomenos in Arcadien, nach t. Pro- 
kesch- Osten nnd Bnnbnry, wdehe 
beide Exemplare dieser Mttnze sa Or- 
chomenos selbst gefanden haben. 

Unbestimmt. 

Gortyna. 

Phaestns. 

Scheinen ebenfalls cretisch an sein. 

Elis. 

Ithaca wie Mionnet SappL IV, 206, 4. 

Statt der An&chrift ITA aeigt das Ori- 
ginal vermuthlich l^^l^ 

Eretria nuf Eaboea. 

Heraclea in Bithynien. 

Thermae in Sicilien. Die Anschrift 
ist OEPMITAN. 

Tarent: hHPAKAHTOZ ist Magiatnts- 
name. 

Unbestimmt 

Syracnsae; die nnvollstandige Auf- 
schrift war hier offenbar irrig gelesen. 

Heraclea in lonien. 

in Bithynien. 

Wahrscheinlich ebenfalls. 

Unbestimmt; die Zatheilang dieser Mfinie 
nach Maria auf Greta (Newton, Nun. 
Ghron. VII, S. 114) ist auch nicht ge- 
sichert, vgl. Bompois, AntigonuB Doson, 
S. 31-34- 

Laodicea in Phrygien. 

Grannen. 

Velia. 

Macedonisoh. 

Ghersonesns in Thracien. 



Numismatische BerichtiguDgen. 
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Huotor'B Text oder Tafel. 



C. CSombe's Zutheilung. 



S. 171, No. 1—5, 8 und 9 

Taf. 33, No. I 
Taf. 33, No. II and III 

- 33, - IV 

- 33, - XXII 

S. 176, No. 1—3, 6 und 7 
Taf. 34, No. III 

- 34, . V 

- 34, - IX 
S. 185, No. 1^6 
Taf. 35, No. XXI 

- 35, . XXII 
. 35, - XXIII 

- 35, - XXIV 



S. 194, No. 70 und 71 
- 194, . 1-3, 

Taf. 36, No. XIX 
Taf. 36, No. XXII 

- 37, - XIII 

- 38, - XIX 

- 38, - XXI 

- 39, - VIII 

- 39, - XIII und XIV 

- 39, . XV und 
8. 210, No. 1-3 

Taf. 40, No. II 

- 40, - III und 
S. 215, No. 1—3 



Taf. 40, No. IV 
- 40, No. V 



Lesbos 



Lipara 
Locris 

Lysimaehia in Aetolien 
- Thracien 
Macedonia 
Malea in Laconien 
Maronea 



Massalia 
Megara 

MeganuB 

Messene 

Myndtts 

Mytilene 

Naupactus 

Naxos auf Sioilien 

Naxos Insel 

Neapolis in Garien 

- Macedonien 



Neue Zutheilung oder Berichtigung. 



Neapolis in Macedonien 



Thasos odor Orrescier. 

Lete. 

Thraco - macedoniscb. 

Unbestimmt 

Locri-Epizephyrii. 

Anactorium. 

Samos. 

Bottiaei. 

Sicyon. 

Etrurisch. 

Methymna. 

Siciliscb, yielleicbt Motya. 

Unbestimmt; von A. y. Baucb, in den 
Berliner Blättern 1870, S. 14 No. 5, 
zwar Mende zugetheilt wegen seiner 
Aehnlichkeit mit No. 6 ebendaselbst; 
diese letztere ist aber nicht von Mende 
sondern von Coroyra. 

Massicytes in Lycien. 

Gins in Bitbynien. 

Megara in Attica. 
Unbestimmt. 
Blaundus in Lydien. 
Myra in Lycien. 
Anactorium. 
Naxos Insel. 
Naxos auf Sicilien. 

Neapolis in Apulien. 

Athen nach Gousinöry, Beulö u. a. Die 
dem maoedonischen Neapolis zuge- 
theilten Mfinzen mit dem Gorgoneion 
sind von jenen in Stil und Gewicht 
verschieden. 

Kleinasiatisch. 

Wahrscheinlich Selge in Pisidien. 

22» 
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F. Imhoof - Blamer. 



Hunter's Text oder Tafel. 


C. Combe's Zutheilang. 


Neue Zutheilung oder Beriohtigong. 


S. 217, No. 1 


Niayros 


Wahrscheiolioh von Aegina; denn die- 
selbe MOnze kömmt mit AI unter dem 
Delphin ohne die Beischrift Nl vor. 


S. 217, No. 3 


Nnceria Alaphateraa 


Nnceria in Brnttiam. 


Taf. 40, No. XXI 


Opus in Locris 


Vielleicht Corinth. 


- 40, - XXII 


Paeonia 


Unbestimmt. Die Mfinze ist wohl aici- 
lisch. Sestini, im Mns. Herderv. casti- 

.gationes, S. 20, No. 269, berichtet, 
dass auf einem andern Exemplare 
deutlich OPPI steht; die P sind yid- 
leicht als o£fene römische P aufzu- 


• 


• 


fassen, was auf die gens Oppia 
schliessen liesse. Vgl. LandoUna-Pa- 
ternö, monete consolari-sicule, Kapoli 
1852, S. 30, Tat II, 31, wo eine dritte 
anepigraphische Varietät abgebildet ist 


Taf. 41, No. IV, V u. VIU, 


Panormua 


Wahrscheinlich Patraus, König von 


S.223, No. 10— 12 a.22 




Päonien ; diese Münzen werden gewöhn- 




t 


lich zusammen mit macedonischen ge- 
funden. 


S. 226, No. 1 und 2 


Patrae in Achaja 


Patraus. 


-226,-8 


- - 


Epirus, nach Hionnet, Suppl. III, 361. 
16 und 17. 


Taf. 42, No. X 


Peiga 


Gergites in Mysien. 


- 43, - V, ond 


Phaestna 


Phlius. 


8. 232, No. 12-14 






S. 233, No. 15 


Phaeatna 


Phlius oder Phocis. 


Taf. 43, No. VI 


Phalanna 


? 


. 43, - VII 


Phanaloa 


Larisa in Thessalien. 


- 43, - XVIII 


Philocalea 


Gallatia in Moesien, nach Mkmnet, 
Suppl. II, 54, 4. 


-44,-11 und III 


Poeidonia 


Phistelia. 


S.242, No.l 


Ptolemaeia in Gyrenaica 


Unbestimmter Ptolemäer. 


-242,-4 


Pyloein£li8 


Byzantium. 


Taf. 44, No. VIII 


• 


Pyrrha auf Lesboa. 


S. 242, No. 1 


Pyloa in Mesaenien 


Byzantium. 


Taf. 44, No. XV 


Rheginm 


Panticapaeum; vgl. Cat LemmöTatl, 
No.3. 



Numismatische Berichtigungen. 
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Hunter's Text oder Tafel. 


C. Combe's Zutheilung. 


Neue Zutheilung oder Berichtigung. 


S. 251, No. 78 and 79 


RhoduB 


Trailon in Macedonien. 


-254,-19 und 20 


Roma 


PergamuB. 


Taf. 46, No. XV 


Sala in Phrygien 


S est OS in Thracien. 


- 46, - XVUI 


Salamis Insel 


Same. 


S. 269, No. 1—6 


Seriphus 


Sicyon. 


- 273/5,No.8-19, 21—25, 


Siphnus 


- 


Taf. 49, No. XXIU-XXVI 






Taf. 51, No. XXlV-XXXr 


Soli auf Cypras 


Soli in Gilicien. 


-52,-1 


Styra auf Euboea 


Styrnium in Calabrien. 


-54,-11 


Syracusae 


Agrigentum, nach Salinas, Taf.XI,23. 


S. 304, No. 1 


Taletes in Laconien 


Unbestimmt 


Taf. 55, No, II 


Taphia Insel 


Temnus in Aeolis? 


- 56, - XXTII 


Tarsus 


Rhesus in Syrien. 


- 57, - IX 


TenoB Insel 


Unbestimmt, Peloponnes? 


-59,-1 


Theben 


Falsch. 


- 60, - V 


Thurium in Acarnanien 


Thyrreum. 


- 60, - XV 


Terida in Thracien 


Tiryns in Argolis. 


- 60, - XXII, und 


Triadizza in Moesien 


Trailon in Macedonien. 


S. 338, No. 1—3 






Taf. 61, No. II 


Tripolis in Phoenicien 


Tripolis in Carlen. 


S. 350/1, No. 74-79, und 


VeUa 


Venosa. 


Taf. 62, No. VI und VII 






Taf. 62, No. VIU 


Velia 


Unbestimmt, Peithesa nach Carelli,Taf.X, 
4, Veientum nach Andern. 


Taf. 62, No. IX 


VeKa 


Gallisch? 


. 66, - XXXI 


Unbestimmt 


Gortyna. 


-67,-1 


• 


Athen, nach Cousinöry, Beulö n. a. 


- 67, - II 


- 


Eleuthernae auf Greta? 


- 67, - V 


- 


Eryx. 


- 67, - IX 


- 


Heraclea in Lucanien, oder Tarent 


- 67, - XI 


. 


Emporiae, nach AI. Heiss. 


- 68, - XV 


- 


Same auf Cephallenia. 


- 68, - XVI 


- 


Soter Megas? 


- 68, - XVIII 


■1 


Hadrumetnm in Bysacene. 



318 A. V. Ballet 

Sohn Caesar, auch sofort mit der Prägung der Münzen für alle 
drei : Fertinax Augustus, Titiana Augnsta, Pertinax Caesar begannen. 

Das Caesarenthum des jungen Pertinax war mit Didios 

, Julianus natürlich zu Ende, auch Septimius Severus würde ihn, in 

Rücksicht auf seine beiden eigeYien Söhne, schwerlich in jener 

Würde bestätigt haben — wenn der junge Pertinax überhaupt 

wirklich officiell, in Born, den Caesarentitel geführt hat. 

Der jüngere P.Helvius Pertinax, unter CaracallaConsul suffectus, 
wurde von diesem umgebracht, weil er als Sohn des Kaisers Per- 
tinax gefährlich schien^); er hatte ausserdem den Kaiser nach 
Ermordung des Oeta durch den höhnenden Beinamen „Oeticus 
maximus" beleidigt*). Das Todesjahr des jüngeren Pertinax ist 
also frühestens das Jahr 965 (212 n. C.) in welchem Caracalla 
seinen Bruder G^ta ermordete. 



^) Spartian. Caracallus, 170: Helviam Pertinacem suffectam consalem ob 
hoc Bolnm qaod filius esset imperatoris oocidit. Spartian. Geta 182: Helviam 
autem etiam suspectum habuit adfectae tyrannidis quod esset in amore o^- 
ninm et filius Pertinacis imperatoris. 

*) Spartian. Geta 181 : . . Helvius Pertinax qui postea est ab eodem 
Bassiano interemtus recitanti Faustino praetor! et dicenti „Sarmaticas mazi- 
mus et PartbicuB mazimns*' dizisse dicitar : adde et Geticus mazimus. 



Dr. A. V. Sallet 



Unedirte Münze von Tenea. 

(Uebenetznng aas dem Griechisehen). 



1 ened; ein Flecken in der Eorinthia^ lag sechzig Stadien süd- 
lich von Korinth, dessen südliches Thor daher das teneatische 
hiess. — Die Teneaten behaupteten, sie seien Trojaner, von 
den Griechen auf Tenedos * gefangen genommen, und dass sie 
dort angesiedelt worden wären, indem Agamemnon ihnen das 
Land dazu überliess'). Aristoteles suchte auch eine Verwandt- 
schaft der Teneaten und Tenedier durch Tennes den Sohn des 
Kyknos geltend zu machen; wozu dann die in beiden Städten 
gleiche Verehrung des Apollo nicht unbeträchtliche Zeugnisse ab- 
zugeben schien^. Strabo erzählt ausserdem, dass Tenea der 
Ort gewesen war, wo Polybos den Oedipus erzogen hatte und 
dass die meisten der Golonisten, welche Syrakus gründeten, aus 
dieser Stadt dem Archias gefolgt seien. Die Teneaten genossen 
zwar auch früher einen gewissen Wohlstand; später aber ist es 
ihnen geglückt, einen eigenen Staat zu bilden, indem sie, von den 
Korinthiem losgerissen, es mit den Kömem hielten; deshalb ist • 
es ihnen möglich gewesen, sich auch nach der Zerstörung von 
Korinth zn erhalten. Daraus erklärt sich auch das Orakel, welches 
dem Asiaten ertheilt wurde, der nach Korinth übersiedeln wollte: 

^) PauB. II 5, 8. 

*) Strabo VIII, 880. Fans. 1. c. 

>) Strabo 1. c. 
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n. 

Die folgenden Berichtigangen beziehen sich aof Taylor 
Gombe's Gatalog „Veterum popnloram et regum numi qni in 
Müseo Britannico adservantor^ London 1814, und zwar nur auf 
die in den 13 Tafeln abgebildeten Mtlnzen. Bekanntlich sind diese 
Abbildungen zu den schönsten zu zählen, die je veröffentlicht wor- 
den sind. In den Zeichnungen Gorbould's und den nach denselben 
von H. Moses ausgeführten Badirungen findet man ein Verständ- 
niss der Antike und eine Richtigkeit der Wiedergabe ohne Effekt- 
hascherei, wie dies seitdem einzig in Meucci's Tafeln zu dem 
Choix de m^dailles grecques des Herzogs von Luynes wieder zu 
treffen war. 



T. Combe's Tafel. 


T. Combe's Zutheilung. ' 


Neue ZutheUung oder Berichtigong. 


Taf. II, No. 11 


Capua 


Unbestimmt. 


■ HI: 


, - 18 


Siris 


Hipponinm. 


- IV 


» - 3 


Agrig^nt 


Motya? 


- IV, 


► - 11 


Segeste 


- 


- V, 


, - 1 


PeUa in Macedonien 


Pellene in Achaia. 


- VII, 


, - 20 


GephaUenia 


Kleinasiatisch; Cebrenia? 


. VII 


, - 24 


Zaoynthua 


Xanthns und Gragns in LycieiL 


. VIII 


» - 15 


Phaestos 


Phlins. 


- VIII, 


. - 16 


- 


Unbestimmt; italisch? 


- IX, 


> ' 14 


Parium 


Paros Insel. 


- X, 


- 5 


Heraolea in Carlen 


Heraclea in Thessalien. 


- XIII, 


» - 11 


Unbestimmt 


Azbaal KOnig von ByUos. 


- XIII 


» - 13 


- 


Cypras. 


- XIII 


» - 15 


- 


Itanns auf Greta 


. XIII, 


. - 16 


- 


Tarent 


. XIII, 


, ' 17 


/ 


Wahrscheinlich lesbisch. 


. XIII, 


, - 20 


GephaUenia 


Delphi. 


. XIII, 


, - 25 


NaxoB 


Mende in Macedonien. 


. XIII, 


> - 27 


Tarent 


Gleitor in Arcadien. 
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m. 

Aas W. M. Leake's geschätzten „Numismata Hellenica^ 
London, 1856 — 1859, führe ich nur die wenigen IrrthUmer an, 
welche ich jüngst bei einer flüchtigen, kaum stündigen Besich- 
tigung der reichen und schönen, leider aber, gleich dem Kataloge, 
unpraktisch geordneten Sammlung zu bemerken Gelegenheit hatte. 
Diese Irrthümer sind jedoch so misslicher Art, dass aus deren 
Vorkommen auf die Möglichkeit noch mancher anderer Unge- 
nauigkeit geschlossen werden darf. 

Eings of I^arthia, S. 54, Arianes. Die vermeintliche Auf- 
schrift APIANCDV ist weiter Nichts als der ge- 
wöhnliche Name APCAKDV in der gewöhnlichen 
barbarisirten Schrift der späteren Arsaciden. 
Europ. Greece^ S. 55, Istrus; No. 3 ist ein schlecht erhal- 
tenes, durchlöchertes Stück von Sinope. 
Europ. Greece, S. 68, Magnesia; die letzte autonome Kupfer- 
münze hat nicht MArNH, sondern OHBAIAN als 
Aufschrift, nebst dem Monogramm ^, und gehört 
dem Fhthiotidischen Theben. 
Europ. Greece, S. 50, Elis; die neunte Silbermünze von oben 
ist ein nach einer Kupfermünze von Ithaca verfer- 
tigter Guss. 
Europ. Greece, S. 54, Heraea; No. 1, sowie die im Supplement 
S. 128 beschriebene Münze, scheinen, den Fundorten 
nach zu urtheilen, dem bithynischen Heraclea zu 
gehören (Baoul-Bochette, Hercule assyrien, S. 291); 
— No. 3 ist von Mantinea; statt ASH steht unter 
dem grossen Epsilon WAM. Das Stück ist von 
schlechter Erhaltung und durchlöchert. 
Islands, Suppl. S. 161, Elyros; No. 1, auf welchem NIZY- 
PION und nicht EAYPION zu lesen ist, ist ein 
modemer Guss, wahrscheinlich nach der von Haym 
aus dem Mus. Winchilsea publicirten Silbermttnze 
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der Insel Nisyros, deren Original ich trotz fleissiger 
Nachforschnngen bis jetzt nirgends zu entdecken 
vermochte. S. meine Notiz über Nisyros in dieser 
Zeitschrift, S. 150. 

Asiat. Gr. S. 108, Skepsis; die Bronze des Garacalla ist 
falsch. 

Islands, Suppl. S. 154, Arcadia auf Greta; diese Münze, 
welche ich bei meinem Besuche in Gambridge leider 
nicht beachtet habe, scheint mir ebenfalls ein Silber- 
guss sein zu müssen, und zwar nach der bekannten, 
völlig mit jener übereinstimmenden Kupfermünze der 
cephallenischen Granier, von welcher ein Exemplar 
Leake selbst (Aegaean Sea, S. 14, No. 6) diesen 
zugeschrieben hat. 

IV. 
Die angeblichen Königsmftnzen der phrygisehen Stadt Kibyra. 

Fellerin, Mionnet, Sestini u. A. haben in ihre Gataloge Königs- 
münzen von Kibyra aufgenommen, welche, allen Anzeichen nach, 
in ihren offenbar stets unvollkommen erhaltenen Monogrammen 
irrig gedeutet, dem GalaterfUrsten Amyntas zuzuschreiben sind. 
Hier die verschiedenen Beschreibungen dieser Münzen, sovrie 
einiger Exemplare derselben Gattung, welche ich entweder zu 
sehen die Gelegenheit hatte, oder auch selbst besitze. 

MOAGETES. 
1. M 5%. — Unbedecktes bärtiges Haupt des Herakles 

rechtshin, mit der Keule über der linken Schulter; hinter 

u 
dem Kopfe, p. 

^/l Löwe rechtshin schreitend; darüber B; im Ab- 
schnitte M (für MOAr.) 

Mionnet, IV, 264, No. 409. Dieses Exemplar der 
Pariser Sanunlung findet sich ungenau abgebildet in Fei- 
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lerin's Rois, pl. XIX, No. 1, mit MOA; und dag Bild 

des nämlichen Exemplars im Tresor de nnmismatiqne et 

de glyptique, Rois grecs, S. 76, 13, Taf. XXXII, 13, 

zeigt femer, dass derselbe von sehr schlechter Erhaltmig 

ist 

u 

2. -3E 6. — Gleich, mit • hinter dem Herakleskopfe, und 

B. >0(\ auf der Rückseite. 

Mionnet, IV, 265, 410, gleich Pellerin's Rois, 

pl. xrx, 2. 

3. ^5. — Gleich, mit E (oder €) hinter dem Kopfe; im 

i?/: B. >«5. 

Sestini, Descr. num. vet. S. 460, No. 1, und nach 
ihm, Mionnet, Suppl. VII, 537, 257, welcher indessen 
Sestini's Monogramm nicht wiedergibt, sondern sich mit 
der willkürlichen Angabe „MOAF in Monogramm" be- 
gnügt. Femer bemerkt daselbst Mionnet in einer Note, 
dass hinter dem Kopfe auch die Daten €.<^ and H zu 
treflTen seien. 

4. iE Sy,. — Derselbe Kopf mit Keule, rechtshin ; hinten M ? 

Bff. Rechtshin schreitender Löwe; darüber B; im Ab- 
schnitte XA. 

Sammlung des Herrn J. P. Six in Amsterdam. Taf. IX 
No. 4. 



5. iE 5. — Artemiskopf rechtshin, mit Köcher und Bogen 
auf der Schulter; im Felde C-F. 

Bf. Hirsch rechthin schreitend ; darüber B ; im Abschnitte 
yfle\ (für MOA). 

Mionnet, IV, 265, 411. Das gleiche Exemplar bei 
Pellerin, Rois, pl. XIX, 3 und im Tresor de num. et 
de glypt S. 76, 14 Taf. XXXH, 14, wo das Monogramm 
abermals als höchst undeutlich zum Vorschein kommt 
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^. M 4yj. — Gleich; mit AA/ vor dem Artemiskopfe; und 
MA im Abschnitte der i^ 

Mionnet; III; S. 89; 202, unter Ephesus. 

7. M 5. Gr. 5, 90. — Derselbe Kopf mit Bogen und 
Köcher r.; vor demselben A\. 

Bf. Hirsch rechtshiU; darüber Spuren des B; im Ab- 
schnitte yff\. 

Aus der Wigan Sammlung; bei Rollin und Feuardent 
in Paris. 

8. M 5. Gr. 5; 72. — Gleich; mit M vor dem KopfC; und 
im Itf. B. »ö?^. 

Meine Sammlung. Taf. IX No. 5. 

CHOTIS. 

9. iE 4. — Wie No. 1, mit 6^ hinter dem Herakleskopfe, 
und B XOT. auf der Rückseite. 

Mionnet; Suppl. VII; 538; 259; nach Sestini's Classes 
generaleS; 2. Edition, S. 120. 

10. -3E 4. — Wie die vorige, aber nur mit XOT. 

Borrel; Num. Chron. YIII, 1846, S. 20. 

AMINTAS. 

■ 

11. ^ 4. — Krebs. 

Rf. B. AMEINTDY M. in drei Linien, ohne Bild. 

Sestini; Descr. Num. vet S. 460; und ihm folgend, 
Mionnet, Suppl. VIT; 538, 258. 

12. ^ 3. — Gleich, mit B. AMIMTDY M. 

Beger, Thesaur. Brandenb. m, S. 4, und nach ihm, 
Mionnet, Suppl. YII, 656; 99. Vgl auch Friedlaender, 
Archaeol. Zeitung, 1846, S. 266. 
13 A4. — Gleich, mit B. AMEAATDY M. 

British Museum; Cat Northwick 1859, No. 1221; 
Leake, Num. Hell. Kings, S. 39 
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Ans der Uebersioht dieser Beschreibimgen und der sie be- 
gleitenden Anmerkungen, geht klar hervor , da«8 der Erhaltungs- 
zustand der Pariser Exemplare nicht der Art ist, um eine sichere 
Deutung der Monogramme zuzulassen. Dasselbe lässt sich auch 
Yon den No. 9 und 10 voraussetzen; die letztere scheint nicht 
einmal die Spur des B aufgewiesen zu haben, während bei der 
öftem totalen Unzuverlässigkeit der Lesungen Sestini's diejenige 
von No. 9 füglich unbeachtet bleiben darf. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach hat diese Borrell irre geführt. Ich stehe daher nicht an, 
statt /^ (No. 1), M (No. 2 und 5), MA (No. 6) und XOT 
(No. 9 und 10) überall die Figur ytS\ (No. 3, 4, 7 und 8) als 
die richtige vorauszusetzen, um so weniger als schon Sestini ein- 
mal (No. 3) das Monogramm ganz ähnlich darstellte. Dieses löst 
sich nun in natürlichster Weise in die Buchstaben AMVNTOV 
auf, zu welchem Namen sich das beständig beigegebene Beta fllr 
BAZIAEAZ gesellt. Es scheinen mir ferner auch dagegen keine 
begründete Zweifel erhoben werden zu können, dass die ganze Serie 
No. 1—10 dem Galaterkönige Amyntas zuzutheilen sei, von welchem 
Kupfermünzen mit der gleichen Typenzusammenstellung und mit der 
vollständigen Aufschrift BAZIAEAZ AMYNTOY bekannt sind, 
z. B. bei Mionnet, IV, 403, 2—7; Suppl. VH, 656, 100—102; TW- 
sor de num. et de glypt. Taf XXXn, 16 und 17 etc. Etwas ab- 
weichend von diesen ist das folgende Stück meiner Sammlung: 

14. M 6. Gr. 9, 60. — Bärtiges unbedecktes Haupt des 
Herakles rechtshin, mit der Keule über der 1. Schulter; 
hinter dem Kopfe das Monogramm /A. 

^/l A AAYNTOY' I^^^^^^ schreitender Löwe. 

Diese Varietät verdient dess wegen einige Beachtung, weil 
ihr Monogramm demjenigen der beiden No. 7 und 8 entspricht 
Ein anderes Monogranmi, ^A, findet sich auf den bekannten Te- 
tradrachmen des Königs Amyntas, und ist vom Herzog von Luynes 
(Revue num, 1845, Taf. XH. 1) auf die Stadt Magydos, als Präg- 
stättezeichen bezogen worden. 
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Was die technische und stilistische Ausführung der einzelnen 
Mttnzen heider Gruppen, mit Namen und Titel ausgeschrieben 
oder in Monogrammen dargestellt, anbetrifft, so ist dieselbe aller- 
dings nicht durchgehend die nämliche. Es lässt sich indessen 
dieser Unterschied * leicht aus der Geschichte des Amyntas er- 
klären, nach welcher die verschiedenen Stempel an yerschiedenen 
Orten und zu verschiedener Zeit haben verfertigt werden können. 
Besonders auffallend sind derartige Abweichungen keineswegs, 
denn sie zeigen sich in manchen anderen Serien von Königs- 
mttnzen, wie z. B. in denjenigen des Agathokles, des Hiero, des 
Patraos, der Seleukiden, u. s. w. Auch die verschiedenartige Dju*- 
stellung des Namens kann keine Bedenken gegen die voi^- 
schlagene Vereinigung beider Serien erregen, da z. B. auch bei 
den späteren makedonischen Königsmttnzen vollständige Aufschrif- 
ten mit der Bezeichnung von Namen und Titel durch einzelne 
Buchstaben und Monogramme wechselten. 

Die Lesung der Buchstaben hinter den Köpfen der Nr. 1 — 5 
und 9 scheint mir nicht auf genügend sicherer Basis zu stehen, 
um daraus Schlüsse auf Daten zu erlauben. Wären indessen die 
Zeichen €.^ und H als Angaben der Jähe 6 und 8 au&ufassen, 
so würde de Luynes' Berechnung, betreffend die Zahl IB auf den 
Tetradrachmen, als irrig dahinfallen, indem er die Jahreszahl 12 
für das erste Begierungsjahr des Amyntas und das zwölfte der 
Antiochenischen oder Gaesarianischen Aera annahm. 

Dass die Goldmünzen, mit den Typen und der Aufschrift 
der Tetradrachmen des Amyntas, insgesammt moderne Fälschungen 
aus Smyma sind, hat bereits Herr L. Meyer in Huberts Numism. 
Zeitschrift, III, S. 437, bekannt gemacht 

Was schliesslich die angeblichen Mttnzen eines Königs Amintas 
von Kibyra anbelangt (No. 11 — 13), so fallen diese einem gänzlich 
unbekannten Fürsten Amemtos zu, welcher nach Leake a. a. 0. 
vielleicht irgendwo in Commagene oder im nördlichen Mesopotamien 
regiert hatte. 

Winterthur. F. Imhoof-Blumor. 



Unedirte Kleinasiatische Kaisermunzen. 



No. 1, LYCAONIEN. BARATEA. 
Philippas I. iE 8. Gewicht 18, 76. 

AY. KAI. M. lOYAl. «lAinnON. 6Y. CE. Kopf Philip- 
pus I. mit Strahlenkrone und mit dem Palndamentum nach 
rechts. 
^f. Stehende Minerva nach r. in der r. Hand Opferschale, 
die Linke anf den Speer gestttzt, an den der Schild mit 
Gorgoneion gelehnt ist Vor ihr za ihren Füssen Eule. 
Umschrift: KOINON. AYKAO. BAPATe(0(N). Das 
Ganze im Perlenkranze. Taf. IX, Nr. 1. 
Bei den älteren Geographen finden wir fttr diese Stadt ansser 
„Baratea'' auch noch die Benennungen „Barattha"; „Barathe'' und 
„Barathra.^ Die Stadt selbst lag an der Strasse von Iconinm nach 
Thyana, (vergl. Forbiger 11. pag. 319). 

Die erste Münze der Stadt wurde von Borrell (Num. Chron. 
Vol. XI) publicirt; und bei der Auktion des BorrelFschen Nach- 
lasses von General Fox erworben. Dieselbe war von Otacilia und 
nur Grösse 6 (n. M.). 

Die Meinige ist die zweite bekannte Mttnze dieser Stadt und 
da sie von einem anderen Kaiser, ein unicum. — 

No. 2. CIUCIEN. MOPSÜESTIA 
Valerianus M 9. 19,87. 

AYT. K. OYAAePIANOC. CC. Büste des Kaisers mit der 
Strahlenkrone und dem Paludamentum n. r. 
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/(/: OYAACAA.. AAOM'eATfiN. Im Felde Tisch mit 
Urne auf demselben. Im Tische in 3 Linien OITOY. 
MAPKOC. Unter dem Tische CT. PKT. (323). Das 
Ganze in Perienrand. Ein bei Mionnet unbekannter Beyers. 

No. 3. PHRYGIEN. ACMONIA 

Poppaea M 3. 2,55. 

nOnnAIA. CEBACTH Aehrenbekränzter Kopf der Kaiserin 
nach rechts ; auf der Brust Weintraube. Das Ganze in 
Perlenkranz. 
Bf' CEPOYHNJOY. KAniTfiNOC. KAI. lOYAlAC. 
CEOYPAC. AKMONEflN. Diana n. r. gehend, in der 
Linken den gespannten Bogen, die Rechte erhoben wie 
zum Auflegen des Pfeils. Vor ihr Leier darüber A. Im 
Felde hinter ihr Monogramm des Wortes Efll. 
Mionnet unbekannt Die erste Mtlnze dieser Kaiserin von 
Acmonia wurde 1853 von Waddington (Voyage en Asie-Mi- 
neure etc.) publicirt, sie ist aber abweichend von der Meinigen. 

No. 4. PHBYGIEN. OCOCLEA 

GordianuB Pius M 8. 14/20. 

AYT. K. M. AN. rOPÄlANOC Belorbeerter Kopf des 
Kaisers mit Paludamentum nach rechts. 
Rf. OKOKAieilN. Sitzender Jupiter n. 1. in der R Opfer- 
schale, die L. auf das Scepter gestützt Das Ganze in 
Perlenkranz. 
Mionnet No. 864 bringt eine Mtlnze yon demselben Kaiser, 
aber statt Jupiter mit Cybele auf dem Revers, und Grösse 6^«, 
während die Meinige GrOsse 8 hat 
Nflrnberg. 

Loul8 Meyer. 



Vermeintliche ZeHgnisse von wendisclien Einfällen 

In Dänemark. 



Wenn man die zahlreichen Schätze der Vorzeit; welche in 
den verschiedenen Ländern zum Vorschein gekommen sind, be- 
trachtet , wird die Ansicht sogleich als die natürlichste hervor- 
treten, dass die meisten von diesen in Fehdezeiten oder während 
ähnlicher, gefahrlicher Verhältnisse um nicht in Feindeshand zu 
fallen verborgen worden sind'). In Beziehung auf die neuere Zeit 
wird es besonders leicht sein, dergleichen Zeugnisse von Bürger- 
kriegen oder von Einfällen fremder Feinde aus Münzfunden nach- 
zuweisen, indem die Jahreszahlen, mit welchen die Münzen der 
späteren Jahrhunderte gewöhnlich versehen sind, in Verbindung 
mit den Fundorten selten Zweifel in der Beziehung hinterlassen. 
Schwerer wird dagegen die Sache bei dergleichen Funden vom 
Mittelalter, da die leitenden chronologischen Data hier nur spar- 
sam sind, indem man fast ganz das so eben erwähnte, zuverlässige 
HüUsmittel vermisst, ja sogar oft in Zweifel sein kann, welchem 
mehrerer Regenten mit demselben Namen die Münzen zugeschrieben 
werden sollen, besonders wenn diese nach einander mit kurzer 
Zwischenzeit oder unmittelbar gefolgt sind, wie es in Dänemark 
zum Beispiel mit Erik Plovpenning (1241 — 1250), Erik Glipping 
(1259—1286) und Erik Menved (1286—1319) der Fall gewesen 
ist Es wird daher von grosser Bedeutung, wenn man von einer 

^) Appian, de bellis civülbuB, IV c. 73: ot f^iy ix yns apti^vmfoy, ot dk 
ix fpgidnoy auififor, ol dt i^ifptQcr ix ruipioy. 
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solchen Periode mehrere^ verwandte Funde aufweisen kann, 
welche durch ihren Inhalt in Verbindung mit den Fundorten auf 
eine unruhige Zeit, die in den betreffenden Gegenden geherrscht 
hat, hindeuten können, und mi^n auf diese Weise zu einem Auf- 
schlüsse konmien kann, welcher nicht so leicht auf der Grundlage 
eines vereinzelten Zufalles gebaut werden darf, wie bei Funden 
von der neueren Zeit, wo die zeitbestimmenden Kennzeichen ge- 
wöhnlich hinlänglich bei jedem einzelnen Funde sprechen, ohne 
dass es nothwendig ist, eine vergleichende Untersuchung zu be- 
nutzen. Obgleich man bei der Untersuchung und Beschreibung 
von Mttnzfunden insofern auf diese Weise vorgegangen ist, dass 
man auf die Aehnlichkeiten oder Unähnlichkeiten zwischen den 
Funden aufmerksam gewesen ist, hat man sich doch gewöhnlich 
darauf beschränkt, ein specifisch numismatisches Resultat aus diesen 
zu ziehen und die Untersuchung des Grundes der Vergrabung 
entweder ganz negligirt oder doch diese als untergeordnet ange- 
sehen in Vergleichung mit den besonderen numismatischen For- 
schungen. Es ist zwar ganz wahr, dass dergleichen Untersuchungen 
über eine von der Geschichte in so vielen Punkten nur so wenig 
erleuchtete Periode in den meisten Fällen fruchtlos sein werden, 
und dass man dadurch zu leicht in das ausgedehnte Gebiet der 
Vermuthungen hineinkommt; es würde doch aber, wenn man Alles 
genau überdenkt, sonderbar sein, wenn man nicht aus den zahlreichen 
und reichhaltigen Münzfunden vom Mittelalter, wenigstens in ge- 
wissen, durch besonders merkwürdige Ereignisse bezeichneten Pe- 
rioden, einzelne Gruppen heraussondem könnte, in Beziehung auf 
welche man dazu berechtigt sein könnte, den Grund ihrer Ver- 
grabung in einem bestimmten, historischen Factum zu suchen. 

Wir werden zuerst einige Funde vom früheren Mittelalter 
betrachten. Nehmen wir zum Beispiel den bekannten, im Jahre 
1848 zum Vorschein gekonmienen Fund vom Gute des Grafen 
Seventlow-Farve in der Nähe der Stadt Oldenburg in Holstein') 

1) 15. Bericht der Schleswig- Holstein -Lanenborgischen Gesellschaft ftr 
die Sammlimg und Erhaltung vateriändischer AlterthQmer, Kiel 1860. 
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SO glaube ich^ dass es nicht an wahrscheinlich ist, in diesem 
Fände ein Zengniss eines yon den Geschichtsschreibern als be- 
sonders merkwürdig hervorgehobenen Ereignisses zn sehen, da 
ein neulich ausgegrabener Fund von Jtttland ihn in eine etwas 
andere Beleuchtung als früher zu stellen scheint. Friedlaender 
glaubt; dass der Fund von Farve frühestens im Jahre 1040 ver- 
graben sein kann, indem er als die jüngste Münze eine englische 

• 

des Königs Hardeknud ansieht. Thomsen ^) hat zwar nachgewiesen, 
dass dieses nicht der Fall ist, indem das einzige Exemplar, auf 
welches gestützt dies behauptet wird, eine unvollständige Münze ist, 
auf welcher nur HAR . . . REX gelesen werden kann, und da sie 
übrigens mit den Typen der Münzen des Königs Harald Harefod 
(Hasenfuss) übereinstimmt, muss «sie diesem Könige zugeschrieben 
werden. Hierdurch wird übrigens die Vergrabungszeit nicht sehr 
verändert, indem die jüngsten Münzen hiernach die des Herzogs 
Bracislaus von Böhmen (1037 — 1055) werden ; da aber eine grosse 
Menge von Münzen vom ungarischen Könige Stephan (997 — 1038) 
im Funde vorhanden war, glaubt MüUenhoff, dass diese von den 
Zügen, welche Kaiser Heinrich der Dritte (1039 — 1056) im An- 
fange seiner Begierung nach Ungarn machte, herrühren, und er 
setzt daher die Vergrabungszeit ins Jahr 1043 oder 1044, in- 
dem er vermuthet, dass der Fund in die Erde zu der Zeit versteckt 
worden ist, als der Fürst Gottschalck sich zum Herrscher der 
Wagrer und Obotriten aufgeworfen hatte und dem Bericht Adams 
von Bremen zufolge mit grosser Strenge das Ghristenthum unter 
diesen Völkern verbreitete. Es ist indessen merkwürdig, dass er 
nicht bei der erstgenantnen Jahreszahl an die Verbindung gedacht 
hat, in welcher der Fund von Farve gerade durch die Nähe des 
Fundortes bei Dänemark mit der grossen Schlacht auf Fyrskov- 
hede') den 28. September 1043 gesetzt werden kann, als Magnus 
der Gute das wendische Heer schlug, welches in die jütländische 
Halbinsel vorgedrungen war, zur selben Zeit, als Swend Estridsen 

1) Berliner Blätter, II, S. 68. 

>) Giesebrecht, Wendische Geschichten II, S. 83. 

28 
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als Nebenbuhler des Thrones aufgetreten war und Aufruhr im 
Reiche verursacht hatte. Dieses scheint dadurch bestätigt zu 
werden^ dass es später sowohl von dänischen als von norwegischen 
Verfassern *) nachgewiesen ist, dass Fyrskovhede in der Nähe der 
Stadt Schleswig lag, nicht aber in Nordjütland; zu näherer Er- 
läuterung in der Beziehung wird aber eine Betrachtung des oben 
erwähnten jfitländischen Fundes, welcher mit dem Funde von 
Farve vermuthlich zusammengehalten werden muss, nothwen- 
dig sein. 

Am Ende des Jahres 1870 wurden nämlich im Kirchspiele 
Louns in der Nähe von Hvalpsund, Gislum Harde, Aalborg Amt^ 
folgende Mfinzen ausgegraben: 

Dänische: Hardeknud (1035—1042) 67 Stücke. 

Englische: Knud der Grosse (1014—1035) 11 Stücke und 

3 Bruchstücke. 

Harald Harefod (Hasenfuss) (1035 — 1039) 3 

Stücke. 
Deutsche: Otto der Dritte (983—1002) 3 Stücke. 

Heinrich der Zweite (1002—1024) 1 Stück. 

Conrad der Zweite (1024—1039) 3 Stücke. 

Erzbischof Piligrim von Cöhi (1022—1035) 1 

Bruchstück. 
Unbekannt 1 Stück. 

Einige einzelne Münzen von denselben Regenten waren kurze 
Zeit früher in derselben Gegend vorgekommen und den einge- 
holten Erkundigungen nach hat man Grund, anzunehmen, dass sie 
zum Funde von Louns gehört haben. Wie man aus dem gege- 
benen Yerzeichniss sehen wird, muss dieser wahrscheinlich ent- 
weder während der Regierung Hardeknud's (1035 — 1042), oder 
im Anfange der Regierung Magnus des Guten (1042 — 1047) ver- 
graben worden sein. Man würde vielleicht, da keine englische 

*) Worsaae in ADoaler for nordisk Oldkyndigbed, 1852, S. 122 ff., Manch 
Det norske FoUls Historie, II, S. 23-25, Schiern, Historiske Stadier II, 
S. 442, Anm. 
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Münze von Hardeknnd im Funde vorhanden ist; annehmen können, 
dass er vergraben worden ist, bevor Hardeknud König in England 
wurde, folglich spätestens ungefähr 1039 oder 1040. Dieses 
scheint Thomsen aus dem angeführten Grunde in Beziehung auf 
den verwandten, reichhaltigen Fund von Nylarsker in der Insel 
Bomholm^) anzunehmen; da Hardeknud aber nur ein Paar Jahre 
in England regierte, ist es nicht wunderbar, dass die jüngsten 
Münzen dieses Königs, welche überdies in einem fremden Lande ge- 
prägt sind, noch nicht den Weg zu diesem, zum Theil etwas abge- 
legenen Orte in Jütland gebunden hatten. Selbst die eigenen Münzen 
des Landes darf man ja nicht sogleich nach der Prägung über 
das Ganze verbreitet zu finden erwarten, sondern sie werden sich 
erst allmählig verbreiten und es beruht wesentlich darauf, wie 
lebhaft der Verkehr in den betreffenden Gegenden ist, ob das 
Neue schnell den Weg zu diesen finden kann, wie auch reine 
ZuföUigkeiten mitwirken können. Aus den Münzfunden von der 
neueren Zeit geht hervor, dass die jüngsten Jahreszahlen durch- 
schnittlich ein Paar oder sogar mehrere Jahre älter sind als das 
Ereigniss, welches man mit Wahrscheinlichkeit wegen der Fund- 
orte und anderer Umstände als Grund der Vergrabung ansetzen darf. 
Man darf daher berechtigt sein, die Vergrabungszeit des Fundes 
von Louns in den Anfang der Regierung Magnus des Guten, nicht 
aber in die Zeit Hardeknuds zu setzen, besonders da der Fundort 
und die historischen Ereignisse dadurch auf beste Weise überein- 
stimmen. Wie bekannt hatte der schlaue Svend Estridsen durch 
sein einschmeichelndes Benehmen in dem Grade verstanden den 
jungen König Magnus zu bethören, dass dieser im Spätjahre 1042 in 
Kongshalle ihn zum Jarl ^) über den südlichsten Theil seiner Reiche, 
welcher immer von Angriffen der heidnischen Ostseevölker be- 
droht wurde, ernannte. Magnus folgte selbst Svend nach Jütland, 
indem er zur selben Zeit die Hochzeit seiner Halbschwester Ulfhild 
mit dem Herzog Ordulf oder Otto von Sachsen feierte, in dem er 

>) Berliner Blätter 11, S. 51 ff, wo dieser Fund unrichtig der Osterlarsker* 
fund genannt wird. ') Statthalter. 

23» 
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hoffte y einen werthyoUen Bundesgenossen gegen die Wenden za 
gewinnen. Nachdem Magnus nach Norwegen zurückgekehrt war, 
empörten sich im Laufe des folgenden Winters die Dänen unter 
Svend Estridsen gegen Norvegen und in Viborg wurde Svend 
auch zum König ausgerufen; wie es scheint, hat er auch in 
Verbindung mit den Wenden gestanden , indem sein Geschlecht 
auf verschiedene Weisen mit vielen von deren am meisten ein- 
flussreichen Häuptlingen verknüpft angenonunen wird; der oben 
erwähnte Gottschalk war sein Schwiegersohn, und nahm eine 
Zeit lang Theil am Kriege gegen König Magnus. Sobald 
dieser den Aufruhr erfuhr, bereitete er sich dazu, ihn mit 
Kraft zu unterdrücken; Svend, verzweifelnd an den glück- 
lichen Ausgang seiner Sache, flüchtete sogleich zu dem König 
Anund Jacob in Schweden, und Magnus, welcher indessen mit 
einer grossen Flotte nach Jütland gekommen war, strafte die Auf- 
rührer mit grosser Strenge, liess viele von ihnen tödten^ verbrannte 
einige und zwang andere grosse Geldsummen zu be- 
zahlen. Der Umstand, dass Louns in der Nähe von Hvalpsund 
liegt, welcher ein Theil des LiimQords ist, kann auf diese Weise 
den Grund der Vergrabung erklären, indem die Flotte Magnus' 
wahrscheinlich hier eingelaufen ist um den Aufruhr im Innern 
des Landes zu treffen und namentlich die abtrünnige Stadt Viborg, 
welche ungefähr 4 Meilen von Louns liegt, zu strafen. Damach 
griff Magnus Jomsburg an und zerstörte sie und auf der Rückkehr 
kämpfte er siegreich mit einer Wikingenschaar bei Rügen. Dass 
der Fund von Nylarsker auf Bomholm, welcher unzweifelhaft aus 
derselben Zeit, wie die Funde von Louns und Farve ist, und 
dessen Vergrabungszeit nach dem oben Entwickelten gewiss ein 
Paar Jahre früher, als Thomsen angenommen zu haben scheint, 
gesetzt werden darf, auf diese, in der Nähe geschehenen wich- 
tigen Ereignisse deuten kann, ist möglich, da die Insel damals 
ein Zufluchtsort für Wikinger war. Nachdem Magnus die See 
gereinigt hatte, zog er nach Hedeby (Schleswig) und besiegte auf 
Fyrskovhede mit Hülfe seines Schwagers Otto den 28. September 
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1043 das mächtige wendische Heer, welches indessen auf die 
Halbinsel vorgedrungen war und sich drohend Ribe genähert hatte. 
Dass diese grosse Niederlage Entsetzen bei den wendischen Völ- 
kern an den Küsten der Ostsee erregt haben muss, ist natür- 
lich, und undenkbar ist es nicht, dass sie einen Einfall in ihr 
eigenes Land Yon dem berühmten dänisch -norwegischen Könige 
befürchtet haben können, welcher, selbst Sohn eines Heiligen, 
durch seine Thaten im jungen Alter auch für diese Heiden als 
mit übernatürlicher Kraft ausgerüstet dastehen musste, da, der 
Sage nach, merkwürdige Wunder seinen Sieg begleitet haben 
sollen, wie auch sein Bund mit ihrem Feinde, dem Herzog Otto, 
welcher kürzlich durch Holstein gezogen war um ihm zuhelfen, 
und sein Aufenthalt im Winter 1043 — 1044 in der Nähe . der 
Stelle, wo die Schlacht geliefert war, eine solche Furcht be- 
gründen konnte^). Man darf daher vielleicht annehmen, dass der 
Fund von Farve, welcher gerade aus dieser Periode herrührt, 
wegen der erwähnten Ereignisse* vergraben worden ist. 

Wir wenden uns demnächst zu einer anderen interessanten 
Periode des Mittelalters, welche ebenfalls durch eine Invasion der 
Wenden, aber in andere Theile Dänemarks bezeichnet ist, und 
wir werden nun untersuchen, ob man ähnliche Zeugnisse von diesen 
Ereignissen aufisuweisen hat 

Es war das Jahr 1259, als der Streit zwischen dem Königs- 
thum und der Geistlichkeit in offenbaren Kampf überging. Nach- 
dem der übermfithige Erzbischof Jacob Erlandsen in Lund dem 
König Ghristopher lange Zeit getrotzt hatte, Hess dieser ihn den 
5. Februar in Lund arretiren und nach Hagenskov in iPühnen 
führen. Da nach den Bestimmmungen in der sogenannten Veile- 
Constitution (cum ecclesia Daciana) vom 6. März 1256, dass, wenn 
ein Bischof gefangen oder belästigt vmrde nach dem Befehl des 
Königs, ja sogar nur, wenn man vermuthete, dass der König 
Schuld daran wäre, das Beich mit Interdict belegt werden und 



^) GieBebrecht, Wendische Geschichten II, S. 84, 85. 
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aller Gottesdienst aufhören sollte, verkündigten die eifrigen Anhän- 
ger Jacob Erlandsen'S; die Bischöfe Peter Bang in Boskilde and 
Keiner in Odense in ihren Stiften das Interdiet, fltlchteten aber so- 
gleich darnach im Monat März, der erste zu dem dänischen 
Vasallen, dem Fürsten Jarimar von Rügen, welche Insel damals 
anter den Eoskild'schen Bischofstahl gehörte. Peter Bang be- 
wog nan Jarimar zum Krieg gegen den König and folgte hu 
Monat April mit aaf seinen Zuge nach Kopenhagen, dessen Schloss 
eingenommen wurde. Kurze Zeit darnach, den 29. Mai, starb 
König Ghristopher plötzlich in Ribe, wie es gewöhnlich ange- 
nommen wird, im heiligen Abendmahle vergiftet, und das von der 
Königin Wittwe Margarethe gesammelte seeländische Baaemheer 
wurde ein Paar Wochen später, den 14. Juni, von Jarimar im 
blutigen Kampfe bei Nostved, in welchem 10,000 Bauern gefallen 
sein sollen, geschlagen; erst bei der Ankunft des norwegischen 
Königs Hakon nach Kopenhagen, mit einer Flotte gelaug es, die 
Wenden zu vertreiben, welche übrigens im folgenden Jahre Born- 
holm und Schonen verwüsteten. 

In unmittelbarer Nähe des Schauplatzes dieser Kämpfe wurde 
im Frühjahr 1870 ein Münzfund gemacht, welcher durch Zusam- 
menstellung mit einigen ähnlichen von anderen Stellen unzweifel- 
haft auf die obengenannten Ereignisse als Grund der Yergrabnng 
hindeutete. Im Kirchspiele Herlufsholm, in unmittelbarer Nähe von 
Nt>stved, Oster Flakkebjorg Harde, Sorö Amt, fand man nämlich 
in einem thönernen Gefässe 202 Münzen, von welchen 
1 Stück von Waldemar dem Grossen (1157—1182), 
101 - von Waldemar dem Sieger (1202—1244), (darunter 
8 Stück von Bischof Niels Stiegsen (1225—1245 t 
1249) in Roskilde), 
10 - von Abel (1250—1252) 

40 -. von der Art, welche gewöhnlich Christopher dem 
Ersten (1252—1259) beigelegt werden (darunter 18 
Stück mit Co: Christopher auf dem Adverse und P D: 
Peter Bang (1254—1277) auf dem Reverse), 
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40 Stück von der Art^ welche mit grosser Wahrsctieinlichkeit 

Jacob Erlandsen als Erzbischof in Land beigelegt 

werden, 

3 - mit dem Titel REX ohne Eönigsnahmen (zwei Variet), 

7 - mit yerschiedenen Darstellungen ohne Inschriften (fünf 

Varietäten). 
Da in diesem Funde glücklicherweise Münzen von einem 
Könige vorkommen; dessen Name nur einmal in der dänischen 
Eönigsreihe vorkömmt und über den daher kein Zweifel herrschen 
kann, nämlich Abel (1250 — 1252), wird die Vergrabungszeit so- 
gleich ersichtlich, indem dieser Name die übrigen erklärt. Der 
Fundort, in Verbindung mit den Münzen selbst, von denen keine 
erweislich jünger als die Zeit Christopher des Ersten (1252 — 1259) 
ist, deutet auf diese Weise darauf hin, dass er in die Erde im 
Frühjahre 1259 vergraben sein kann, um nicht in die Hände der 
Wenden zu fallen. 

Dieses wird auch durch einige andere Funde von derselben 
Zeit einleuchten. Der eine rührt von Osterhosinge, Salling Harde, 
Svendborg Amt, in Fühnen her, wo man im Jahre 1840 5654 
Münzen ausgegraben hat, welcher 24 Varietäten enthielt; von 
diesen waren: 

8 Stück von Waldemar dem Sieger, 
1 - unzweifelhaft von Erik Plovpenning, 
14 - von Abel, 
4780 - von Christopher dem Ersten, 
282 - von Bischof Peter Bang von Eoskilde, 
71 - mit der Inschrift REX ohne Eönigsnamen und 
498 - mit verschiedenen Darstellungen ohne Inschriften. 
Wie man sehen wird, ist keine von diesen zahlreichen Münzen 
erweislich jünger als die Zeit Christopher des Ersten und man 
darf gewiss annehmen, dass dieser Fund aus demselben Grunde, 
wie der von Herlufshglm vergraben worden ist. Ganz gewiss 
kamen die Wenden nicht zur Insel Fühnen, aber die Nähe der 
siegreichen Feinde, welche eine bedeutende Flotte gehabt haben 
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müssen, mnss hinlänglich gewesen sein, um Furcht vor einer In- 
vasion von ihnen in Ftthnen zu ert'egen; hierzu kommt auch, dass 
die Gegenwart des arretirten Erzbischofes auf Hagenskov, welches 
ungefähr drei Meilen von Osterhosinge lag, leicht Anlass zur Fehde 
in der Gegend geben konnte. Vielleicht hat auch das Interdict, 
welches zum ersten Male in Dänemark verkündigt wurde, welches 
aber, ausser im Erzstifte, gerade nur in den Stiften Roskilde und 
Odense, von denen die beiden erwähnten Funde herrühren, ver- 
kündigt wurde, dazu beigetragen, das Entsetzen zu vermehren, 
welches der Einfall und Sieg der Wenden verursacht haben muss 
und welches durch die Nachricht des plötzlichen Todes des Königs 
genährt worden ist, in welchem die Partei der Kirche, zu einer 
Zeit wie die damalige, leicht die Menge eine Strafe des Himmels 
für sein gottloses Benehmen gegen die Diener des Herrn zu sehen, 
bewogen haben kann. 

Einen mit dem letzt erwähnten, genau übereinstimmenden 
Fund habe ich neulich in einer vom verstorbenen Kammerherm 
Vind zu Bokkeskov und Sandarumgaard hinterlassenen Münz- 
und Medaillensammlung getroffen. In dieser fand ich nämlich 192 
stark mit Erde besetzte Münzen, welche augenscheinlich früher 
nicht untersucht worden waren, und welche durch ihr gleich- 
artiges Aussehen, in Verbindung damit, dass sie von den übrigen 
getrennt gehalten waren, darauf hindeuteten, dass sie zu einem 

■ 

und demselben Funde gehören müssten. Eine genauere Unter- 
suchung, nachdem sie gereinigt worden waren, hat diese An- 
schauung bestätigt. Der Vind'sche Fund enthielt: 

1 Stück von Erik Plovpenning und Jacob Erlandsen als Bischof 

in Boskilde (1249—1254), 

2 - von Abel, 

150 - von Christopher dem Ersten (zwei Varietäten), 
9 - von Bischof Peter Bang in Boskilde, 
2 - mit dem Titel REX ohne Königsnamen, 
28 - mit verschiedenen Darstellungen ohne Inschrift (vier 
Varietäten). 
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Die merkwürdige Uebereinstimmung zwischen diesen zwei 
letzten Funden war mir natürlicherweise sogleich auffallend, leider 
ist es aber nicht gelungen^ Nachricht zu erhalten, wann oder wo, 
oder unter welchen Umständen die letzt erwähnten Münzen ge- 
funden sind. Dessenungeachtet hat dieser Fund ein nicht geringes 
Interesse, indem es ja höchst wahrscheinlich ist, dass er von 
einem der Güter des verstorbenen Eammerherm Vind herrührt, 
entweder Bokkeskov in Prosto Amt auf Seeland , ein Paar Meilen 
von Nostved, oder Sanderumgaard in Odense Amt in Fühnen. 
Nach dem oben Entwickelten wird man leicht sehen, dass der 
Grund der Vergrabung in beiden Fällen in den erwähnten Ereig- 
nissen gesucht werden kann, zumal da es scheint, dass man sich 
erinnert, in älterer Zeit einen ganz ähnlichen Fund unter den 
Nachlassenschaften eines Verstorbenen unter ähnlichen Umständen 
gefunden zu haben, und dass das Wahrscheinlichste war, dass 
dieser von Seeland herrührte. Endlich hat man auf der Insel 
Bomholm, — welches sehr interessant ist — in den Trümmern 
der Vestung Lilleborg, welche ein Theil der grösseren Vestung 
Gamleborg, die Jarimar von Rügen im Jahre 1260 wahrscheinlich 
eingenommen hat, gewesen ist, Münzen von einem der Waldemare, 
Erik, Abel und Christopher gefunden'), und es scheint dem- 
nach, dass man theils von dem von den Wenden in den Jahren 
12Ö9 und 1260 verheerten Theil des Landes und theils von den 
benachbarten Gegenden einen Gyclus von verwandten Funden aus 
derselben Zeit aufweisen kann, deren Vergrabung man vielleicht nicht 
ohne Grund diesen kriegerischen Ereignissen zuschreiben kann. 

i) Antiquariscke Annaler IV, S. 165—166, 189-191, 223—325, 398. 

Kopenhagen. 

P. Brock. 
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Welche hohe Bedeutung eine genaue Verzeichnung der Münz- 
funde für die Münzkunde des Mittelalters hat, ist jetzt allgemein 
anerkannt; fUr keinen Zeitabschnitt aber besitzt sie wohl eine 
höhere Wichtigkeit als fttr die Zeit der sächsischen und fränkischen 
Kaiser, denn es fehlt noch viel, dass wir im Stande wären, die 
Münzen der verschiedenen gleichnamigen Kaiser und anderer Münz- 
fürsten mit Sicherheit zu sondern», die meisten aus den Münzen 
selbst entnommenen Kriterien täuschen, während die Funde unsere 
besten, niemals trügenden Lehrer sind. Mit Freuden haben wir 
daher jeden neuen derartigen Fund zu begrüssen, er lehrt uns 
nicht nur neue Arten kennen, sondern widerlegt auch entweder 
und berichtigt bisherige Aufstellungen oder bekräftigt, was wir bis 
dahin nur vermuthen konnten. Nicht viele aber sind erst einiger- 
massen genau beschrieben und von diesen erst sehr wenige so, 
dass nicht manche Unterlassungssünden zu bedauern blieben, denn 
über das Wesentliche war man sich früher und ist man sich theil- 
weise auch jetzt noch nicht klar. Es fehlt noch durchaus an jeder 
übersichtlichen Zusammenstellung des Stoffes. Mit einer solchen 
bin ich jetzt beschäftigt, und habe Obigem gemäss, eine Skizze 
aller veröffentlichten Fundbeschreibungen, als nothwendige Grund- 
lage voranzuschicken, ftlr nöthig erachtet 

Diesen kann ich den nachstehend verzeichneten Fund an- 
schliessen, welcher sich im Besitze der Kaiserl. archäologischen 
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Kommission zu St Petersburg befindet und mir durch die Gefälligkeit 
des Herrn Prof. Iversen daselbst zur Untersuchung und Veröffent- 
lichung zugesandt wurde. Letztere verdient er trotz seines geringen 
Umfanges, wegen der verhältnissmässig grossen Anzahl interessanter 
und unedirter Stücke die er begreift, sowie auch wegen der man- 
cherlei brauchbaren Aufschlüsse , die er uns giebt, in reichem 
Masse. Gehoben ist dieser Schatz im vorigen Jahre im Dorfe 
Dobra (Kreis Plock, Gouvernement Plock, Königreich Polen). 
Dass er mir in seinem vollen Umfange, was wenigstens die Mün- 
zen anbetrifft, vorliegt, darüber kann, wie man sich aus der nach- 
stehenden Beschreibung überzeugen wird, wohl kein Zweifel sein ; 
ob aber nicht auch, wie gewöhnlich, Schmuckstücke mit ausge- 
graben sind, ist freilich eine andere Frage, über die ich jedoch 
nichts habe erfahren können und die für unsere Zwecke auch gleich- 
gültig ist. Auffallend könnte nur allenfalls noch sein, dass sich 
die Ausbeute an arabischen Münzen auf 2, noch dazu werthlose 
Stücke beschränkt; die Möglichkeit, dass ein Liebhaber dieser 
Mttnzklasse aus dem Funde für diese seine Specialität das Dien- 
liche ausgewählt hat, ehe er an seinen jetzigen Eigenthümer ge- 
langt ist, mag also der Zweifler für wahrscheinlich ansehen. Die 
Münzen vertheilen sich wie folgt: 



A. Deutschland. 

L F E A N K E N. 

Kainz. 

1. Otto III? Der bekannte Denar mit der Kirche, i^ Kreuz, 
in meist undeutlichen Geprägen, ähnlich wie Gappe K. M. I 
Taf. II, 13, II Taf. XXII, 236, 237, 243. Göte 134, 152. 

22 Exemplare, zusammen 25,7 Gr. 
Ein Stück hat OMCCIA (Götz 185). 

2. Aehnlicher Obol mit verwischten Aufschriften. 

1 Expl. 0,44 Gr. 
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3. Heinrich 11. Denar von demselben Gepräge, gleichfalls 

schlecht erhalten. Aehnlich Gappe E. M. I Taf. IV, 50. Götz 
197, 198. 2 Expl., 1,2 Gr. 1,22 Gr. 

4. HEI REX bärtiges, gekröntes Brustbild mit Scepter. 

Hf. MO ITA8 Gebäude. 

4 Expl., 1,37 Gr. 1,6 Gr. 1,61 Gr. 1,75 Gr. 
Cappe K. M. I Taf. Vn, 112. Götz 309, 310. Lelewel XIX, 41. 

Bis auf Friedlaender legen alle Schriftsteller diese Mttnzen 
späteren Kaisem bei, was jedoch auch andere Funde' widerlegen. 

5. Erzbischof Willigis? 975—1011. 

HhIMO (gon) TID Brustbild, anscheinend des Erzbischofs. 

lif. OTT DM Kreuz mit den vier Kugeln'). 

1 Expl. 1,67 Gr. 
Groschenkabinet IX. Fach. Taf. I, 2. Lelewel HI, S. 144. 
Gappe Mainz No. 71 und 72. 

6. Aehnlich, aber mit Heinrichs 11. Namen. 

18 Expl., zusammen 29,9 Gr. 
Cappe K. M. I Taf, XVn, 287. 

Die schlechte Ausprägung lässt es bei einigen Stücken zweifel- 
haft, ob sie nicht Otto's Namen tragen, doch sind letztere seltener, 
die undeutlichen Exemplare daher hier mitgezählt 




7. Aehnlicher Obol, mit 4<M060 ... Hf. . . VEHP . . . 

1 ExpL 0,7 Gr. 
Die Buchstaben der ^f. sind plump und daher wenig sicher, 
in der Abbildung sind sie etwas zu gross dai^stellt Die Mttnze 
ist unedirt 



>) Hier, wie fiberall, gebe ieh von mehreren Mfinseii nur die UmBchrifteu 
der deutlichsten, ohne Rfickisicht auf kleine Abweichangen bei den Mdereo. 
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Speier. 

8. Denar mit fast erloschenen Umschriften^ aber vom Glepräge 
wie Cappe K. M. I Taf. XVII, 281. (Kirche mit schrägem 
Eugelkrenz. lif. Kreuz mit einer von Punkten begleiteten 
dicken Kugel in jedem Winkel). 1 Expl. 1,13 Gr. 

Worms. 




Otto m? 

9. (W)ORM . . . (rückläufig) Kirche mit Ringel in derselben. 

H/l OT AVC * Kreuz mit Bischofstab in einem, und 

je einer Kugel in den andern Winkeln. 

20 Expl., zusammen 22,1 Gr. 
Aehnlich Köhne N. F. XIV, 11. 
Ein so verhältnissmässig vollkommenes Exemplar wie vor- 
stehendes, ist selten, die übrigen haben fast alle nur Schriftreste. 
Ganz gut ausgeprägte sind mir noch nie vorgekommen. 

10. Aehnlich, aber in der Kirche ein Kreuz. Hf. statt des Bischofs- 
stabes ein Halbmond, gestürzt über einem Keile. 1 ExpL 

Köhne N. F. XTV, 12. Ungewiss, ob von Otto oder von Hein- 
rich IL (s. Cappe K. M. I Taf. XXI, 373 und Taf. XXH, 242). 

Wfinburg. 
Otto HI. 

11. (*SK) iL (lA) N (VS) Kopf des HeiUgen rechtshin. 

Hf. OTTO REX • Kreuz. Cappe K. M. H Taf. XXH. 240. 

1 ExpL 0,93 Gr. 

12. co*KiL(iA)Nco dessen Kopf rechshin. ^f. OTTO ltA{P)B^ 
Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 

7 Expl., zusammen 7,76 Gr. 
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n. SACHSEN. 

13. Otto m. * D'ILR^A * REX Kreuz mit ODDO in den Win- 
keln. Rf. KTeAHLHT Kirche. 235 Expl. Gew. 307 Gr. 

K. M. I Taf. m No. 11, 12 u. s. w. 

Keine andere Münzart war so zahlreich vertreten, als diese. 
Zu verwundern bleibt nur, dass die ältere Art mit AMEN hinter 
dem Titel (Cappe K. M. I Taf. III, 6—10) welche im Stolper 
Funde neben dieser Art in vielen hundert Exemplaren auftrat, 
und auch in dem Minsker ihr fast die Wage hielt, hier gänzlich 
fehlt. Es scheint daher deren Umschmelzung bald nach dem 
Jahre 1000 stattgefunden zu haben. 

14. Obol gleichen Gepräges. 2 Expl., 0,62 Gr. 0,7 Gr. 

15. OTTO REX ÄDGLOeiDA gekrönter (oder diademirter) 
Kopf linkshin. Bf. * DHC^RA * REX Kreuz mit ODDO 
in den Winkeln. 

3 Exemplare, von denen 1 mit rückläufiger Inschrift der ^f. 

1,37 Gr. 1,4 Gr. 1,69 Gr. 
Cappe K. M. I Taf. III, 13. 

Herzog Bernhard I. 973—1011. 

16. BERNHARDVS DVXI derselbe diademirte Kopf linkshin. 
!(/. NNOMINED-NI AMEN kleines Kreuz. 

6 Expl., zusammen 8,62 Gr. 
Böhmen's sächs. Groschenkab. Taf. I, 2. 

Nur das eine Exemplar hat das I hinter DVX, 2 andere 
haben etwas missrathene Umschriften. 

17. BERNHARDVS DVX kleines Kreuz, i?/ (N) NOMINE DNI 
AMEN kleines Kreuz. 13 Expl., zus. 15,5 Gr. 

Böhmen's sächs. Groschenkab. Taf. I, 4 

So gut ausgeprägte Exemplare, wie das hier beschriebene, 
kommen nicht häufig vor, die meisten haben die eine Seite nur 
seicht ausgeprägt und erinnern stark an die ältesten und grössten 
Wendenpfennige (s. unten No. 27). Gewöhnlich legt man diese 
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Münzen dem zweiten Bernhard bei ; wie unsicher diese Zntheilung, 
habe ich bereits früher (Berl. Bl. I No. 16) bemerkt. 

18. BERNHA . . . grosse Kugel. Bf* . NMONNIO . . . soll 
heissen IN NOMINE DNI AMEN) Kreuz. 1 Expl. 1,2 Gr. 

Dortmund. 
Otto IIL THERT- 

19. * ODDO * REX Kreuz mit vier Kugeln. Rf. * 

MANNI 

Cappe K. M. I Taf. II, 6. 2 Expl., 0,95 Gr. 1,12 Gr. 

20. (Thero) TM . . NH sehr roh gezeichnter Kopf. Bf. (OD) DO 
IMPERA . . . Kreuz mit 4 Kugeln. 1 Expl. 1,7 Gr. 

Götz, K. M. 169. — Sehr überwichtig ausgeprägt. 
Heinrich IL 

21. HEINRICVS REX Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 
Bf. THROTMONIA kleines Kreuz. 1 Expl. 1,41 Gr. 

Unedirt. Wahrscheinlich Heinrich's ältestes Gepräge, ohne 
das Brustbild, welches alle späteren schmückt und ganz wie 
der hier nicht vertretene Denar Otto's III. bei Götz, 130. 

22. *HE.NRICVc/) RE . gekrönter Kopf linkshin. i?/: THRET 
MANNI (rückläufig) Kreuz mit vier Kugeln. 

1 Exemplar 1,44 Gr. 

23. Aehnlich, aber HEINRIC(hus) REX. Bf. (Thr)OTMONIA. 

1 Expl. 1,35 Gr. 

24. H(EI)RICHVS REX (diademirter(?) Kopf linkshin. Bf.TH?. 
OTMONIA Kreuz mit 4 Kugeln. 2 Expl. 1,47 Gr. 1,55 Gr. 

Berl. Bl. I Taf. II, 16. 

Magdeburg. 

25. Otto III. * DICR-A REX Kreuz mit OTTO in den Win- 
keln. Bf. * MAGADABVBC Kirche. 1 Expl. 1,48 Gr. 

Cappe K. M. I Taf. HI, 14. 

26. Denare mit Magadaburg um eine Kirche. Bf. In nomine 
Dni amen um ein kleines Kreuz ^ ähnlich wie Köhne N. F. 
Taf. XIV, 2, nur weniger korrekt 6 Expl. zus. 6,7 Gr. 
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Wendenpfennige, 

27. der grössten und ältesten Art, Nachahmungen der Karolinger 
Denare (von Ludwig dem Frommen, XPISTIANA RELIGIO?) 
wie Köhne, Zeitschr. lü Taf. X, 1. 6 Expl., Gew. 8,8 Gr. 

28. Aehnliche, aber etwas kleiner und undeutlicher ausgeprägt, 
so dass gewöhnlich die Tempelseite schwach sichtbar ist 
Im Gepräge unterscheiden sie sich von der vorigen Art durch 
weniger Striche, an Stelle der Umschrift, und durch die 
Form des Kreuzes, das vier mit den Spitzen aneinander ge- 
stellten Dreiecken (Malteserkreuz) ähnelt. 

8 Exemplare, Gewicht 10,1 Gr. 

29. Nachahmungen der vorstehenden Magdeburger mit In nomine 
Dni amen (No. 26). Cappe K. M. I Taf. XV, 252. 

52 Exemplare, Gewicht 65,6 Gr. 
Es verdient bemerkt zu werden, dass die so unendlich 
häufigen Wendenmünzen mit Malteserkreuz, ^f. Kreuz, dessen 
Arme in Kugelkreuze enden (Cappe K. M. I Taf. XV, 250) 
und ähnliche hier fehlen, 6ie scheinen also erst später ge- 
prägt zu sein. 

ttuedlinlraig. 
Otto IIL 

30. (4<D-I)CR-A R(€X) rückläufig, Kreuz mit ODDO in den 
Winkeln. Itf. SCSSERVA-CIVS (rückläufig) Kirche mit T-T 
zur Seite. Götz K. M. 137, 138. 1 Expl. 1,35 Gr. 

III. LOTHRINGEN. 

31. Ottol. OTTO REX Kreuz mit vier Kugeln. ^f.COLOH\^ 
Cappe K. M. I Taf. IH, 1. AG 

40 ExpL Gew. 60 Gr. 

Diese Münzen sind aUe mehr oder weniger beschnitten, 
zum Unterschiede von den in älteren Funden vorkommenden. 
Schon Thomsen hat dies gelegentlich der Funde von Oster- 
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Larskjer und Mnnkegaard bemerkt (Berl. Bl. II S. 59., III 
S. 38). Ihr Gewicht ist aber immer noch bedeutend. 

Otto ni. 

32. Anscheinend mit ODDO REX. Rf. Kölner Monogramm, 
ähnlich wie Cappe K. M. I Taf. II, 2. 

2 Exemplare, 1,0 Gr. 1,18 Gr. 
Der Titel nicht deutlich, daher ungewiss. 

S 

33. * ODDO * IMPAVG Kreuz mit vier Kugeln. Bf. COLONI 

Cappe K. M. I Taf. II, 8. A 

13 Expl., zus. 17,2 Gr. 

34. * OD 6 DO HH-O Kreuz mit vier Kugeln. Bf. Monogramm 
mit rückläufigem COLONI. 1 Expl. 1,1 Gr. 

Sehr gut geprägte Nachahmung. 
Heinrich IL §. 

35. HEIN(RICHjVS REX Kreuz mit vier Kugeln. Bf. COLONII 

Cappe K. M. I Taf. IV, 57. A 

2 Expl., 1,11 Gr. 1,55 Gr. 

Dinant 

Otto in. g 

36. (*OT)TO (RE)X Kreuz mit vier Kugeln, ^f. DEON- 

Unedirt. A 

1 Expl. 1,05 Gr. 
LfittiolL 

Otto m. (oder Heinrich II.) 

37. (OTTO CRAOI REX) diademirtes Brustbild linkshin. 

Rf. LED(CI) Rev. Beige VI Taf. IX, 17. 1 Expl. 0,98 Gr. 
A 

Masitrichtk 
Heinrich IL 

38. (HEIN(RICVS) REX diademirtes BrustbUd rechts. W^ (HEN 

RICVS MONE)TA Kreuz, mit je einer Kugel in 3 und M 

im vierten Winkel. 

BerL Bl. IH Tat XXVU, 7. 1 ExpL 1,2 Gr. 

24 
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Münsterbilflenl 

39. *OTOIIIOIIITOII* Kreuz. /?/: 1111011111 

A 1 Expl. 0,9 Gr. 
E 
Eine Nachahmung, ähnlich der besseren, Revue num. Beige 

ILSer. Bd. VI S. 422. 

Mets. 
Bischof Adalbero I., 929—964. 

40. *ADEL(BERO) viersäulige Kirche. Ä/. (IM)PERA(TAV) 
Kreuz mit OTTO in den Winkeln. 

2 Expl., 1,46 Gr. 1,77 Gr. 
Saulcy, Metz Suppl. Taf. I, 1. Lelewel XIX, 10. 
Bischof Theodorich IL, 1006—1047. 

41. ... ODERICVS PR(esul) Kreuz mit 4 Kugeln. l(f. HEIN . 
.... MET viersäuliger Tempel. 

^ 4 Expl., 0,96 Gr. 1,1 Gr. 1,12 Gr. 1,48 Gr. 

Diese Münze bestätigt aufs Neue meine frühere Bemerkung 

Berl. Bl. I S. 19), dass der ähnliche Denar in den mäm. 

St. Petersb. IV S. 103 nicht nach Basel gehören kann, da 

der dortige Theodorich (1041 — 1048) zu spät gelebt hat 

Trier. 

Otto m? ß 

42. * OTTO (RE)X Kreuz mit vier Kugeln. Hf. TREVE(R) 

Cappe K. M. I Taf. n, 7. A 

4 Expl., 0,86 Gr. 0,9 Gr. 1,05 Gr. 1,34 Gr. 

Yerdnn. 
König Heinrich I. 

43. Beschnittene (oder knapp ausgeprägte) Nachbildungen des 
Denars bei Robert, num. du Nord > Est de la France Taf. XVII, 
5. Friedlaender Obrzycko II, 5, Lelewel XIX, 25, ähnlich wie 
Cappe K. M. I Taf. XIH 206, 207, 209. 5 Expl., zus. 5,05 Gr. 

Dass Cappe diese Nachahmungen ganz ohne Grund auf 
Arnulf, Ludwig das Kind und Conrad I. vertheilt, während 
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sie doch jünger, nicht älter als die von Heinrich I. herrühren- 
den Urstücke sind, habe ich schon andern Orts bemerkt. Sie 
scheinen ans dem Ende des X. Jahrhunderts zu stanmien. 
Bischof Haimo, 990—1024. 

44. (H€l(MO €PIS) Kreuz mit einer Kugel im zweiten und vierten 
Winkel. /?/: OTT(OMP), im Felde AVG. 

2 Expl., 1,15 Gr. 1,29 Gr. 
Robert a. a. 0. XVIII, 8. M6m. St. Pet. IV Taf. XIV, 1. 

IV. SCHWABEN 
Augsburg. 
Bischof Heinrich L, Graf von Geisenhausen, 973 — 982. 

45. Hh HEINRICVS ERco Kreuz mit je 3 Kugeln in dreien Win- 
keln, während der letzte leer ist Kf. * AVG(V)STACIVrT 
Kirchengiebel mit ENCI. 1 Expl. 1,6 Gr. 

Beyschlag, Münzgesch. von Augsburg Taf I, 9 und 10. 
Becker 200 seltene Mz. d.' M. A. Taf II, 67. 

Diese Münze ist öfter verkannt, namentlich auch von 
Becker, der sie dem Könige Heinrich IL beilegt; der Titel, 
der auf den bisher bekannten Exemplaren in der Form ER 
erscheint, hat diesen Irrthum verschuldet, denn ER kann so- 
wohl für EP(iscopus), als für RE(x) stehen. Unser ERco 
(oder EDo») lässt letztere Deutung schon weniger zu. Weit 
entscheidender spricht aber gegen König Heinrich II. und für 
Bischof Heinrich I. das Gepräge. 
Bischof Siegfried L, 1000—1006. 

46. QPlCEFRID^' EPS"* (rückläufig) Kreuz mit 3 Kugeln, Keil, 
Ringel und Keil in" den Winkeln, ff/ AV6VS5TA CIVI 
Kirchengiebel mit VVI. — Cappe, Baiern, Taf VIII, 94, 

1 Expl. 1,36 Gr. 
Bischof Bruno (Bruder Kaiser Heinrichs II.) 1006—1029. 

47. +PRVNO EPco Kreuz wie vorher. Bf. AVGqpTA CIV 
Kirchengiebel mit VVI. — Beyschlag Taf^ II, 15. 

1 Expl. 0,8 Gr. Auffallend' leicht, obgleich vortreffllich erhalten. 
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48. *PRVN EPIco, gonst ebenso. 

Cappe, Baiern, Taf. VIII, 96. 2 Expl. 0,91 Gr. 1,0 Gr. 

49. PRVN EPISCOPVS, sonst ebenso. 1 Expl. 1,27 Gr. 

Breiflaoh. 
Otto III. 

50. ... TO * Ulli * . . Kreuz mit € im ersten und einem Krenz- 

eben im dritten Winkel. Rf. BRIISE. 

A 

2 Expl., 1,12 Gr. 1,25 Gr. 

Mem. St Pet IH Taf. XI, 13, Cappe I Taf. XIH, 217. 

Das E in BRIISE ist auf dem einen Exemplare ganz 
deutlich, und in Uebereinstimmung mit dem Texte der M6m. 
St. Pet, während die Abbildung dort A zeigt 
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Bischof Erkambold, 965—991. 

51. OTTO IM . . AV6 unbärtiges, gekröntes Brustbild rechts. 
^r. . . CHAMS ALI . . Kirche. 2 Expl., 1,43 Gr. 1,45 Gr. 

Köhne, Zeitschr. V Taf. III, 3. 
In dem Kopfe haben wir muthmasslich ein Portrait Otto's II. 

Bischof Widerold, 991—999. 

52. OTTO IMPERATO Brustbild wie auf voriger Münze. 

Rf. * VVIDEROLT ERI Kirche. 1 Expl. 1,31 Gr. 

Dieser bemerkenswerth schön ausgeprägte Denar ist un- 
edirt, und muss, des Kaisertitels wegen, in die Jahre 996 — 
999 gesetzt werden. 

Heinrich II., als König. 

'53. HEINRICV(Z) REX Kopf mit Strahlenkrone rechts. Rf. A 
(R)6(ENT)INA Kirche. 

Cappe K. k I Taf. V, 81. 5 Expl., zus. 5,97 Gr. 
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54. HEINR(I)C(V)S REX Krone, i?/ ARGEN TINA auf einem 
durch vier Perlenbogen gebildeten Kreuze, das in jedem 
Winkel einen Stern zeigt. 

Cappe K. M. I Taf. V, 80. 

4 Expl., 1,08 Gr. 1,09 Gr. 1,12 Gr. 1,3 Gr. 

55. HEINRICVS REX unbärtiger Königskopf rechts. Ä/T ARGEN 
-TINA in Form eines Kreuzes, in dessen Winkeln ein Kreuz- 
chen, ein Bischofsstab und 2 Lilienstäbe. 

Götz 243. 4 Expl., 0,86 Gr. 1,33 Gr. 1,36 Gr. 1,37 Gr. 

56. Aehnlich, aber (HEIN)RCVS REX und statt der Lilienst^be 
2 Sternchen, 

Cappe K. M. I Taf. V, 79. 3 Expl., 1,25 Gr. 1,27 Gr. 1,31 Gr. 

Villingen. 
Berthold, Graf von Breisgau. 

57. * OT(TO RE)X Kopf linkshin. /?/ * B(ER)TOL(FVS 
Kreuz mit einer Kugel im ersten und dritten Winkel. 

Unedirt. 1 Expl. 1,36 Gr. 

Graf Berthold erhielt von Otto III. unterm 29. März 999 
Markt- Münz- und Zollgerechtigkeit für Villingen. Münzen 
mit des Verleihers Namen waren aber bisher noch nicht be- 
kannt, sondern nur die nachstehende, gleichfalls sehr seltene. 

58. * HENRICV(S R)EX Diademirter Kopf rechte. Bf. * BE 
(R)TOL(DV)S Krückekreuz mit 4 Kugeln, wie es scheint, 
von Halbmonden umschlossen. 

M6m. St. Pet. HI Taf XI, 10. 1 Expl. 1,3 Gr. 

V. BAIERN. 

• 

Eiohstädt 
Herzog Heinrich IL, nach seiner Rückkehr, 985 — 995. 

59. HENRICVfiC DVX- Kreuz mit einem leeren Winkel, und 
Kugel, Ringel und Kugel in den andern Winkeln. Bf. SCS • 
VVILLIB/VD' Kirchengiebel mit EIHT. — Berl. B. V Taf. 
LVII, 8. 1 Expl. 1,08 Gr. Bei schöner Erhaltung sehr leicht. 
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Kabbarg. 
König Heinrich H., 1002—1004. 

60. 4- HeiNRTCVS ^IX Kreuz mit Keil, 3 Kugeln, Keil und 
Ringel in den Winkeln. lif. NAPPVHOH CLTA (rückläufig) 
Kirchengiebel mit 3103. — Berl. Bl. V Taf. LVH, 11. 

4 Expl., 1,5 Gr. 1,56 Gr. 1,59 Gr. 1,6 Gr. 
Das Kreuzchen am Anfange der Inschrift der j^.hat den 
einen Winkel leer, während sonst auch dieser eine Kugel zu 
zeigen pflegt. ' 

Begensbnrg. 
Herzog Heinrich H, 955—976. 

61. . . EMRICV2C DVX Kreuz mit je 2 Kugeln im ersten, zweiten 

und vierten Winkel (der dritte leer). /?/: NA CIVI . . . 

Kirchengiebel mit ELLIN. — Aehnl. Gr. Kab. XI Taf. I, 7. 

1 Expl. 0,94 Gr. 
Herzog Otto, 976—982. 

62. * •/ OTTO DVX V Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 
Hf. REGNA CIVITAco Kirchengiebel mit 8161. 

Aehnlich Cappe, Baiem, Taf. IV, 43, mit REG^A. 

1 Expl. 1,34 Gr. 
Herzog Heinrich IL, zum zweiten Male, 985 — 995. 

63. HENRICV2C DVX* Kreuz mit Kugel im ersten und dritten 
und Ringel im vierten Winkel (der zweite leer). Hf. REONA 
CVITAco Kirchengiebel mit ECC. 1 Expl. 1,72 Gr. 

Bemerkenswerth schwer. 

64. Ebenso, aber HEIMRICVS DVX. Hf. REGIN-A CIVITAco 
und EL IIN. — Cappe, Baiem, Taf. V, 53. 1 Expl. 1,34 Gr. 

65. Ebenso, aber HINRICVco DVX. /?/: REGNA CIVITAco 
und ICD. 2 Expl., 1,4 Gr. 1,7 Gr. 

Der MUnzmeister ICD, oder, wie auf dem andern Exem- 
plare zu stehen scheint ILD, ist neu. 

66. HV:VNCIS5 DVX. R/. Olli .% ANII Vco A und MAO. 

3 Expl., 1,55 Gr. 1,56 Gr. 1,59 Gr. 
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Die MAO Münzen sind alle, soviel mir vorgekommen 
sind; von barbarischer Arbeit. 

67. Ebenso, aber HENRICV® DVX. ^f. REGINA CIVTAco 

und fiC IG. — Cappe, Baiern, Taf. V, 54. 

4 Expl., 1,7 Gr. 1,74 Gr. 1.74 Gr. 1,75 Gr. 

Ein Exemplar hat CIVITAeo, ein andres R-ONA CVI 
TAoj. Bemerkenswerth ist die regelmässige und schwere 
Ausprägung. 

68. HXICVCIDIqpVN- Bf. OCCINCVTV« und VVII, sonst 
wie vorher. 1 Expl. 1,37 Gr. 

Auch dieser Münzmeister tritt uns auf Münzen dieses Ge- 
präges zum ersten Male entgegen. 

Herzog Heinrich IV. (vor seiner Thronbesteigung) 995 — 1002. 

69. HENIDICV® IDX Kreuz mit Ringel, Kugel, Keil und Kugel 
in den Winkeln. Rf. 131 — NAIDIVI *co (rückläufig) Kir- 
chengiebel mit 3N3. 

Aehnlich Cappe, Baiem, Taf. V, 58 (wo die Inschrift der 
^f. rückläufig). 1 Expl. 1,36 Gr. 

70. Ebenso, aber HENRIC-Va coVX. Hf. DECNA!3VlXV-co 

(rückläufig) und 'JN3. — Cappe, Baiem, Taf.V, 56'): 

2 Expl., 1,24 Gr. 1,27 Gr. 

71. Ebenso, aber * HINCICIV DV«3 • /?/: 3DONA^IAX« und 
Wl. 1 Expl. 0,99 Gr. 

72. Desgleichen, mit HENDICVs^ DVX. Rf. DECXINACCVI 
TAco und WICI. — Cappe, Baiem, Taf.V, 57 und 59*). 

3 Expl., 1,26 Gr. 1,32 Gr. 1,43 Gr. 

Die Inschriften der beiden anderen Exemplare sind ab- 
weichend, das eine hat -HENPICVco DVX rückläufig, das 



1) Nach dem Texte (No. 12ö) steht in der Abbildung die zweite Kiigei 
unrichtig, statt eines Keiles. 

*) Aaf letzterer Münze sind zufolge des Textes (No. 130) die Kreuzzier- 
ratbe falsch abgebildet. 
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andere, ebenfalls rückläufig, HA3ICIAS3 DVX* bei ziemlich 
korrekter Rückseite. Die Stempelverschiedenheiten dieser 
Mttnzklasse sind zahllos. 
Derselbe als König, 1002—1004 und 1009—1014. 

73. T|rlVDHDH3RTI- IIX Kreuz mit Keil, 3 Kugeln, Keil und 
Ringel in den Winkeln. I^. RETNA CHOulV» Kirchen- 
giebel mit II3I3. 1 Expl. 1-,18 Gr. 

74. TJrHeiNRTCv« R6X. i?/ RC-O-NA CIVITAco und ECC, 
sonst ebenso. 1 Expl. 1,58 Gr. 

75. •*■ HeiNRTCV® X. i?/: R6GNA CIVIT VIS und 131/13, übri- 
gens wie vorher. 1 Expl. 1,75 Gr. 

76. ^ HCINRTCVco RX. Hf, R€I6NV CIVTVco und ENC, 
sonst ebenso. 2 Expl., (von den das andere HCNTSCI. 

Vcoh /?/: PCONV. IVTia bat), 1,53 Gr. 1,54 Gr. 

77. -Hf I * HONco l/lCh.V. /?/: HVDVicWNTIh und H30V, übri- 
gens von gleichem Gepräge. 2 Expl., 0,92 Gr. 1,25 Gr. 

Denare dieser Gepräge mit so gräulich entsteUten In- 
schriften konmien seltener vor; die meisten damaligen Regens- 
burger Stempelschneider verstanden zu schreiben, hier aber 
ist sogar der Mttnzmeistemammen bis zur Unkenntlichkeit 
verderbt. 

78. X HCHTqCCIVru*. Itf. PCIMCVHrO) und NUN, sonst 
wie vorher. 1 Expl. 1,12 Gr. 

79. ^HCINRTCVaPCX. Bf. RCTN AC IVITI A» und ICCI8, 
übrigens' wie vorher. — Sedlmaier I, 9. 

2 Expl., 1,25 Gr. 1,5 Gr. 

80. Ebenso, aber HCNT^CCIV^- ^f. PCINVCNIT:co und 
CUC 1 Expl. 1,16 Gr. 

Hier fehlt das umpnnktete Kreuzchen am Anfange der 
Inschrift der ^/. 

81. t|7HCIMRTCVco€X. I^. RICCINA CIVIOA» und WH 

Sedlmaier Taf. I, 8. 1 Expl. 1,21 Gr. 

2. T|f*Va3-Hco.... ii/:CATI... H. CIVtIM^N und AI 

311 Bruchstück. 1 Expl. 
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Die Rf,y genau wie die des korrekten Exemplars bei 
Sedlmaier Taf. I, 3 lässt es zweifelhaft; ob wir es mit Begens- 
burg oder Nabburg zu thun haben. 

83. t|t * HCINRTCVco RC. I^. PNC . . ICI/lIVTlco und 3^C. 

1 Expl. 0,55 Gr. 
Unedirter Obol, um so interessanter, als von diesem Ge; 
präge bisher keine Obole bekannt geworden sind. 

84. C-Nl-Rl-C und R-X neben dem gekrönten rechtsgekehrten 
Brustbilde, ^f, * RTiaPACIZO (rückläufig) Kreuz mit 3 
Kugeln, Ringel, 3 Kugeln und Keil in den Winkeln. 

Sedlmaier I, 24. 1 Expl. 1,64 Gr. 

85. Nachmünze desselben Gepräges, aber mit linksgewandtem 
Brustbüde und H-N-OI-3 und 3-T. Bf. TffOTflPRACI: 
H-0- 1 Expl. 1,3 Gr. 

Andre Nachmünzen mit linksgekehrtem Kopfe bei Sedlmaier 
Taf. m, 76 und Cappe K. M. ÜI Taf. H, 26. 

86. Gepräge, wie No. 84, mit C-Nl-Rl-C und IR-X. ^f. *l 
XQAa-CANNO. — Sedlmaier Taf. II, 48. 1 Expl. 1,6 Gr. 

87. Ebenso, aber -E-Nl-Rl-C und IR-X. W. * RCI8VECO 

HO (rückläufig). — Sedlmaier Taf. III, 54. 1 Expl. 1,58 Gr. 

88. Ebenso, mit ^£-NI-RI-Cu^dC-X. i?/: * INCISVECCHO 
(rückläufig). — Sedhnaier Taf. IH, 67. 1 Expl. 1,58 Gr. 

Wäre nicht durch eine lange Reihe fortschreitender Um- 
schriftentstellung das Gegentheil ausser Frage gestellt, so 
möchte man sich versucht fühlen, das INCIS für incisor zu 
nehmen, was Sedlmaier, dessen wunderliche Erkläi*ung obiger 
Münzmeistemamen durch Aci reale, Ganossa und Civitavecchia 
bekannt genug ist, merkwürdigerweise verabsäumt hat 

89. Vortreffllich gearbeitetes, rechtsgewandtes Brustbild des Königs. 
^f. CHOVNICIIVI Kreuz mit Keil, 3 Kugehi, Ringel und 3 
Kugeln in den Winkeln. 

Aehnüch Cappe K. M. lU Taf. ü, 19. Seldmaier UI, 68. 

2 Expl., 1,55 Gr. 1,59 Gr. 

25 
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Die verderbte, aus sich allein nicht zu erklärende Um- 
schrift hat Gappe verleitet, Gonradns imp. aug. zu lesen, 
während Sedlmaier richtiger einen Kaiser Heimich erkannt 
hat, aber freilich, verführt durch die unrichtige Verlegung 
des Salzburger Hartwich nach Bamberg, Heinrich lU., dem 
er auch alle vorstehenden Denare beigelegt hat. Die Er- 
kenntniss dieses Irrthums haben schon viel andre Funde 
vermittelt. 

Salzburg. 

Herzog Heinrich IV., 995—1002, als König 1002—1004 
und 1009—1014. 

90. HCVI/IODV* Kreuz mit Ringel, Keil, 3 Kugeln und KeU 
in den Winkeln. I^. coCVODOTVco Kirchengiebel mit OIO. 

Cappe, Baiem, Taf. VI, 74. 

5 Expl., 0,99 Gr. 1,0 Gr. 1,11 Gr. 1,22 Gr. 1,24 Gr. 

91. * VuVNCVcoMoC. /?/: coCDVODDTVS und OIIO; 

übrigens wie vorhin. — Streber, Salzburg, Taf. H, 16. 

1 Expl. 1,43 Gr. 

92. Ebenso, aber KjVNCVcoMO. 

Cappe, Baiem, VI, 72. Streber, Salzburg, Taf. H. 

- 3 Expl., 1,38 Gr. 1,39 Gr. 1,4 Gr. 

Diese Producte von Stempelschneidem, die im Schreiben 
wenig erfahren waren, dürfen nicht zu ängstlich ausgelegt- 
werden, wie dies Gappe und Streber gethan, die beide 
nicht Heinrich, sondern Conrad gelesen und darauf hin diese 
Münzen, jener sämmtlich an Herzog Conrad von Zütpben 
(1049—1053), dieser No. 90 an Herzog Conrad von Kära- 
then (1004—1011), No. 91 und 92 aber an König Conrad II. 
(1024 — 1027) gegeben haben. Das Irrige dieser Ansichten 
springt in die Augen, sobald man diese Münzen mit ihren 
Urstück (Streber II, 14) vergleicht, welches deutlich ♦ HCIM 
RTCVflB3iCX trägt; nur das Ausfallen des H sowie des RT 
verdunkelt die Sache. Auch verbietet unser, wie andere 
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Funde, die Zutheilung an Conrad von Ztitphen und an Conrad 
den Salier. 

Merkwürdig ist übrigens nicht sowohl das Fehlen der 
Salzburger mi; dem Königskopfe und der Hartwigs - Denare in 
diesem Funde, wohl aber der Mangel der letzteo 3 Denare 
(No. 90 — 92) in dem grossen, nur aus bairischen Geprägen 
zusammengesetzten Saulburger Funde, der nur die etwas ältere 
Art, mit Kugel, Ringel, Kugel und Keil geliefert hat (Sedlmaier 
IV, 91). Soll man dies nur einem eigenthUmlichen Zufalle 
zuschreiben? der gerade diese Gepräge den Weg in den 
Schmelztiegel hat nehmen lassen, den der grössere Theil 
dieses wissenschaftlich, so werthvollen Schatzes gewandert 
ist. Natürlicher ist es wohl anzunehmen, dass im vierten 
Jahrzehnt des XI. Jahrhunderts, wo der Saulburger Schatz 
niedergelegt wurde, diese ohnehin nicht häufigen Gepräge 
schon aus dem Verkehr verschwunden und zwar durch die 
Hartwigs und die Kopfdenare verdrängt waren. 

Muss man freilich auch mit Schlussfolgerungen aus dem 
Mangel gewisser Münzen in einem einzelnen Funde vorsichtig 
sein, so glaube ich doch annehmen zu dürfen, dass die bairi- 
schen Schriftkreuz -Denare (s. Cappe, Baiern, VI, 66 — 70, 
Vin, 97), die hier sowohl von dem Augsburger Bruno, als 
aus den Münzstätten zu Regensbnrg und Salzburg fehlen, zur 
Zeit der Vergrabung unseres Fundes noch nicht geprägt 
waren und daher, was ich sonst schon vermuthet hatte, 
nicht in der ersten Zeit Herzog Heinrichs V. (1004 — 1009) ge- 
prägt sind. 

Unbestimmte deutsche Münzen. 

93. V(VlöOl)ANCOoo Kreuz mit 4 Kugeln. Ä/ ERBIiail-DO 
RllSi in 2 Zeilen. — Lelewel XXI, 4 und 5. — 

1 Exemplar 0,81 Gr. 

94. Die Münze mit langgestrecktem Kirchengiebel. Bf. Kreuz, 
abgebildet in den Bl. f. Münzkunde II, Taf. XVI, 228. 

5 Expl., zusammen 3,58 Gr. 
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95, Der angebliche Werthheimsclie oder Kaiserswerther Denar, 
Götz 176, Cappe I Taf. XIII, 212, v. Pfaffenbofen Alemann. 
Herz. Taf. V, 3. 3 Expl. 1,29 Gr. 1,3Ö Gr. 1,39 Gr. 

Ön 
Der allemanniscbe Denar mit Otto pins rex (?). Ä/ OTTO. 
Mader IV, 29. «^ 

1 Exemplar 0,98 Gr. 

Schlecht erhaltene ncd onbestimmbare Nachmtlnzen, sämmt- 

lieh deutschen UrspniDgeg (zam Theil Kölner, Mainzer und 

dergleichen). 83 Exemplare. 

VI. BOEHMEN. 



96. 




Boleslaw (III.? 999—1004). 

*BOLEILAVS DVX (rUcklänfig) Kreuz mit einer Kugel 
in dreien Winkeln und in dem letzten. Rf. AVIS * GRAD 
(rückläufig) Kirchengiebel mit 3AH. 1 Expl. 

Mit einem Jaromir aus derselben Prägstätte Wissegrad 
hat uns unlängst der Fund von Atthöfchen bekannt gekannt 
gemacht — Folgenden Boleslaw hatte ich vor einiger Zeit Ge- 
legenheit zn sehen und zu zeichnen: 




98<». BIOLCHILAIV DVX- Hand zwischen einem Dolch-ähn- 
lichen Gegenstande und IC. Ä/ V-SEGBADICITAS: Kir- 
chcngicbel mit ßOZE. 

99. * UM + IUI * IUI * IUI Krenz mit 4 Kugeln. Rf. * -EZO 
rVAWA Hand zwischen f nnd V- 1 Expl. 
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VII. MARK VERONA. 

100. OTTO IMPERATOR Kreuz. Hf. VE-RO-N-A Kreuz. 

Aehnlich (aber viel kleiner als) Lelewel XIV, 45. 

1 Exemplar 0,6 Gr. 

B. Ekgland. 

Ethelred 978—1016. 

101. EDELRED REX ANE (rückläufig) Kirchengiebel mit 3X6. 
Rf. *^LFSI0EMOPINT Kreuz mit einer Kugel in den 
3 ersten und einem Ringel im vierten Winkel. 

Bl. f. Münzkunde II, Taf. XX, 313. 1 Expl. 1,24 Gr. 

Das bairisch-bömische Gepräge und das D statt das an- 
gelsächsischen O, sowie der Schnitt der Buchstaben, der 
von der englischen Art so ganz abweicht, erheben es über 
allen Zweifel, dass wir den Inschriften nicht glauben und 
die Münze nicht für englisch halten dürfen. Ganz gleichen 
Gepräges und völlig gleicher Fabrik ist ein Jaromir, der 
vom vorliegenden Denare sich in nichts anderem als darin 
unterscheidet, dass er diesen Herzogsnamen und Titel an 
Stelle des Münzmeistemamens hat (Berl. Bl. I Taf. ü, 88). 
Diese Thätsache weiss ich so wenig befriedigend zu erklären, 
als etwa das Erscheinen des Landgrafen Wilhelm des Ael- 
teren von Hessen auf einem pommerschen Schillinge von 
Bogislaw X. (Berl. Bl. I Taf. XVHI, 47). 

Aber auch ächte Ethelreds enthielt unser Fund nicht wenige, 
sämmtlich in je einem Exemplare. 

102. Cambridge * >ELFRIC M-0 LRANT Hildebrand Typ. Co. 

103. *EDPII^ M-0 LRANT - Ca. 

104. ehester *BVRVLF M-0 IHER - - D. 

105. . HhOZFERB MO UHR- - - Ca. 

106. Exeter * BYRNSTAN M-0 EAXE - - Co. 

107. *LODA MO EAXEC - Ca. 

108. Hertford * BYRHT ..MO HEOR - - Ca. 
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109. Lcwes *LEOFPINE M-0 IJEPE Hildebrand Typ. Co. 



110. Lincoln * COLLRIM M-O LIN 

111. London « JELFCAR M Ö LVNO 

112. *EDPINE M-0 LVNO 

113. Ht'ED:PIM<>0 LVNDE»£ 

114. * GODRIC M-0 LVNO 

115. * OSVLF M-O LVN> 

116. +SPETINC M-O LVN 

117. Sndbnry ♦TWEMAN M-O SVDB 

118. Winchester * 8YRHTRE0 MO PINT 

119. * TOCA MflO PINT 
120 Yorli *DVNSTAN M-O EOFR 



Co. 
Co. 
Co. 
E. 
Co. 
D. 
Co. 
Co. 
B2. 
Co. 
E. 



C. Irland. 




Silhrik in. 989—1029. 
4<IIH'T'RIC CiVNVI^iOIN. ^ * BYRHIMERMnODIN 

Oeprftge wie Ethelred typ. D. 

Meines Wissens iLommt das angelsäclisische Cnnnng nur 
nocti bei Begnald nnd Änlaf von Northnmberland vor. Das 
DIN steht ohne Zweifel fUt DIPL oder DYFL wie der 
Name Dublin anf den Mfinzen dieses Königs geschrieben zu 
werden pflegt. Ganz unbeltannt nnd neu, sowohl lunsicht- 
lieh des GeprSges (Knut-Typus) als des Titels ist nachstehen- 
der Fenny des hies. K. Museums: 




Der Münzfund von Dobra. 369 

*SITERIC REX IRVM. Ä/ STEDN ON DY Knut- 
Typus. Hildebrand E. 

Nur bei Simon (essay on the Irish coins) kommt ein Si- 
thric mit Knuts -Gepräge vor, den er, ganz ansprechend 
Sithric IV. (1029—1034) beilegt. Das IRVM statt DIPL 
kommt sonst nirgends vor. Ob an Erin^ den Namen der 
grünen Insel, zu denken ist, weiss ich nicht. 

D. Arabische Münzen. 

122. Ein sehr unvollkommen ausgeprägter Dirhem, auf dem nur 
ein Theil des Glaubenssymbols und ein Theil des Wortes 
Dirhem zu erkennen ist. 

123. Eine barbarische, wahrscheinlich von den Bulgaren, ausge- 
gangene Nachahmung, welche sich wegen unvollkommener 
Erhaltung nicht klassifiziren lässt^). 



Die Zeitgrenze unseres Fundes wird bestinmit, weniger durch 
die Denare Dietrichs von Metz und Brunos von Augsburg, die 
nach 1006 fallen, als durch die Münzen Heinrichs H., unter 
denen, so zahlreich sie auch sind, nicht ein^ einzige mit Kaiser- 
titel, namentlich keine der doch ziemlich häufigen Strassburger 
erscheint und durch die 19 Ethelreds beim Fehlen der Münzen 
seines Nachfolgers. Ethelred stirbt i. J. 1016, aber aus seinem 
letzten Jahre scheinen die Münzen hier zu fehlen, denn die vom 
jüngsten Typus (D und E) sind nur in 4 stempelfrischen Exem- 
plaren vorhanden, während die 15 von älterem Gepräge theilweis 
durch den Grad ihrer Erhaltung längeren Umlauf verrathen. Nach 
1014, wo Heinrich H. die Kaiserkrone empfing, dürfen wir unsem 
Fund nicht setzen, höchst wahrscheinlich ist er sogar noch etwas 
älter, 1010 — 1012, also ein Vorgänger des ihm übrigens in man- 
cher Hinsicht sehr verwandten Fundes von Atthoefchen, der etwa 



>) Nach gefl. Mittheilnng des Herrn Prof. Pertsch zu Qotha. 
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10 Jahre jünger ist. Er ist somit zwischen diesen und die ein 
Geringes älteren Funde von Kummeisburg und Kawallen ein- 
zureihen. 

Nicht klein ist der Gewinn, den wir für die genauere Zeit- 
bestimmung ' verschiedener Münzarten aus unserem Funde ziehen, 
er bestätigt meine bisherigen Muthmassungen, dass 1. die Wenden- 
pfennige mit der Holzkirche, also vom Gepräge der Magdeburger 
mit Otto's ni. Namen und derer mit In nomine dni amen, das Mit- 
telglied zwischen den älteren grossen und den zahlreichen s|)äteren 
Arten mit Kreuzen auf beiden Seiten bilden, 2. dass die bairischen 
Schriftkreuz - Denare den Kopf- Denaren Heinrich, s H. im Alter 
nachstehen, also zuerst in Heinrich'sV. Begierungszeit geprägt 
sind"), so wie er ferner meine (in den Berl. Bl. V S. 82) bis auf 
geringe Abweichung in Uebereinstimmung mit Grote (Münzstudien 
Bd. Vni) aufgestellte Eintheilung der bairischen Heinrichsmünzen 
dm'chaus rechtfertigt. Der Fund allein müsste uns, wenn selbst 
andere Anhaltspunkte fehlten, zur Anordnung in derselben Weise 
bestimmen; es ist natürlich, dass die Hauptmasse in die letzten 
15 bis 20 Jahre fällt, was sich für die bairischen Münzen ebenso 
bewährt, wie für die übrigen. Bis auf wenige andere Nachzügler 
machen nur Kölner von Otto I. eine Ausnahme, die man durch 
Beschneiden, zu längerem Umlauf, geschickt machte. 



^) Bei Althoefchen liessen sich solche Bchon betreffen. 



H. Dannenberg. 



iscellen. 



Nekrolog. Louis Sambon f. Am 23. October 1873 starb in 
Neapel der verdiente Numismatiker Louis Sambon , der Verfasser 
des für die antike Münzkunde Unteritaliens wichtigen Werkes: 
Becherches sur les monnaies de la presqu'ile Italique, depuis lenr 
origine jusqu'ä la bataille d'Actium. Die erste Ausgabe dieses 
Werkes erschien im Jahre 1863 in Neapel, die zweite umgear- 
beitete und bedeutend vermehrte; mit zahlreichen Kupfertafeln aus- 
gestattet; 1870 ebenfalls in Neapel. j^ y g 

Mttnze des Titus (zu S. 242 der Wienernum. Zeitschr. III ff.) 
Die bei Cohen fehlende^ aber von Borghesi opp. 6; 12 nach 
einem ihm selbst gehörigen Exemplare und nach Mezzabarba be- 
schriebene Mttnze ; mit der Aufschrift imp. T. Caesar Vespasia- 
nus Aug. X tr. p. VIII cos. VIII hätte wenigstens erwähnt werden 
sollen. Da das Exemplar Borghesis gefuttert war^ so liegt die 
Möglichkeit eine Stempelvertauschung an sich nahe; aber dem 
tritt wieder entgegen; dass weder die Vorder- uoch die Bückseite 
sich sonst .ganz gleich nachweisen liesse. Ich finde bei Cohen 
(auf den wir uns in solchen Fällen so lange werden verlassen mttssen, 
bis seine nützliche Arbeit durch eine bessere ersetzt sein wird) 
die Vorderseite (ohne p. m.) nirgends (denn , der Quinar n. 128 
kommt nicht in Betracht) und wenn die Rückseite (Tropaeum mit 
Gefangenen) mit n. 114 übereinstimmt; so steht hier tr. pot; nicht 

tr. p., wie auf Borghesis Mttnze. Ist die Münze in dieser Zu- 

26 
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sammensetznng zuverlässig; so ist sie die einzige des Titas als 
Augustus, die ihm die tr. p. VIII beilegt, und unmittelbar nach 
Vespasians Tode zwischen dem 24. Juni und dem 1. Juli 79 ge- 
schlagen, mit welchem letzteren die tr. p. Villi begann. Auch hier fehlt, 
wie dies schon Borghesi hervorhebt, die Bezeichnung pontifex maxi- 
mus, welche dagegen mit der tr. p. Villi sofort sich einstellt 

Th.M. 

Das Verschwinden gut erhaltener unteritalischer 
Münzen aus dem Mttnzhandel ist eine auffallende Thatsache. 
Bei einem allerdings kurzen Aufenthalt in Rom und Neapel habe 
ich auch nicht eine vollkommen erhaltene Sübermünze von Nea- 
polis, Metapont, Thurii u. s. w. im Handel gesehen, während doch 
diese Münzen für die häufigsten gelten. Auch im Londoner, Pariser 
und Athener Münzhandel ist eine Tetradrachme von AmphipoUfiy 
Aenns, Acanthus und andere seltene Münzen der griechischen Halb- 
insel viel leichter zu finden, als jene angeblich gewöhnlichen unter- 
italischen Didrachmen. Der Grund ihres völligen Verschwindens 
aus dem Handel ist unstreitig in der rohen und barbarischen Mode 
zu suchen, schöne griechische Münzen in Schmuckgegenst&nde: 
Broschen, Knöpfe u. s. w. einzusetzen. Es ist durchaus verwerflich, 
diese kostbaren Denkmäler griechischer Kunst zum gewöhnUchen 
Kleiderputz zu verwenden und so der Vernichtung Preis zu geben, 
denn selbstverständlich ist eine als Schmuckstück gefasste Münse 
nach kurzer Zeit abgeschliffen. Die schönen Londoner galvano- 
plastischen Nachbildungen antiker Münzen ersetzen so vollkommen 
die Originale, dass man besser thäte, die Schmucksache mit solcheB 
Electrotypcn zu verzieren und die Originale zu schonen. Die Hab- 
sucht der italiänischen Händler mag wohl eine Verwertfaong der 
griechischen Münzen als Schmuckstücke fttr vortheilhafter haltoi, 
als den Verkauf als Münzen. Diese Händler sollten doch aber 
einsehen, dass mancher Freund griechischer Kunst selbst gewtthii- 
Uche Münzen, wenn sie vollkonunen sind, mit Freuden hoch oder 
„zu hoch" bezahlt. Gewiss wird Niemand den verstofbenen General 
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Fox tadeln, der in seinem Sammeleifer fttr ein herrliches Didracfa* 
mon von Thnrii 4 £. , fttr ein Prachtexemplar einer gewöhnlichen 
Tarentiner Mttnze sogar die allerdings enorme Summe von 8 £. 
bezahlt hat. A y S 

Hohenstanfen-Denare. In den Blättern fttr Mttnzfreonde 
ist S. 255 in einem Rechenschaftsberichte ttber die Rev. de la num. 
Beige 1872 Folgendes zu lesen: „Dr. Dugniolle, d^couverte de 
monn. da XI. et du XII. sitele k Bruxelles (p. 95 — 99). Kurzer 
Bericht ttber einen Fund von 400 Silberdenaren , der ausschliess- 
lich aus Mttnzen des E. Friedrich mit der /{/: ROMA CAPVT 
MVNOI; sowie des Erzbischofs Hildebold (Hiltolf) v. Cöln mit der 
1^ SCA COLONIA PACIS MATER bestanden haben soll. Ab- 
bildungen sind leider nicht beigegeben worden, was hinsichtlich 
der letzteren namentlich recht ntttzlich gewesen sein wtlrde, da 
die Umschrift auf allen bis jetzt bekannten Stttcken äusserst Ittcken- 
haft ist. Allein dass diese angeblich gemeinschaftlich aufgeftmde- 
nen Mttnzen gleichzeitig vergraben worden, halten wir für unmög- 
lich. Der Vf. ist von den Arbeitern, die sie zusammen geftinden 
haben wollen, offenbar getäuscht worden. Hildebold regierte von 
1076—1079; die Denare K. Friedrichs legt der Vf. dem Kaiser 
Friedrich I. (1152 — 1190) bei, durch die unbedingt irrige Bestim- 
mung Cappes (E. M. I, 141 No. 644) dazu verleitet. Sie gehören 
vielmehr dessen Enkel Friedrich 11. (1212 — 1250) an, wie bereits 
Mader, Lelewel, Grote erkannt haben, und der einsichtsvolle Con- 
servator des Brttsseler E. Cabinets, Herr C. Piequä bestätigt hat. 
Auch das Bild und die Umschrift der ^f., identisch mit der gol- 
denen Bulle K. Friedrichs IL, beweist das ganz entschieden. Die 
Entstehungszeit der beiden Mttnzsorten liegt also 150 Jahre und 
weiter auseinander.^ 

Eaum ist es möglich, in wenigen Worten mehr Irrthttmer aus- 
zudrtteken. Zunächst sind Mader und Grote unrichtig citirt Mader 
1^ (I S. 86 — 88) die erwähnten Denare Friedrich I. bei, indem 
er dazu bemerkt, dass Friedrich 11. wegen seines andauernden 
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Aufenthaltes in Italien in nnserm Vaterlande wohl nicht yiel ge- 
münzt haben würde. Grote aber ist von seiner nrsprttnglioheB 
gegentheiligen Ansicht später zurückgekommen und hat^ durch den 
Dactie-Fand belehrt^ sie ebenfalls dem älteren Friedrich beilegen 
müssen (Münzstud. III S. 251 und 263). Dass diese Ansicht un- 
fehlbar richtig und Leiewels übrigens nicht näher motivirte Mei- 
nung für Friedlich IL (Bd. ni S. 307) nicht stichhaltig ist, habe 
ich in zwei Aufsätzen (Berl. El. III S. 41 und diese Zeitschrift I 
S. 69) ausführlieh dargelegt. Die sogenannten Hiltolfsmttnzen (mit 
HIT ARC) gehören aber nicht dem Gölner Erzbischof dieses 
Namens ; wie jetzt wohl allgemein anerkannt und von Eöhne 
(Beichel IV No. 2601) und Grote (Mttnzstud. m S. 265) begründet 
ist Legt man sie zwischen die Münzen seines Vorgängers Anno 
und seines Nachfolgers Siegwin, so kann darüber nicht der ge- 
ringste Zweifel bestehen, vorausgesetzt, dass man nicht alle Styl- 
gesetze vollständig bei Seite setzt. Einen ächten Denar HiltolfSy 
ganz ähnlich dem Annos und Siegwins, hat Lelewel m S. 239 
abgebildet. Er ist so selten, als die HIT ARC Denare häufig. 
Letztere gehören in schönen Exemplaren mit vollständigen Um- 
schriften zu den häufigsten Erscheinungen, und ist es daher ganz 
unverständlich, wenn im Vorstehenden eine Ergänzung ihrer bisher 
nur lückenhaft bekannten Umschriften ftlr wünschenswerth erklärt 
wird; Cappe zählt allein 48 grösstentheils guterhaltene Arten auf 
(Köln. Mz. No. 283—330). Das Auffinden der bezeichneten ROMA 
CAPVT MVNDI mit diesen HIT APC Denaren hat also nicht 

■ 

das mindeste Auffallende und Herr DugnioUe ist bezüglich ihrer 
Zusammengehörigkeit nicht getäuscht worden. Andrerseits bietet 
aber freilich dieser Fund durchaus kein Interesse^ ausser etwa 
dass er in Brüssel, soweit von der Heimath dieser Münzen, aus- 
gegraben ist. g^ D^ 

NumiiAnatische Gesellschaft in London. In der 
Sitzung vom 18. Dec. 1873 wurden zu Ehrenmitgliedern der nu- 
mismatischen Gesellschaft ernannt: F. Bompois, A. Heiss, Dr. 
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J. Friedlaender, Dr. F. Imhoof-Blumer und Dr. A. v. Sallet. — 
Unter den vorgelegten und besprochenen Münzen verdient be- 
sonders ein bisher noch unbekannter Goldstater des Eucratides 
hervorgehoben zu werden (vorgelegt von Herrn Webster): behelmter 
Kopf des Königs rechtshin Rf. BAZIAEflZ MErAAOY EYK- 
PATIAOY. Die Dioscuren rechtshin sprengend, wie auf den 
bekannten Silbermttnzen. Denselben Typus hat auch die colossale 
Goldmünze des Königs Eucratides, ein Zwanzigstaterenstück, eine 
vor mehreren Jahren erworbene von Chabouillet publicirte Zierde 
des Pariser Münzcabinets. ^ y g 
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Brandis, J., Versuch zur Entzifferung der Kypri- 
Bchen Schrift. Berlin 1873. (Monatsber. d. Akad. S. 643—671). 
Diese treffliche letzte Arbeit des verstorbenen Brandis ist für 
Philologen und Numismatiker gleich wichtig. Im Jahr 1872 wurde 
durch den englischen Gonsul in Lamaka, Herrn Lang, eine bi- 
lingue phönizisch-cyprische Inschrift gefunden, welche auf die 
Entzifferung der cyprischen Buchstaben leitete. Durch die Be- 
mühungen der englischen Gelehrten George Smith und S. Birch 
gelang es, die überraschende Thatsache nachzuweisen, dass die 
cyprischen Inschriften nicht in einer asiatischen Sprache, sondern 
in einem eigenthümlichen Dialect der griechischen abgefasst 
sind, jedoch mit einheimischen Lettern, von rechts nach links 
geschrieben. Brandis führt diese Entdeckung weiter aus und giebt 
am Schluss ein vollständiges Wörter- und Buchstaben verzeichniss 
der cyprischen Inschriften. 

' Eine ganze Beihe von Münzen trägt bekanntlich eyprische 
Inschriften. Durch jene neuesten Entdeckungen ist es möglich ge- 
worden, einen grossen Theil derselben mit Sicherheit zu lesen. 
Ganz unzweifelhaft erscheinen die Lesungen der zum Theil auch 
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mit der griechischen Inschrifl EY bezeichneten Münzen Enagoras' I., 
Königs von Salamis : hasileos euagora (Luynes Numism. cypr. - 
Taf. VI, 1.) und ähnlich. Auch auf andern Münzen ist der sich 
oft widerholende Königstitel sicher, doch sind die Namen der ans 
sonst unbekannten Könige noch unsicher. Wir finden nach Brandis' 
Lesungen ausser Euagoras noch folgende Namen: hasileos tii- 
kadios, padidaku hasileos, euate . . s, eueltetos (ein Genitiv), stasto 
basil(eos), philagorau, esapieus, hasileos idakomo, eueratou, eue- 
. . . ros (hasileos). 

Auch auf den späteren zwei -schriftigen Münzen der Könige 
Pnytagoras und Menelaus (sowie auf einer unbestimmten mit an- 
deren einzelnen Buchstaben) findet sich das BA cyprisch ge- 
schrieben: 4=; hingegen P (Luynes Taf. V, 4) und MEN'mit 
griechischen Lettern. Das Zeichen 4= (ß^) gilt auch für tt«^ und 
ich glaube demnach, dass wir dies auf Kupfermünzen mit Typen 
von Paphos: Aphroditekopf ^/l Taube (Luynes V, 5, abweichend 
in Berlin) nach Analogie des nA<l>l auf einer ähnlichen Silber- 
münze (Borrell) fllr das griechische PA, Anfang von nAy#ov oder 
PA^tdov zu halten haben. Die Inschrift dieser Münzen dürfte 
eine Bestätigung der neuen Entdeckung sein. ^ y^ v^^ 

I. und A. Erbstein: Das wahre Bildniss Albrechts des 
Beherzten, Herzogs zu Sachsen, Gubernators von Friesland Dresden 
1873. 8^^ S. 15. 

Längst sind wir hinaus über die Zeiten, wo Caesar im spa- 
nischen Wamse auf der Bühne agitirte, und die Maler Joseph und 
Pharao ohne Anstoss im türkischen Kostüm ihres Zeitalters dar- 
stellten. Jetzt muss sowohl der Maler als auch der Schauspieler, 
ehe sie ihre Leistungen Gestalt gewinnen lassen, sehr genau das 
Kostüm Studiren, und wo es irgend möglich ist, unterrichten sie 
sich über die Gesichtszüge ihres Helden. Wenn irgend wo, so 
ist die Noth wendigkeit, so zu verfahren, gewiss bei Standbildern 
vorhanden, welche das Gedäcbtniss eines Fürsten, eines Staats- 
mannes, Kriegers oder Dichters allem Volke veranschaulichen und 



anf die ferne Nachwelt zu bringen bestimmt sind; hat ihre Dar- 
steUung überhaupt einen Sinn, und will man sich nicht blos an 
monumentaler Form — Säule , Würfel mit Inschrift — genügen 
lassen^ so muss also Portraifähnlichkeit erstrebt werden. 

Diese Erwägungen etwa liegen dem oben angeführten Schrift- 
chen zu Grunde, in welchem die H. H. Verf. mit der an ihnen be- 
kannten historischen Gründlichkeit den Beweis führen, dass der 
Dresdener Bildhauer Hultzsch beim Entwurf eines Standbildes für 
Herzog Albrecht den Beherzten, welches zur Aufstellung auf der 
Albrechtsburg zu Meissen bestimmt ist, ein durchaus unwahres 
Portrait mit Vollbart und kurzem Haare in Drathhaube, statt, wie 
es uns überliefert ist mit langem bis zur Schulter reichenden a^uf 
der Stirn gerade verschnittenem Haare und ohne Bart, geliefert hat 

Albrechts Gesichtszüge stellt uns zunächst sein Thaler (Madai 
Thaler Kab. — 483), sodann auch eine Medaille (Tentzel sächs. lin. 
Albert. Th. H, 1) dar, die allerdings erst 75 Jahre nach 
seinem Tode, aber auf Bestellung seines Enkels, des Kurftlrsten 
August, von dem trefflichen Tobias Wost, und nach einem gleich- 
zeitigen Oelgemälde äusserst ähnlich ausgeführt ist. Das Gemälde, 
von Tentzel als Vorbild dieser Medaille erwähnt, und wenig be- 
achtet in der Dresdener Gallerie (Saal 23 Wand A No. 1720) auf- 
bewahrt, im Katalog nur mit Zweifel als das Albrechts bezeichnet, 
nachgewiesen und mit voller Gewissheit bestimmmt zu haben, ist 
nicht das geringste Verdienst der H. H. Erbstein. Umgekehrt fahren 
sie die beiden von Lucas Eranach i. J. 1514 gemalten, im Entr6esaal 
des historischen Museums zu Dresden aufbewahrten Gemälde, 
welche nach der bisherigen Annahme unsem Albrecht nebst seiner 
Gemahlin Sidonia darstellten, auf deren jüngeren Sohn Herzog Hein- 
rich und dessen Gemahlin, Katharina von Meklenburg zurück. 

Auf diesen drei authentischen Denkmälern erblicken wir Albrecht 
so wie oben angegeben und mit Gesichtszügen, welche in Etwas 
an seinen Vetter, Kaiser Max I. erinnern. Was dagegen Hultzsch 
in seiner Statue zur Anschauung bringt, ist keineswegs Albrecht, 
sondern dessen Neife, Herzog Johann, der spätere Kurfttrst Johann 
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der Beständige^ unp ist der Irrtham vermotKUcb verscbaldet dnreh 
die schriftlose Medaille Tentzel lin. Ernest. Tf. I. S. 6, welche 
dieser Schriftsteller irrig den Brüdern Ernst und Albrecht, stall 
den Söhnen des Erstem, Friedrich dem Weisen und Johann dem 
Beständigen beilegte. H. D. 

Friedlaendee, J. und Sallet, A. v. Das Königliche Mttnz- 
kabinet. Geschichte und Uebersicht der Sammlung 
nebst erklärender Beschreibung der auf Schautischeo 
ausgelegten Auswahl. Mit neun Kupfertafeln. Berlin 
1873. (IV. 253). Preis 1 Thaler. 

Nicht im Bnchhandel, zu beziehen durch das Kgl. Mflnzkabinet 

Die vorliegende Schrift, obwohl zunächst dattir bestimmt an 
die Stelle von Finders Verzeichniss der öffentlidi ausgestellten 
Mttnzen des Berliner Kabinets (erschienen 1851) zu treten, ha^ 
da die Auswahl und Anordnung der jetzt ausgelegten Mllnz^i von 
wesentlich anderen Gesichtspunkten aus vorgenommen worden ist^ 
eine ungleich weitere Bedeutung erhalten. Bei der Anordnung 
ist nämlich nicht das Eckhersche System befolgt, sondern es sind 
sieben grosse geographische Gruppen gebildet worden, innerhalb 
welcher die historische Reihenfolge eingehalten ist Es gilt die» 
insbesondere von den griechischen autonomen Mttnzen, welche die 
drei ersten Gruppen ausmachen, während die vierte gleichzeitige 
Barbarenmttnzen, die ftinfte griechische Mttnzen der römischen 
Kaiserzeit enthält Hierdurch wird zum ersten Mal nicht bloss 
die Entwickelung der Stempelschneidekunst veranschaulicht, son- 
dern es kommt auch innerhalb derselben der Stilnnterschied in 
der griechischen Kunst nach den verschiedenen Landschaften zor 
Geltung, (und zwar auf einem Gebiete, wo in BetreiT der Pro- 
venienz der Denkmäler vollständige Sicherheit vorhanden ist). 
Beides wird auch demjenigen, welcher nicht die Originale vor 
sich sieht, vor Augen geitihrt durch die beigefligten neun Kupfer- 
tafeln, welche gezeichnet und radirt von C. L. Becker den besten 
französischen und englischen Abbildungen antiker Mttnzen kaum 
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ittdürMieB werden. Die sechste Gnippe bilden die rOariseheii 
Mttozen in vier AbtheUnngen, die siebente eine Auswahl mittd- 
»Itertichen Mflnzen und historisch od«r knnstgeschiehtlich wichtiger 
Medaillons. Die Beschreibungen der einzelnen Mttnsm sowohl wie 
die Einleitungen zu den verschiedenen Gruppen sind durchweg in 
ÖBt knappsten Form gegeben, von historischen Beziehungen nur 
das völlig Sicherstehende erwähnt Yoraasgeschiekt ist der Be- 
schreibung der Münzen eine ausführliche Geschichte des Berliner 
Mflnzkabin^, worin das allmähliche Anwachsen, ihre Geschicke 
im Verlaufe der verschiedenen Verwaltungen, — von besonderem 
Interesse sind die Mittheilungen fiber die Jahre 1806 — 15 — atf 
aolenmftssiger Grundlage vorgeführt wird. 

Der Druck des Buches war bereits beendigt, als das Eabinet 
den grössten Zuwachs erhielt, der ihm bis jetzt liberhanpt zu TheU 
geworden ist, die Fox'sche Sammlung. Wäre dieselbe frtther hier- 
her gekommen, so würde die Auswahl der ausgestellten Münzen 
in manchen Punkten modificirt worden sein, was jetzt vielleicht 
einem später zu liefernden Nachtrag vorbehalten bleibt. Die Samm- 
lung Fox war die erste bedeutende Erwerbung, nachdem das Mu- 
seum endlich seiner Bestimmung entsprechende Mittel erhalten 
hat; das vorliegende Buch zeigt, was auch bei sehr bescheidenen 
Mitteln, allerdings während die Preise der Mflnzen erst allmählich 
zu der jetzigen Höhe gestiegen sind, durch Ausdauer und Umsicht 
in der Benutzung der jeweiligen Verhältnisse trotz des ziemlich 
unzulänglichen Zustande», in welchem die Sammlung noch vor 
drei Decenni^ war, hat erreicht werden können. j^ yf^ 

Friedlaender, J. Ueber einige römische Medaillons. Berlin 
1873. (Akademiesii^hriften, Commission C. Dümmler) 11 S. 1 Taf. 4"^* 
Besprechung von fünf Medaillons der vom Berliner Museum an- 
gekauften Biedermannschen Sammlung. 1) Ein Bronzemedaillon 
mit den Köpfen des Philippus, der Otacilia und des PbilippusIL 
(Augnstus) und einer vollständigen Darstellung des Cürcus maxi- 
mus während der Saecularspiele, welche mit Hülfe der Bronze- 
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mtazMi des Traian und Oaracallä; die den Oirons abweiehend 
darstellen, erklärt wird. Wir sehen auf dem Medaillon den Cürens 
vom Ayentin ans mit dem Ton den Sitzreihen überbanten Tempd- 
eben der Venns Mureia. In der Mitte der Spina steht em grosser 
Pabnbaun, wahrscheinlich nur eine Umkleidnng des Obeliskai. 
2) BroBzemedaillon des Galerins Maximianns, auf seinen Sieg ttber 
Narses mit VICTORIA PERSKA. 3) Ein kleines GoldmedailkHi 
der Fausta (2 Solidi) mit sitzender Kaiserin, welche, der Madonna 
ähnlich, ihrem Knaben die Bmst reicht nnd Ton einem Nimbofl 
nmgeben ist. 4) Ein grosses Goldmedaillon des Oonstantias (40,3 
Gnn.; 9 Solidi) auf seinen Sieg ttber Magnentios. anf der ü^ 
erscheint der Kaiser als Trinmphator in der Quadriga, von ewei 
Victorien bekränzt. Im Abschnitt kleine Trinmphalinsignien, darunter 
besonders merkwürdig und zum ersten mal richtig erkannt ein 
Qeftss mit Geldstäcken. 5) Grosses SUbermedaillon des Hadrian, 
▼on römischer Arbeit Hf, Felicitas stehend; durch yoUkommeiie 
Erhaltung und prächtigen Styl ausgezeichnet — Die beigegebne 
Tafel ist Ton dem bewährten Künstler Carl Leonhard Becker mit 
gewohnter Sorgfalt ausgeftlhrt j^^ y^ g 

Numismatic chronicle II. London 1873. Head, Bar- 
clay V., the greek autonomons coins from the cabinet ofthelate 
Mr. Eduard Wigan, now in the British Museum. Taf. ni — ^V. Der 
verstorbene Edward Wigan besass eine der grössten und schOnst^i 
Sammlungen antiker Mttnzen, welche nach seinem Tode Ton BoHin 
und Feuardent gekauft wurden und aus der das Britische Museum 
die erste Auswahl erwarb. Früher, im Jahre 1864, hatte Wigan 
dem Britischen Museum eine herrliche Sammlung römischer Gold- 
mttnzen zum Geschenk gemacht, welche Madden im Numismatic 
chronicle publicirt hat Aus der neuen Erwerbung griechischer 
Mttnzen veröffentlicht Head hier einige der interessantesten und 
schönsten Stttcke: Populonia, Etruria — die Silbermttnze mit 
laufender Gorgo, Tuder, Tarent, Metapont, Velia, Groton, 
Croton und Sybaris, Pandosia, darunter die mit MAAYE (vgl 
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oben den Anfbatz über den Catalog des British Mnsenm^) Ser . . ., 
Catana', Segesta, ein Tetradrachmon mit ZEFEIITAXiA v<Hr 
dem Kopf, Syracus, Abdera, Acanthns, Amphipolis, Olynthns, 
OrrhescuB, Tricca, Alexander IIL, Apollonia lUyrioi, DyrrhaeMuiB) 
nnbestimmte lilyrische; PhamS; Gassope und Molossi; Delphi, 
Delinm (?) Boeotiae, Orchomenos — die Kupfermünze mit Diana 
(nioht Atalante) auf der J(/l und anf der i{/*. mit einer znrtteksin- 
kenden Frau, darunter kleine Figur, von Friedlaender (Berl. Bl. IV). 
mit gröBBter Wahrsoheinliehkeit für eine Niobidengruppe erklär!; 
hier aber wohl irrig für Venus und Amor gehalten. Athen, Eleusis, 
Achaeiseher Bund, Achaeiseher Bund Asea M,, Achaeiseher Bund 
Theutis iB, Elis, Palae Cephalleniae , Proni Cephalleniae, Same 
Cephalleniae , Messenia, Lacedaemon, Argos, Troezen, Heraea, 
Mantinaea, ßtymphalus, Tegea, Cydonia, Gortyna — eine schöne 
grosse JR mit Zeuskopf und stehender Pallas und FOPTYNIfiN 
OIBOZ, dessen Erklärung: roQrvvhov tvjwg doch manche Be- 
denken erregt, Rhitymna, Euboea, Carystus, Garthaea, GoreiBia, 
Gimolus, Melos, Myconos, Laodicea Ponti (?), Pharnaces I. die Te- 
tradrachme, Polemo IL, Bhescuporis I. , Aulari, Gromna, Sinope 
Satrap Datames, Philetaerus, Pionia, Proconnesns, Alexandria 
Troas, Dardanus, Scepsis und Dardanus. 

Arnold, T. J. On a coin of Antoninus Pius. Eine M, I. 
des Antoninus Pius mit der ^f. SECVND DECENNALES 
COSiliSC im Kranz wird von Gehen nach Analogie der ähnliehen 
Münzen mit PRIMI DECENNALES COS III SC im Kranz, in das 
Jahr 911 (158 n. G.) dem Jahre der decennalia II soluta gegeben* 
D^r Verfasser nimmt aber mit Eecht an, dass die Aufschrift ersterer 
Mtinze nicht die decennalia II soluta, sondern decennalia U suscepta 
bedeute und setzt sie demgemäss nicht in das Jahr 911, aus welchem 
wir Münzen mit opferndem Kaisor mit VOTA SOL DEC II etc. 
besitzen, sondern in das Jahr 901 (148 n. G.); in welchem die 
ersten decennalia soluta., die zweiten suscepta waren. 

') Nach dem mir jetzt vorliegenden Electrotyp scheint mir die Lesung 
MAAY., von unten nach oben, ziemlich sicher. 
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Patrick, B. W. Cochran. Notes on the Annate of ttie 
Scottish Goinage. 

Poole, Stanley £. Lane, On the coins of theMawahhids 
in the British Mnsenm. 

Literatur nnd Miscellen. j^^ y g 

Dasselbe, III. London 1873. Gardener, P. On some in- 
teresting greek coins. Athens^ Achaia, Sicyon, Sasiana. 177 — 186. 
Interessant ist die hier beschriebene nnd abgebildete Varietät der 
ütm athenischen Tetradrachme: Gorgonenkopf Hf. Stierkopf von 
vom, im vertieften Viereck. Hierdurch werden auch die Didrachmen 
mit Stierkopf von vom iJ/T vertieftes Viereck, bestimmt — Das 
Didrachmon von Sicyon trägt die seltsame punktirt eingeschlagene 
oder gestochene Inschrift: APTAMITOZ TAZ EAKETAE 
AMON (\4QrifAtSog t^g Hxit^ig ^fMÜp), also eine Weihinschrift, 
deren drittes Wort aber (vgl. p. 183) noch nicht mit Sicherheit 
gedeutet wird. — Die Aufschrift der parthischen — hier wird 
gesagt Gharacenischen — Königsmttnze Taf. VIT. 6, HPAKAHC 
möchte ich bezweifeln. 

Cunningham, A. Coins of Alexanders successors in the 
east (Schluss). 187 — 219. Dieser letztere Artikel behandelt das 
Mttnzsystem der Bactrischen nnd indischen Könige. 

Thomas, E, Sassanian coins. 220 — 253. Spätere Sassa- 
nidische und diesen nachgeahmte arabische Mfinzen. 

Pbole, St E. L. On the coins of ürtukis. 254—301. Bei- 
gegeben ist eine vortreflTlich gelungene photolithographische („anto- 
type'') Tafel mit ortokidischen Bildmfinzen. 

Litteratur und Miscellen. j^ y g^ 

Periodico di Numismatica e Stragistica per la 
storia d'Italia, diretto dal March. Carlo Strozzi. Fase 
I — IV Florenz, 1873 mit 8 Taff. u. Hzschn. Von dem reichen 
Inhalt heben wir die beiden die antike Numismatik betreffenden 
Artikel hervor. Gamurrini, di una nuova falsita nelle moncte con- 
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solari (p. 134) und Gallo, della medaglie o antiehe monete di 
Coirinto e di una di esse inedita. Die abgebildete und besprochene 
Mttnze: Pallaskopf Bf. Pegasus, dem ein unten knieender Ejuabe 
ein Steinchen oder dergl. aus dem Hufe nimmt, ähnlich einer 
Tarentiner, ist schon von Eckhel, numi vet. anecd. (Taf. VIII Nr. 19 
p. 124) abgebildet und beschrieben. — Den steten Verkehr zwischen 
Tarent und Corinth beweisen die ungemein häufigen Ueberprägungen 
Corinthischer Didracbmen mit Tarentinischen Typen. Vielleicht 
ist jene schöne Gruppe von den Tarentiner Stempels'chneidem der 
corinthischen Didrachme entlehnt, nur mit dem Unterschied, dass 
es in Tarent nicht der Pegasus, sondern ein gewöhnliches Pferd ist 

A, V. S. 

Rougä, Jacques de; Monnaies des Nomes de l'Egypte. 
Paris 1873 71 S. und 2. Taff. 8^^ Diese Monographie ist mit 
besonderer BertLcksichtigung der ägyptischen Denkmäler geschrieben 
und giebt, soweit dies zu ermitteln war, bei jedem Nomus den 
ägyptischen Namen in Hieroglyphen, den coptischen Namen und 
den der Hauptstadt, sowie ausser den Mttnzbeschreibungen noch 
geographische, historische und mythologische Einleitungen. — Die 
Nomenmttnzen Domitians sind auch hier wiederum nur nach Fried- 
laenders Aufsätzen wiedergegeben ; Originale dieser merkwürdigen 
Stttcke scheint man in Frankreich nicht zu kennen. — Die der 
Schrift beigegebenen zwei Tafeln sind gut ausgefUhrt 

A,v. S. 

Saulcy, F. de, numismatique de la Terre-Sainte, d^ription 
des monnaies autonomes et imperiales de la Palestine et de TArabie 
p6tr6e. Paris 1874. 406 S. und 25 Taff. gr. 4^^- 

Das Bedttrfniss eines Specialwerkes Aber autonome und kaiser- 
Hohe Städtemttnzen Palästina's ist, wie der Verfasser obigen Buches 
mit Recht hervorhebt, seit langer Zeit von* Jedem, der sich mit 
den Mttnzen dieser Gegend beschäftigt hat, empfunden worden« 
Die Nützlichkeit der neuen Unternehmung wird man also gern 
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emränmen. Es fragt sich nnr, ob and wiefern Herr de S. den 
WttnBehen und Vorstellangen; welehe man an »ein lang erwartetes 
Bach geknüpft hat^ mit dem ans vorliegenden mitspricht 

Eine anbedingte Vollständigkeit wird Niemand, der von der 
Zers^enang des namismatischen Materials überhaupt und speciell 
der palästinensischen Mttnzen einen Begriff hat, verlangen. Es 
ist daher eine überflüssige Bemerkung, wenn Herr de S. gerade 
von deutscher Seite einen Vorwurf nach dieser Richtung hin er- 
wartet. Man kann zwar sehr bedauern, dass der Verfasser die in 
den deutschen Sammlungen lagernden Münzen bei seiner Arbeit 
nicht berücksichtigt hat und er hätte gewiss manche Berichtigung 
von aus älteren Büchern entnommenen Beschreibungen erzielen 
können; allein es ist leicht erklärlich, warum Herr de S. es nicht 
gethan hat, und uns Deutschen, die in den letzten Jahren in Betreff 
franz(ysischer Sammlungen in ähnlicher Lage waren, wird es sicher 
nicht beifallen, diese Unterlassungssünde zu stark zu betonen^). 
Man hat im Gegentheil allen Grund, dem Verfasser filr die reiche 
Oabe zu danken. Reich besonders in so fem, als derselbe sich niclil 
begnügt hat, die dem eigentlichen Palästina, d. h. den Provinsen 
Ghililaea, Samaria, Judaea zuzuweisenden Städtemttnzen zu behandeln, 
sondern auch die Münzen von Palmyra, Coelesyrien, TraehonitiB 
Itaraea, der syrischen Dekapolis und endlich noch einige von 
Fhoenicien und Arabien in den Kreis seiner Untersuchong oder 
besser gesagt seiner Beschreibungen gezogen hat. 

Damit haben wir aber schon einen schwachen Punkt in der 
vorliegenden Arbeit berührt. Man darf wohl von einem Special- 
werk, zamal wenn es den stolzen Titel: Numismatiqne de 
la Terre-Sainte trägt, mehr verlangen als eine blosse Be- 



^) Herr de S. MhUesst die die»bes(lgUGhe Bemerkung über die dentscfaea 

(S. XY) mit den Worten: „Je les meta k Taifle, en les prövenanl 
qne leura critiqueB me laisseront parfaitement indifferent, et ne me canaaeront 
nnl sonci.^ Ich erlaube mir nur darauf hinzuweiaen, daaa obige Worte aoa 
London 90. April 1871, also wenige Tage vor dem Frankfurter Friedens- 
aehhm, datiit siad. 
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adireibosg von Mönzen, man erwartet mit Reckt neben einer 
kritischen Siehtnag des bis dabin ver^entlichten Material» eiae 
angehende Besprechung der Münzen nach allen Seiten. Man 
würde gern Yaillant'sche und Sestinische Beschreibungen rer- 
missen, wenn statt dessen die Gründe der oft gewagten Zathei- 
limgen ^itwiokelt und einige wenn auch kurze Aufklärung über 
Styl und Typen der Münzen, über die Geschichte und sonstigen 
Denkmäler der Städte gegeben würde. Dies Alles vermisst man 
hier, num findet meistens nur magere Notizen, die nicht aus- 
reichen uns ein klares und roUständiges Bild von der Mttozprä- 
gung der behandelten Städte zu verschaffen. Der Verfasser ver- 
dient in dieser Beziehung um so mehr einen Vorwurf, als er zu 
den wenigen Numismatikern gehört^ denen das Glück zu Theil 
wurde, durch wiederholte Reisen in Palästina den grössten Theil 
des Landes und seiner Nachbarschaft aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen, er also sehr wohl in der Lage gewesen wäre^ 
die mitunter langweilige Katalogisirnng durch einschlägige Mil- 
theilungen über andere, inschriftliche oder archäologische Denk- 
mäler zu beleben statt lediglich auf seine wenig zugänglichen 
Beisewerke zu verweisen. So machte z. B. auf Schreiber Dieses 
der Abschnitt Leucas (S. 20 ff.) einen viel lebhafteren Eindruek, 
weil Herr de S. hier ausnahmsweise so zu sagen wärmer ge* 
worden und Dir die Identificirung von Leucas und Abila Lysaniae 
mit Irischen und, wie es scheint, entscheidenden Gründen eisge- 
treten ist. 

Wenden wir uns nun zu der Beschreibung der Mttnaen, so 
nrftasm wir Herrn de S. mit Ausnahme der schon gerügten Punkte 
die vollste Anerkennung zollen. Er gibt sowohl aus seiner eigenes 
reichhaltigen Sammlung, wie aus den Museen von Paris und Lofidm 
(British Museum) und einigen weniger zugängKehen Privatsaman- 
langen eine Beihe von interessanten Mittheilungen, deren em- 
gehende Besprechung den einer Kritik zuzumessenden Raum weft 
ttbersehreiten würde. Es sei hier gestattet [nur Einiges hervor- 
znkeben« 
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Nach der Eintteiliuigy wekdie uns der Grammatik^ BSbrodea 
(VI. Jrh. n. Chr.) ia seinem Seisehaiidbiieh Iiwiadi^q § 52 — 56 
(Itber. ed Miller Paris 1845 S. 454) hinterlassm hat^ besohreibl 
der Verfasser die Städtemttnzen des „Heiligen Landes^ in folgender 
Ordnung 
I. Phoeniee Libani: LaodieaLib., HeliopoliS; LenoaSi Damaa- 

en% Demetrias?; Palmyra. 
IL Palaestina L: Jerusalem — Aelia Capitolina; AfKrilo&ia, 

Caesarea Sam., Dora, Sycaminon; PtolemaXs, Diospolis, Nieo- 

polis Jnd., Joppe; Ascalon, Gasa, Agrippaeam-Anfliedoii, 

Baphia^ Eleutheropolis, Neapolis, Sebaste^ Axotos. 
IIL Palaestina IL: Nysa-Seythopolis, Pella, Gadara, Capitoliaa^ 

Abila, Panias (sc. Caesarea -Panias), Sepphoris-Diocaesaiea, 

Dabora, Tiberias^ Gaba, äippon (sc. Antiochia ad HippnmX 

Seleacopolis. 
IV. Palaestina lU.: Petra, Babbat-moba. 
V. Arabia: Bostra, Adraa, Dimn, Gerasa, Philadelphia, EaboBy 

PhüippopoliS; Canatha. 

Das grOsste Interesse erregen hiervon zunächst dieJMigeB 
Abschnitte, mit welchen entweder ganz nene Ortsehaften in un- 
sere mmiismatische Beihe eingeitihrt oder solche, die bisher einen 
Platz hier bdianpteten, gestrichen werdm. Zn ersterer Gattung 
gehlteea die Abschnitte: Apollonia li 110 ff., Sycaminon S. 149 ff., 
Dabora S. 381 ff., Seleucopolis 348, zu letzterer die Abschnitte: 
Demetrias S. 57 ff., Azotus 8. 282 ff., Moca S. 402. 

Naeh Apdlonia (j. Arsuf) einer Stadt zwischen Caesarea 
(Samariae) und Jof^, verweist Herr de S. zwei Mttnzen, welche 
auf Taf. VL no. 1 u. 2 abgebildet sind. Die erste, eine kleine 
antonraie Knitfennttnze mit den Typen: Weiblicher K<^ finkaUn 
mit Thurmknme und hinten herabfallendem Schleier. Jt/I Filllionii, 
im Felde A, besehreibt der Verfasser weder im Texte noch in 
den Zusitsen. Ihre Zutheilung wäre bedenklieh, wenn nidit anf 
der zweiten, deren Btlekseite dasselbe Fttllhom zeigt, deaHieh die 
Umschrift AnOAAONIAT(fiN) zn lesen wäre. Diese in Herrn 
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de S'. Besitz befindliche, in Jerusalem ei-worbene Münze gehört 
nach seiner ' Angabe in die Zeit des L. Veras , dessen Bildniss 
auf der Vorderseite zu erkennen sein soll. Die stark verlöschte 
Umschrift dieser Seite wird jedoch im Text A . AY . OY . . . nach 

der Abbildung widersprechend M . A Y . OY gelesen Dass uns 

hier Münzen eines palästinensischen ApoUonia vorliegen, ist wohl 
nicht zu bezweifeln. 

Sehr bedenklich ist dagegen die folgende neue Zutheilung 
an Sycaminon oder Sycaminos, eine phönizische Stadt in der Nähe 
von Ace - Ptolemats, nach de S. gleich dem jetzigen Teil -es Semakh. 
Sie gründet sich auf einer einzigen in Palästina erworbenen Münze 
des Verf. , deren Vorderseite neben einer unleserlichen Umschrift 
das Bildniss von Hadrian oder Antoninus Pius zeigen soll, während 
auf der Bttckseite ein geflügelter Caduceus und zu dessen beiden 
Seiten nur die Buchstaben C-V zu erkennen sind. Nach der Ab- 
bildung dieser Münze (Taf. VIII. no. 1) erscheint die Erklärung 
des Kopfes als Bildniss eines Kaisers überhaupt sehr fraglich. 
Die ganze Zutheilung aber dürfte bei der mangelhaften Inschrift 
solange zu verwerfen sein, bis die Existenz anderer ähnlicher Münzen 
dieser Stadt sicher nachgewiesen ist. Wohin die Münze gehöre, mag 
vorläufig unentschieden bleiben. 

Die Münze Heliogabals, deren Rückseite eine behelmte Pallas 
von vorn, linkshin schauend, mit der Rechten auf einen Schild, mit 
der Linken auf einen Speer gestützt, zeigt, ist nach der Abbildung 
(Taf. XVII, No. 8) mit der deutlichen Umschrift AABOP ver- 
sehen und gemäss leicht angegebener Spuren AABOP(AI)GüN 
oder AABOP(iT)GüN zu ergänzen. Die barbarische und rohe 
Fabrik lässt gleich der Herkunft auf eine palästinensische oder phö- 
nicische Prägstätte schliessen. Man wird daher — wenn anders 
die Identificirung von Jäßciqa des Eusebius, H'lDI, der Leviten- 
stadt im A. T., und dem heutigen Daburieh richtig ist — Herrn 
de S. Hypothese beitreten dürfen, der zu Folge diese Münze einer 
am Fusse des Berges Tabor gelegenen Stadt dieses Namens zu- 
gehört. 

27 
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Die letzte der angeführten neuen Zntheilangen beraht auf 
einer Mttnze des Pariser Eabinets, die auf der einen Seite das 
Bildniss von Titus oder Domitian mit der Umsehrift ZEBAZT 
bietet; aaf der anderen die Büste des Sol mit der Strahlenkrone 
und der Umschrift C€A€YKOV.nOA€(0C (abgeb. Taf. XVI, 
No. 10). Nach des Verfassers Meinung gehört die Mttnze ihrem 
Styl und ihrer Fabrik gemäss nach einer palästinensischen Stadt 
und kann nur der Ortschaft Seleucia, welche am See 2€iHxm}^ng 
im transjordanischen Distrikt Gaulonitis (an der Stelle des jetzigen 
Bahr-el-Euleh) lag, zugewiesen werden. Bei glaubt. jedoch, dass 
man^ wenn Styl und Fabrik wirklich nur eine Münzstätte dieser 
Gegend anzeigen , ausser dem genannten Seleucia jedenfalls noch 
den am Belos in der Nähe von Apamea gelegenen Ort gleichen 
Namens (j. Sehjun) in Betracht zu ziehen hat Eine Entscheidung 
Aber die Zutheilung wird also wohl noch abzuwarten sein. 

In dem Abschnitte Demetrias beschreibt Herr de S. eine 
Reihe von autonomen und kaiserlichen Eupfermfinzen, welche die 
Inschrift AHMH-TPIEÄN-THZ-IEPAZ, meist auf vier Zeilen 
vertheilt, neben den in Syrien nicht seltenen Typen der auf einem 
Felsen sitzenden Stadtgöttin, der Nike mit Kranz und Palme, dea 
nackten Zeus mit der Lanze, der Fortuna mit Steuerruder und 
FtQlhom, der Figur mit Lanze und parazonium, des einfachen 
FttllhornS; der drei Aehren und des verhüllten weiblichen Kopfes 
mit Thurm- Krone zeigen. Mionnet hat diese Mttnzen theils unter 
Demetrias Phoenices (V. 359, 147 vgl. Suppl. VIII, 258, 93), 
theils unter Demetrias Thessaliae (U p. 11) und endlieh unter 
Demetrias Coelesyriae (SuppL Vm, 207 No. 64 und 65) be- 
schrieben. Am letzteren Orte sagt er in einer Anmerkung, dass 
er Sestini's Ansicht beipflichte, der die meisten Mttnzen von De- 
tiietrias wegen der Uebereinstinunung der Typen mit denen der 
Mttnzen von Aretas und Damaskus einer coelesyrischen Stadt 
dieses Namens zuweise. Herr de S. glaubte nun, an dieser Zu- 
theilung Anstoss nehmen zu dttrfen, weil man bis jetzt gar keine 
weiteren Anhaltspunkte ttber die Lage dieser coelesyrischen Stadt 



Litoratnr. 3g9 

habe, und betrachtet die Frage, ob eine solche Stadt fttr die Na- 
mismatik Palästinas anzunehmen sei, als oflPen. Der Verf. macht 
dabei keinen Unterschied zwischen dem Demetrias, welches in 
Fhönicien, und dem, welches nach Sestini in Coelesyrien gelegen 
h^ben mass. Meines Erachtens wird man bei Zutheilung dieser 
Mttnzen beide Städte berücksichtigen mttssen and, da Mionnets 
Urtheil nicht zu gering angeschlagen werden darf, die Frage nach 
der Existenz einer Stadt Demetrias in Coelesyrien trotz des vom 
Verf. erhobenen Bedenkens sehr wohl in Erwägnng zu ziehen 
haben. 

Mit vollem Recht scheint mir dagegen Herr de S. die alten 
Zutheilangen von Mttnzen an die Städte Äzotus und Moca zu ver- 
werfen. Für die erstere spricht zwar die Aatorität Eckhels, der 
(Gat Mus. Yind. p. 520) eine Münze des Septimins Severas mit 
der aaf der Bückseite befindlichen Inschrift AOMNA. TVXH. 
ACCJTICJN and dem Bildniss der Kaiserin veröffentlichte, allein 
einerseits macht schon die Form ACCüTiCüN statt AZCJTiCJN 
gegen die gewöhnliche Zutheilung bedenklich, andererseits finden 
sich Münzen ganz gleicher Art unter denen von Laodicea Syriae. 
(Mionnet Suppl. VIIL 176, No. 246 und 247). Ob man jedoch 
berechtigt ist, diese Münzen mit Herrn de S. nach der genannten 
Laodicea zu verweisen, mag dahin gestellt bleiben. Die autonomen 
3ftlnzen aber, welche der Verf. mit einem Fragezeichen versehen 
hier beschreibt, würde ich 'ohne Bedenken Ascalon zutheilen, 
welchem Herr de S. bereits einige mit gleichen Typen und In- 
schriften (S. 185 No. 75—78, Taf. IX. No. 12, 15, 16) zugesprochen 
hat. Die Münzen von Moca verweist der Verf. ohne Angabe seiner 
Gründe theils nach Hermocapelia in Lydien, theils nach Mopsus 
in Cilicien. 

Unter den neuen Zutheilangen einzelner Münzen sollen hier 

nur einige wenige, die mir beim raschen Durchblättern des Werkes 

auffielen, genannt werden. Unter Damascus finden wir (S. 31) 

eine interessante Münze mit der Jahrzahl ZOP (177 d. Sei. Aer. 

== 136/135 V. Chr.). Sie ist besonders desshalb bemerkenswerth, weil 

27* 
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sie die älteste bis jetzt bekannte, autonome and datirte Mflnze dieser 
Stadt ist und 9 wie Herr de S. mit Recht betont , gerade in d^n 
Jahre geprägt wurde, in welchem die römischen Gesandten P. Scipio, 
äp. Mumius und L. Metellus in Syrien erschienen. Zu beachten 
ist dabei, dass die dem Alter nach nächstfolgende datirte, sich^ 
Münze von Damascus erst vom Jahre EOZ (275 d. Sei. Aer. = *%, 
V. Chr. ^) ist. — Die autonomen Mttnzen von Palmyra (S. 59 f.) 
sind, wenn ich nicht irre, schon aus einer früheren Publication 
des Verfassers (Rev. arch. Vol. XXII p. 291 ff.) bekannnt. Ihre 
Zutheilung ist zum grössten Theil zu billigen. Die Münze der 
Zenobia jedoch (S. 66) ist schon in einer Anmerkung bei Mionnets 
Suppl. VIII. S. 120 als SU s pect e bezeichnet, wäre also wohl besser 
gar nicht angeführt worden*). 

Unter den Münzen von Jerusalem, zu welchen Herr de S. auch 
die sogenannten Frocuratorenmünzen (S. 69 f.) zählt — obwohl 
meines Erachtens kein zwingender Grund für eine solche locale Be- 
schränkung derselben vorhanden ist — wird folgende interessante 
Münze, deren Prägort unbestimmt gelassen wird, beschrieben: 

AVTOKPA. TITOE. KAIZ. ZEB Lorbeerbekränzter 

Kopf. 

R/. A. Eni. M. ZAAOVrAHN . . . Palmbaum, 

links am Fusse desselben ein zusammengekauerter Ge- 
fangener, rechts ein Schild. M 26 mill. British Museum. 



>) Nicht 137 V. Chr., wie auf Seite 33 irrthömlich angegeben wird. 

*) Einige andere Berichtigungen füge ich hier in Kürze bei. .— Die 
Münze, welche unter Caesarea Samariae (S. 113 No. 4 Taf. VII. 1) beschrieben 
wird, gehört gleich denen bei Agrippias - Anthedon genannten (S. 235 No. 2 n. 3 
Taf. XII, 1), wie Friedlaender jüngst (Wien. Num. Zeitschrift 1870 S. 280 ff.) 
nach Num. Chron. XVI. S. 97 wiederholt gezeigt hat, nach Phanagoria. Die 
Zutheilung der übrigen S. 113 erwähnten autonomen Mflnzen von Caesarea 
scheint sehr hypothetisch. Die unter Ace - PtolemaXs aufgeführten Mflnzen 
(S. 155 und 156 No. 14 und 15) gehört, wie gleichfalls Friedlaender na«h 
einer im Besitze von Schreiber Dieses befindlichen Münze nachwies, (Wien 
Num. Zeitschrift 1870 8. 346 f.) wahrscheinlich nach einer Stadt Ptoleroalb 
in Pamphylien. 
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Dass die Mttnze nach Palästina in die Zeit nach der Eroberung 
Jerusalems gehört; ist wohl kaum zu bezweifeln. Von welcher 
Stadt aber ist sie geprägt worden ? Sollte sie vielleicht nach Niko- 
polis (in Jndaea) gehören ? Mir scheint diese Vermuthang besonders 
dadurch ansprechend; weil Herr de S. eine autonome Münze seiner 
Sammlung (S. 173, Taf. VI; 3), die gleichfalls auf die Eroberung 
Jerusalems anzuspielen scheint, derselben Stadt' zuerkennt 0. Die 
Letztere verdient gleich der contremarkirt^i Mtlnze; welche nach 
Herrn de S. von der in Jerusalem nach der Eroberung (70 n. Chr.) 
gamisonirenden Legio X. Fretensis geschlagen wurde (S. 83 Taf. V 
No. 3) eine besondere Beachtung. Hier wie dort finden wir als 
Typus ein Schweiu; welches die Bömer als Symbol der Besiegten 
betrachtet zu haben scheinen. Der Unterschied besteht nur darin, 
dass.auf der Jerusalemischen Legionen -Münze das Schwein wie 
als Wappen der Legion neben den Zeichen L . X . F im Gegen- 
stempel auftritt; während bei der Münze von Nikopolis die Wölfin, 
das Wappen Roms, mit dem Schwein, dem Wappen Judaeas im 
Sinne der Bömer, im Kampfe erscheint, ähnlich wie man auf 
unteritalischen Münzen nach der Bemerkung des Verf. den Stier, 
das Wappen der Samniter, mit der Wölfin sieht'). 

In dieser Weise Hesse sich unser Beferat noch lange fort- 
setzen und könnten z. B. noch viele interessante EaisermOnzen, wie 
die S. 314 Caesarea Panias zugewiesene Münze von Claudia, der 
Tochter Neros, (vgl. Eckhel D. N. VI, 287) angeftlhrt werden, es 
würde dies jedoch die gesteckten Schranken überschreiten. 



>) Die oben beschriebene Münze, derea Legende ETTI . M . ZAACYIAHNOY. 
TTPOKAOY ANOVnAT oder ANGYnATOY gelautet haben mußs, gehört nach 
Bithynia i. g. oder einer bithynischen Stadt, cfr. Mionnet S. V, 2, 4 u. ö (von 
Titus und Domitian) und im Berliner Gab. (Titas). Die Münzen des Pro- 
consul von Bithynien, M. Salvidienus Procains, wurden früher falsch gelesen: 
(Eckhel 11, 403: MIOYAniKlOYÜPOKAOY nach Vaillant nnd Morelli). Ses- 
tini hat sie richtig gelesen. A. v. S. 

3) Auf dem Gegenstempel der völlig unbestimmbaren Münze ist der Eber 
sicher ein Legionszeichen, lieber die Münze von Nicopolis s. unten den Auf- 
satz von Friedlaender. A. v. S. 
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Wir schliessen daher diese Bemerkungen mit dem Bewussl- 
sein, dass wir Herrn de Saolcy flUr die Belehnmg; die wir aoB 
seinem stoffreichen Bnehe bereits geschöpft haben nnd noch schöpfen 
werden ; seinem Verleger aber fttr die herrliche Ansstattang des 
Werkes, die durch die vortrefflichen Abbildungen Dardels nnr 
gewonnen hat'), dankbar sein mUsseu. Wir wollen mit dem Ver- 
fasser die Hoffnung aussprechen, dass auch dieses Werk wie seine 
vor zwanzig Jahren erschienenen recherches sur la numis- 
matique judaYq.ue, zu welchen damit eine Art von Fortsetamg 
geboten wird, Publikationen hervorrufen, die theiis zur Verwerthnng 
des gebotenen Stoffes, theiis zu Ergänzung desselben so beitragen 
mögen, wie dies die Werke von Cavedoni, Levy und Madden bei 

den jüdischen Münzen gethan haben. 

Dr. E. Merzbacher. 



Bemerkungen zu de Saulcy's Numismatique de la 
terre sainte. Die Münze, welche S. 173 Tafel VI, 3 publicirt 
und Nicopolis in Judaea zugetheilt wird: Kopf der Nike mit 
Mauerkrone, /{/T Eber und Hund einander gegenüberstehend, ge- 
hört Nicopolis Epiri. Dies zeigt schon der Kopf der Nike, welcher 
genau ebenso auf anderen Münzen von Nicopolis in Epirus vor- 
kommt Auf der Kehrseite ist, wie man deutlich sieht, vor N£l 
KOnOA€XlC Baum fUr noch ein Wort, nämUch flir I6PAC, 
das gewöhnliche Beiwort dieser Stadt Die Aufschrift I6PAC 
N€IKOPOA€nC und der Typus: Hund und Eber, findet sich 
ebenso auf einer Münze des Trebonianus Oallns von Nicopolis in 
Epirus (Sestini Mus. Hedervar. Th. IV, 2 S. 34 No. 93) und auf 
einer der Salonina im Kgl. Kabinet (welche auch Mionnet S. UL 
413, 382, aber ungenügend) beschreibt 

Da also diese Münze nicht nach Judaea gehört, so fällt de 
Saulcy's an sich seltsame Erklärung des Typus: Schwein und 



1) Zu beklagen ist nur, dass im Text jeder Hinweis auf die Abbüdon- 
gen fehlt 
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Wölfin — er nimmt den Hund für eine Wölin — bedeuteten 
Judaeft; im spöttischen Sinne, und ßom. 

Eine Erklärung dieses Typus fehlt noch; ein Eberkopf mit 
einem Anker (nicht mit einem Pfeil, wie irrig besehrieben ist), 
findet sich öfter auf Mttnzen von Nicopolis in Epims. Eckhers Er- 
klärung, er beziehe sich darauf, dass]Augnstus nach der Schlacht von 
Actinm den Kinnbacken des calydonischen Ebers von Tegea nach 
Born gebracht habe, trifft nicht recht zu ; der Anker beim Eberkopf 
lässt an .ein SchifBszeichen denken. Wie hier Hund und Eber, stehen 
Wolf und Eber auf Mttnzen der phrygischen Laodicea gegenttber, 
allein da ist die Beziehung auf die Flüsse Lykos und Kapros klar. 

Die Münze, welche S. 111 mit den Aufschriften: A AV OY 
. . . und . nOAAXlNIAT. . beschrieben, aber Tafel VI, 2 mit 
den Aufschriften: M AV OY und AnOAAONIAT. . ab- 
gebildet (einmal mit XI, einmal mit O), und Apollonias in Fa- 
laestina zngetheilt wird, gehört wohl Apollonia lUyriei, wo das 
Füllhorn im Kranze ein nicht so ganz seltener Typus, auch auf 
Kaisermtinzen , ist. Die Aufschrift der Kf, würde dann AFIOA- 
AXINIATAN sein. 

Eine Münze von Aelia Capitolina, unter Septimius Severus 
geprägt, welche S. 96 No. 2 beschrieben wird, stände mit der 
griechischen Aufschrift KOA AIA KA allein unter lauter lateini- 
schen dieser Colonie. Der Verf wiederholt sie nach Miönnet V 
520, 24, und sagt, er habe sie in der Pariser Sammlung nicht 
gefunden. Hätte er Eckhel nachgeschlagen, so würde er gesehen 
haben, dass dieser sie „nach Pellerin^ anführt. Und wirklich hat 
Pellerin sie, Peuples et Villes III 155, 9. Dann fährt de Saulcy 
fort, Madden habe diese Münze, Gavedoni folgend, Carrhae ange- 
hörig geglaubt Dieser richtigen Spur nachgehend, würde er ge- 
funden haben, dass es Herr von Rauch war, welcher bereits 
in dem 1847 zu Paris erschienenen XIX. Bande der Annali di 
corrispondenza archeologica S. 282 in französischer Sprache 
bewiesen hat, die Münze gehöre nach Carrhae. Das von ihm 
(Tafel P 5) abgebildete Exemplar, und ein zweites, welches ich 
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in Italien gekauft habe^ befindet sich im E. Mttnzkabinet. Die 
Aufschrift heisst nicht KOA AIA KA sondern KOA AVPHAIA 
KA. Die vier ersten Buchstaben von AVPHAIA waren auf Pel- 
lerins Exemplar zufällig nicht sichtbar, und daher gaben die drei 
letzten AIA Anlass zu dem Irrthum, welcher um so verzeihlicher 
ist; als auf einem Exemplar die Aufschrift rttckläufig, also wirk- 
lich AIA ... . steht Auch die Typen weisen nach Carrhae und 
nicht nach Aelia Capitolina, der Tempel mit dem Stein -Idol und 
den Feldzeichen kommt auch sonst in Carrhae vor (s. Zeitschrift 
für Münzkunde III S. 48). 

Auch in der Archäologischen Zeitung 1848 S. 318 hat Herr 
von Rauch seine Berichtigungen wiederholt Es ist zu beklagen, 
dass auch hier, wie so oft, die alten Irrthfimer sich forterben. 

Die kleine Bronzemttnze mit dem Kopf einer Stadttyche, an 

AKZ 

der Mauerkrone kenntlich und AIOY im Felde der Ef.j giebt de 

A 

Saulcy S. 378 Tafel XIX, 8 der ötadt Dium in Decapolis, deren 
völlig abweichende Münzen A6IHNAN haben. Zahlreiche Exem- 
plare dieser Münze sind mit Tausenden kleiner arsacidischen (und 
keiner anderen) Bronzemünzen von Herrn Prof. Petermann ans 
Persien mitgebracht worden; dies ist also eine völlig sichere Her- 
kunfts- Nachricht Andere haben den gleichen Kopf und auf der 
t^. nOAlC neben einer Kopie des Typus von Antiochia: die 
auf einem Felsen sitzende Stadt- Gottheit und ein Flussgott zu 
ihren Füssen. 

Die alte auch von de tiaulcy angeführte Erklärung, AIOY 
sei der Monatsname, und die Aufschrift bedeute den ersten Tag 
des Dios des Jahres 224 der Seleuciden-Aera = ^/g, v. Chr., 
ist unzweifelhaft richtig. Auf seleucidischen Königsmüuzen kom- 
men so kurz vor dem Ende des Reichs keine Jahreszahlen mehr 
vor; danach, und besonders nach der Herkunft, sind diese kleinen 
Münzen parthische, wofür sie auch allgemein gelten. j^ p 
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Aachener M. der Hohenstaufen 70 ff. 

Abdera und Teos 2. 

Abel K. von Dänemark 344 f. 

Abydos 299. 

Achäer phthiotiscbe 175. 

'Axiloio ttt^Xov 293. 

Acbillea Phryg. 302. 

Adalbert I. Biscb. von Mainz 356. 

Adiectivnm neutr. gen. als Stadt- 
name 143. 

Aetna Sic. 210. 

Wy« . . . 181. 

Aya^xXfjg 24. 

AIAS 295. 

Aichungsmeister -Wappen auf Thon- 
henkeln 47. 50. 

Akanthos Cbalcid. 165 ff. 

Akmonia Phryg. 336. 

Albrecht der Beherzte, Herzog von 
Sachsen, Porträt 376. 

Alezander von Pherä 173. 

Alexander von Epirns 302. 

Alezandria Aeg. (Kaiserm.) 204 f. — 
(Caesar Pertinaz) 314 f. 

AXtltg 166 f. 

Amintas 332. 

Ammonskopf (Pitane) 138 f. 

Amyntas GalaterfÜrst 330. 

^AydQOff&evijs 179. 

Annia Faustina 303. 

Antigoneia am Aoos 105, früher Da- 
mastion 107. 



Antigonos K. (Tetradr.) 189. 

Antiochos III. 306. 

Antipatreia am Apsos, Pelagia 105. 

Antoninus Plus p. m, 243. 300. 381. 

Apamea Kibotos 299. 

'AnolXa Genet. 22. 

Apollo Archagetes 13. — A. sitzend 

(Chers. Taur., und Akarnan.) 23. 

auf dem Schiff (Antigonos) 189. 

tanzend (Kos) 294. der Seleukiden- 

münzen und sitzender Arsakes 313. 
Apollokopf (Pelagia) 99 f. (Damastion) 

109 f. (Skamandria) 139. (Knidos) 

146. (Ghalkidike) 167. (Thessaler) 

180. (Klazomenä) 294. 
Apollonia Illyr. 12. Ap. 111., nicht 

Palest. 393. 
'AnolXüiyiadov 26. 

Archaisirende Münzaufschriften 27. 
*AQx^xX^g 24. 

Aretas K. von Damaskos 302. 
Arion Ross (Thelpusa) 131 f. 
Aristion (Athen) 56. 
'AQiOTOxXlig 145. 
*AQxia€HX KaQna&kay 156. 
Arsakes V. (syr. Tetradr.) 306. VI. 

310. (nationale Typen) 312. 329. 
Arsakiden, älteste Tetradr. 305 f. 

gräcisirende 305 ff. Km. 313. 
Artemis (Chers. Tanr.) 18 f. 25. (Tabä) 

148. auf dem Schiff (Magneten) 188. 

A.-cult in Psophis 124. (Sikyon) 382. 

28 
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Artemiskopf (Moagetes) 331 f. 

Aruntius 169. 

Asnaosgebirge Illyr. 104. 

ci<nvv6fioit 51. 

Athens Typen nachgeabmt 4 f., alte 
Tetradr. 382. — Herzogtfa. Tonrao- 
sen 192 f. 

Augsburg (B. Heinr. I.) 357. (Sieg- 
fried I.) 357. (Bruno) 357. 

Augustus p. m. 243. 

Auricherland 256. 

Baalmelek E. von Eition 152. 

Bacchantinkopf (Histiäa) 186 f. 

Baratea Lycaon. 335. 

Baummesser als Wappen 44. 

Beizeichen als Münzmeisterwappen 44, 
auf att. Tetradr. 55 , zum 2. Magi- 
stratsnamen gehörig (Atb.) 55, der 
Hf. zum Magistratsnamen der Rf. 
(Dyrrhachion) 57. 

Bellerophon 299. 

Benedict VI. Papst 303. 

Bi^aiov, thrak. Dynastenname 164. 

Berichtigungen zu Hunter iV. V. 321 £f. 

- Combe VeL Pap, N. 

328. 

- Leake Num. Hell. 

329 f. 
Bernhard I. Herz, von Sachsen 352. 
Berthold Graf von Breisgau 359. 
Biedermann*sche Medaillons 300. 379 f. 
bitumen ApoUonium 12. 
Boleslaw III. Herz, von Böhmen 366. 
Bracislaus H. v. Böhmen 339. 
Brandis Johannes f 201. Eyprische 

Inschriften 375. 
Breisach (Otto III.) 358. 
Bremse (Gortyna) 167. 
British Museum, Catalog 213 f. 
Brookmerland 254. 
Bruno B. von Augsburg 357. 
Brykus auf Earpathos 157. 
Buchstaben mit Punkten an den 



Spitzen 19. einzelne statt Stadt- 
namen 130. 

Bundesmünzen von Ghalkidike 167 f., 
der Thessaler 172 f., phthiotischen 
Achäer 175 f., Magneten 176, Per- 
rhäber 181. 

Byzanz 13. 

Capitalis 247. 

Garacalla 149. 

Garinus Med. 301. 

Garl der Grosse, Denar 303. 

Carrhae, nicht Ael. Gap. 393. 

Gatalog der Mfinz-Sammlung des Brit 
Museums 213. 

Ghalkedon 13. 

Ghalkidische Sm. 167 f. 

Xaqi, . . . (Sm. der Arkader) 128. 

Ghersonesus Taurica, Münzen 17 ff. 
Orthographie des Stadtnamens 26. 
Eaiserm. zweifelhaft 27. 

XoQtiov 20. 

Ghotis 332. 

Ghristopher I. von Dänemark 344 f. 

Gicero, Gistophor 302. 

Gircus Maximus (Broncemedaillon des 
Philippus Arabs) 301. 379. 

Glaudius p, m. 240. 

GOB 207. 

Göln (Otto I.) 354. (Otto III.) 355. (Hein- 
rich II.) 355. (HohensUufen) 79. 

Ck)Ionialmünzen griechische 1 f. 

Golonialverhaltniss gelöst 14 f. 

Combe, Pop. Vet N. BerichtigODgen 328. 

Gommodus 301. 

GONOB 207. 

Gonraa IL Eaiser 340. 

Gonstans Medd. 301. 

Gonstantius Gmed. 301. 380. 

Gyprische Inschriften 376. 

JaßoQ, JaßoQ . . tay, Dabeira Palest. 387. 
Damaskus Syr., älteste anton. M. 390. 
Damastion, Lage 105 ff. 
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Damesi 105. 

Delphi Kaisern). 115. Apollotempel 

115. Sm. 294. 
Delphische Golonien 11 f. 
Demeter, Erinys (Thelpusa), 132: 

(Thessaler) 181. Nikephoros (Arsa- 

kidenmOnze) 307. 
Demeterkopf (phthiot. Theben) 175. 
Demetrias Hagn. 176. 189. 
Demetrios I. von Syrien 307. II. 311. 
Denare, röm. (Metallwerth) 34. 
Denarii aerei m. Cbiffern 208. 
Didrachmen, attische, aegineischen 

Fusses 33. 
Dinant (Otto III.) 355. 
Diomedes beim Palladionraub (Argos) 

295. 
Dionysos? (Tenea) 320. 
Dionysoskopf (Thelpnsa Ark.) 134. 

(Naxos) 135. (Tion) 137. (Tabä) 

149. (Thasos) 295. 
jHorog 23. 

Dirhem (arabisch) 369. 
Dium Decapol., falsch zugetheilt, 394. 
Dobra (Polen), M.-Fund, 348 ff. 
Julia Domna (Tenea) 320. 
Dortmund (Otto III.) 353. (Hein- 
rich II.) 353. 
Dreifuss, Wappen von Delphi, 11. — 

M.-Bild (Philippi) 12. (Pelagia) 99 f. 

(Damastion) 109 f. 
Dyrrhachion, Beamtennamen mit Bei- 

zeichen, 57 ff. 

E am delph. Tempel auf M. 115. 
£do Wiemken 275. 
Edzard Cirksena 256. 273. 
Egesta 5. 

Eichstädt (Herzog Heinrich II.) 359. 
EMINAKO 21. 90. 284. 
Eingeritzte Inschriften 88. 382. 
Eleazar ben Ananias, Priester, 220 f. 

227. 229. 
Elis 299. 



Emden 250. 270. 

HMi EMI 278 f. 

Emporiai 13. 

ini bei Beamtennamen auf Thon- 
henkeln 47. Bm. der Chalkidier 
168. Bm. der Thessaler 179. 

Erik Ploypenning 345. 

EPIQN, Boss Arion 126 f. 133. 

'EarktM, Stadt Thessaliens, 184. 

^EffT[ta&f]iay 183 f. 

'ET€oxa^d9'to& 158. 

Ethelred 367 f. 

Evdgofiov 20. 

Eukleides von Megara 295. 
Eukratides (Goldstater) 375. 
EYPEAION, thessalisch 173. 

Falema (bei Emden) 253. 
Familienwappen, antike 53 f. 
Farvc, Münzfund 338 f. 
Fausta, Gonstantin des Gr. Gemahlin 

Gmed. 301. 380. 
Faustina die Aeltere 115. 300. 
Feingehalt gr. und röm. Silbermfinzen 

32 f. 
Fox*sche Sammlung 292 ff. 
Friedrich I. Kaiser (Aachen) 70 f. 

(Cöln) 79 f. 
Friedrich II. Kaiser 73 f. 
Fulco von Villaret, Grossmeister der 

Bhodiser Sm. 198 f. 
Fulvia Plautilla 134. 
Fyrskovhede in Schleswig (Schlacht 

1043) 339. 

Gaius (Caligula) p. m. 240. 
Galba p. m. 241. 
Galerius Haximianus Med. 380. 
Galerius M. 

Gansauge, M.-Sammlung 291. 
ravdya 180. 
Gela 88. 

Genetive auf — 0? 20. dorisch 163. 
und OY wechseln 168. der Ma- 
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gistratsnamen (Rf, Dyrrh.) 57, nicht 

Patronymika 57. (Bm. der Thes- 

saler) 177. 
Geta 149. 

Gewichtswechsel in Akanthos 165. 
Goldmünzen, römische, Feingehalt 35 f. 
Gordianus III. Med. 301. (Okoklea 

Phryg.) 336. 
roQjwos 10 naifia 281. 293. Poqtv- 

viiüv eiBOZ 381. 
Grossbronzen des Berl. Hfinzkab. 303. 
Guido II. Herz, von Athen 190 f. 
Guiot 192 f. 

Hadrian Silbermedailion 301. 380. — 
(Delphi) 115. 

Haimo Bisch, von Verdun 357. 

Hakenkreuz Beiz. 112 f. 

Hamburg im Besitz Emdens 251 f. 

Harald Harefod 339. 

Hardeknud E. von England 339. 

Harmodios 295. 

Heinrich 1. Kaiser (Verdun) 356. 

Heinrich II. König (Mainz) 350. (Dort- 
mund) 353. (Maastricht) 355. (Strass- 
burg)358f. (Nabburg) 360. 

Heinrich VI. Kaiser (Aachen) 71. 
(Göln) 83 

Heinrich II. Herzog (Eichstadt) 359. 
(Regensburg) 360. 

Heinrich IV. Herz. (Regensburg) 361. 
(Salzburg) 364. König (Regensb.) 
362. (Salzb.) 364. 

Heinrich I. Bisch, von Augsburg 357. 

Heraia, früher Sologorgos, Arkad. 125. 

Heraklea Bithyn. 24. 329. 

Herakles knieend (Chers.) 21, ruhend 
(Thess.) 182, schiessend (Thasos) 
295, stehend (Ars.) 309. — H.-Cult 
in Psophis 124. Tabä 148. 

Herakleskopf (Moagetes) 330. 

'HqaKltidö 110. 

Herlufsholm in Dänemark, Münz- 
fund 344. 



Hero (Sestos) 299. 

Herodot (^alikamass) 295. 

Hisko Propst 250. 

Histiäa — Oreoa auf Euböa 183 ff. 

Histiäotis, tbessal. Tetrarchie 183 f. 

IZTIAIA 186 f. 

Hohenstaufendenare 373 f. 

Homer (los) 294. 

Hunter iV. V, Berichtigungen dazu 

321 f. 
Hyele 2. 

Jacob Erlandsen Erzb. von Lund 345. 

Jahreszahlen (Chers. Taur.) 29 f. (jü- 
dische M.) 224. 231 f. (Parthien) 
302. 394. (Damaskus) 390. 

IAH 139.299. 

-*xoV in Münzaufschriften 9. 

Imelo Abdena 250. 270. 

Inschriften, griechische: 
herakleische Tafeln 44 f. attische 
Grabinschr. 44. mit Präscr. thessal. 
Strategen 182 f. redende Weihin- 
Schriften 281 f. 

römische : 
aus Metz 315. 

Johann Siegismund Kurfürst 304. 

los 294. 

"Irahn 179. 

Jüdische Münzen 219 ff., des 1. Auf- 
stands 229 f., des 2. Aufstands 236 f. 

Justinian solidos 303. 

K Zahlzeichen 208. 
KA Zahlzeichen 208. 

Kaxio 111. 

Kamarina 288 f. 

Karolus res auf Aachener Denaren 78. 

Ka^na^tot 158. Ihr Wohnort auf 

Karpathos 159. 
Karpathos uTQttJiohg 155. 
Karytana 192. 196. 
.Kassander 189. 
Katona 209 f. 
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Keno (Fries. M.) 256. 

Eetriporios 165. 

KnidoB 142 f. 

Kibyra Pliryg., angeblKönigsm. 330 f. 

Kition 152. 

Elazomenä 294. 

Eleopatra 298. 

Knad der Grosse 340. 

Eopä Boot 302. 

Eorinth 299. 

Eorintbische Colonien 6. 14 f. 

Eos 294. 

Erannon Thessal. 97. 

Eünstlerinschriften 216. 289. 294. 298. 

301. 
Eyrene 23. 

Larisa Eremaste 175. 

Larisa Nymphe 182. 

Larisa Thess. 182. 

Leake Num. Hell, Berichtigungen 329 f. 

Ligaturen in griechischen Hünzauf- 

schriften 23. 
Lilleborg (Bomholm), M.-Fund 347. 
Löwe als Wappen 44. 
Louns (Jfitland), M.-Fund 340. 
Lflttich (Otto in.) 355. 

Maastricht (Heinrich IL) 355. 
Magdeburg (Otto IlL) 353. 
Magneten Thess. 176, und Demetrios 

Poliorketes 189. 
Magnus der Gute 339. 
Mainz (sächs. und fränk. Eaiser) 349. 
MAAYZ 216. 
Mamaea Med. 301. 
Mantinea 329. 
Massalia 2. 8. 
Ma^fivttiog 295. 
Megara 13. 
Men (Tabä) 149. 
Mende Maked. 295. 
Messana 295. 
Metallwerth gr. und röm. Mflnzen 32 ff. 



Methydrion Thess. 93. Lage 94. 

MtjTQodtaQog 179. 

Metz (Bischof Adalbert I.) 356. (Theo- 
dorich II.) 356. 

MIK . . . Stadtname auf Sm. 113. 

Moagetes 330 f. 

Moigtog 25. 

Monatsnamen auf M. 394. 

Mopsuestia KiUk. 335. 

Mormeriand 259. 

MOnsterbilsen (sSchs. Eaiser) 356. 

MOnzen aus demselben Stempel 18. 

Münzfnnd von Plonsk 89. Piatkow 86. 
Postsaal (Baiern) 262. Zuholfing 
(Baiem) 265. Farve (Holstein) 338. 
Louns (Jfitland) 840. Nylarsker 
(Bomholm) 341: Herlufsholm (Däne- 
mark) 344. Osterhosinge (Fühnen) 

345. Vind'scher (aus Dänemark) 

346. LiUeborg (Bornholm) 347. 
Dobra (Polen) 348 ff. Brüssel 373. 

Münzkab. (Berlin) , Erwerbungen im 
J. 1873 291 ff. GeecMehte etc. 378. 
Myrina 12. 

Nabburg (Heinrich IL) 360. 

Nakona Sicil. 295. 

Naxos ins. 135, mittelalt. 193. 

Neapel, Mttnzkabinet 202. 

Neapolis Eamp. 202. 

NEOPOAI (Naxus Sic?) 210. 

Nemesis (Tabä) 148. 

Nero p. m. 241. 

Nicolo 1. Herz, von Naxos, Billon 193 f. 

Nike mit Tropäonstange (Prusias II.) 

138. (Ars.) 311. 
NtxoxQtt'nig 179. 
Nikopolis Epir. 392. 
Nisyros ins. 150 f. 
Nisyros St auf Earpathos 159. 
Nola 3. 

Nomenmflnzen 383. • 
Nominativ d. Magistratsnamens (Dyr- 

rhachion Hf.) 57, des Ethnikons 210. 
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Norden 258. 

NorderUnd 256. 

Nordgriechiscfaer Stfl 173. 

Nnmerianas 86. 903. 

Nylanker (Bornholm), H.-Fand 341 f. 

C = (Knidos) 140. 

OB = LXXII 205 f. 

Oberpontificat, kaiserlicher 238 f. 

Ocko I. (Friese) 254. 268 f. 

Ocko II. 255. 

Okoklea Phryg. 336. 

OAYM auf H. der Arkader 128. 

Olynth 167 f. 

Omphalos mit Schlange 138. 

Onjrmarchos 296 f. 

Opns 97. 

Orophemes (Kappad.) 298. 

Osterhosinge (Ffihnen), M.-Fond 345. 

Ostfries. H&nptlmgsmfinzen 245 f. 268 f. 

Otho p, m, 241. 

Otto I. (C51n) 354. 

Otto III. 340. (Mainz) 349. (Worms) 
351. (Würzbarg) 351. (Dortmund) 
353. (Magdeburg) 353. (Quedlin- 
burg) 354. (C51n) 355. (Dinant) 355. 
(Ltittich) 355. (Trier) 356. (Brei 
sach) 358. 

Otto IV. KOnig (Aachen) 72. (C51n) 84. 

Ce = n (Kreta) 293 f. 

XXX = «/' (Arkadien) 118. 

Päonische Königsm. 108 f. 

nalfia 281. 

Palästina 383. 392. 

Pallas, eilend (Perrhäber) 98, stehend 

(Pharkadon). Itonia (Thess.) 176 f. 
Pallaskopf (Psophis) 122 f. (PrusiasII.) 

138. (Telos) 151. (Thessater) 180. 
Palmbaum 142. 
Pan (Thelpusa) 134. 
Pandosia 216. 
Pantikapäon 91. 
Paphos 376. 



I 



Parther 302. Tetr. 305 ff. 394. 
Pautalia 92. 

Pegasosmfinzen, lokrische 3. 
Pelagia lUyr. 99 f. Lage 105. 
Pella Maced. (griech. unt. Anton, und 

Octavian) 170. 
Colonla PeDensis 169. 
Pentagramm 138. 
Pertinax der jfingere, Caesar 314 f. 

Inschr. 315 f. 

tfOiVOQ 280. 

Phalaikos 2% f. 

Phanagoria 91. 

Pharkadon Thess. 98. 

Pherä 98. 

Pheraimon 295. 

^&Xiiav 145. 

Philippus Arabs Med. 301. 379. 

Philipp von Schwaben (Aachen) 71. 

Phönikische Golonien 15. 

Phokäa 2. 

Phokische Strategenmfinzen 296. 

Pionia Mys. 302. 

Pitane Mys. 138 f. 

Plotina 149. 

hoXp . . . 181. 

Pontifez Maximus 238 f. 

Poppäa 336. 

Porphyrius (Fragm. Hist 6r. III. 704) 

179 f. 
Poseidion auf Karpatfaos 153 f. 160. 
Poseidon, thronend (Sinope) 134. 

stehend (Nisyros) 151. 
Praepositus 24t7 f. 
Protesilaos 175. 
Prusias IL 138. 
Psophis Ark. 117 ff. 128 f. 
Ptolemäus VII. 298. 

Quedlinburg (Otto III.) 354. 
Quinar 34. 

Redende Münzen, griedi. 278 ff. 
Regensburg, Denare 263 f. (Heinr. IL) 
360. (Otto) 360. (Heinr. IV» 361. 
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Reinigung antiker Münzen 203. 
Rhodos 4 f. , mittelalt 198 f. Thon- 

henkei 50. 
Richard von Comwall 78. 
Robben 2. 
ROMOB 303. 

RoBkilde Bischofsmünzen 345. 
Rüstringen 259 f. 
RV — Ravenna 209. 

Sächsische Münzen (Otto Hl.) 352. 
Säcolarspiele^ römische unt. Philippas 

301. 379. 
M. Salvidienus Procains proc. Bithyn. 

391, nicht palästin. 
Salzburg (Heinr. IV.) 364. 
Sambon f 371. 

2APN0ATQN, Sagvovs Hlyr. 113 f. 
Saratokos, thrak. Dynast 163 f. 
JSaQOf 156. 

Satyr, knieend (Thasos) 163. 
de Sauley, Numismatique de la Terre 

Sainte Anz. 383. Bemerkungen 392. 
Schiffsnamen auf korkyr. M. 131. 
2eyi(tTa IIB 284 f. 
Seleucia Paläst. 388. 
Sesterz, Metallwerth 35. 
Severus 134. 

Siegfried 1. Bisch, von Augsburg 357. 
Silberbergwerke in Sfldillyrien 105. 

108 f. 
Silbermünzen, Metallwerth 33 f. 
Silen auf dem Esel (Mende) 295. 
Simon ben Gamallel, Fürst Israels 

227 f. 231 f. 
Sinope 136. 329. 
Sithrik K. von Irland 368. 
Skamandria in Troas 139. 
Skepsis in Troas 299. 
Skotussa 98. 
Speier 351. 
Spes 169. 

Spindel als Wappen 44. 
Staatssiegel 50. 



Stadtwappen zugleich auch Privat- 
wappen 51. 

Stier, stossend 18. 

Strassburg (B. Erkambold) 358. (Wi- 
derolt) 358. 

Strategennamen auf M. der Thessaler 
179 f., der Phoker 296. 

Subärate Didrachmen, Metallwerth 38. 

Swend Estridsen 339. 

Sybaris 4. 10. 

Sykaminon Paläst. 387. 

Syrakus 298. 300 f. 

Syrinx und Pan 135. 

Svqicxov 20. 

Tabai Kar. 147 f. 

Tarent 278. Gm. J^oaxo^t 301. 

Tauromenion 13. 

Telos ins. 151. 

Tenea 319 f. 

Teos und Abdera 2. 

Tepelena, Antigoneia am Aoos 105. 

Tetradrachmon att. Fusses, Metall- 
werth 33. 

Tetrarchien Thessaliens 172. Dauer 
ders. 174. 

Thasos 163. 295. Thonhenkel 51. 

Theben, Phthiotisches 175. 329. 

Thelpusa Arkad. 125 f. 

Theodorich II. Bisch, von Metz 356. 

SMoTos inott 294. 

Theseus 300. 

Thessalische Bundesm. 176 f. Dauer 
der Prägung 178. 

Thessalonike 27. 

Thetis 175. 

Thrakische Dynastenm. 163 f. 

SQ^xoip Tetradr. 295. 

Thurioi 10. 

Tion Bithyn. 137. 

Tiberius p, m. 240. 

Tiryns 27. 217 f. 327. 

Tisiphonos von Pherä 173. 

Titiana Augusta 315 f. 317. 
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TitUB 871. p. m. 342. 
Tomarosgebirge in Illyrien 104. 
Tournoisen des Herzogth. Athen 192 f. 
Trözen 300. 
Tryphon 298. 
Typen, Stetigkeit ders. 7. 
Typengleicfaheit zwischen Colonie und 
Matterstadt 2 f. 

Udo Ukena 256. 

Ulrich Girksena 252 f. 257. 

Uria 3. 

Valerianus 335. 

Veiia 215. 

Verdun (Heinrich I.) 356. (Bischof 

Haimo) 357. 
Verona (Kaiser Otto) 367. 
Vespasian p. m. 242. ^ 

Villingen (Berthold v. Breisgau) 359. 
Vind'scherM-Fund aus Dänemark 347. 
Vitellius p. m. 241. 



Wappen auf den tabb. Her. 45. Grab- 
Stelen 44. Thonhenkeln 47 f. 

Wappenkunde, griechische 43 f. 

Weizenähre (Thessalien) 95 f. Opus 97. 

Wendeneinfälle in Dänemark 337 f. 

Wendenpfennige 354. 

Westermann'sche Sammlung 304. 

Widerolt Bisch, von Strassburg 358. 

Wigan-Sammlung 380. 

Wilhelm von Holland 77. 

Willegis von Mainz 350. 

Wladimir der Grosse 344, der Sieger 
344 f. 

Worms (Otto III.) 351. 

Wtirzburg (Otto III.) 351. 

Zakynthische und Damastiner M. 110. 
Zankle und Rhegion 2 und Samos 3. 
Zeus (Tabä) 148. Aetophoros ( Arsak.) 

310. Akraios (Magnet.) 176. Dodo- 

na^fscher (Thess.) 176. 



Berichtigangen. 



Seite 23 Zeile 6 v. u. statt: „von Thyrreum Acamaniae^ lies: „der Acar- 

naner. ^ 

- 92 - 10 - - - „APrVPO" lies: „APrvpoc". 

- 337 Ueberschrift - „Vermeintliche'' lies: „Vermuthliche." ' 
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